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Einige mineralogifche Anmerkungen; vom 
Hrn Leibmed, Bruͤckmann. 


r. Inſpektor Werner hat in feinem Minerals 

+. fpfteme (95. Gattung) einer Fryftallifirten 
honigfarbigen gelben Steinart den Namen Honig> 
ftein gegeben, und Hr, Bergrath Karften bes 
fhreibt fie fehr genau in den Lesfifchen Minera⸗ 


lienverzeichniß: ©. 334. ald eine Doppelte vierfeis 


tige Pyramide, gelb, weich, glänzend, durchs 
fihtig u. f. w. Zugleich fagt Hr, Karten, daß 
er diefe Steinart, in der Leskiſchen Sammlung 
unter den Gypsarten gefunden habe, . -Diefe Keys 
fallen finden ſich zu Aetern im Weimarifchen in der 
Braunfohle. Ganz fo, wie fie Hr. Karften 
befchrieben hat, Habeichfolche von Artern, duch 
Den feel. Hr, Paftor Mein ecke von Oberwieders 
ftedt erhalten. Die meinigen find ohngefehr 
einer Erbſe groß und verhalten fih im Feuer ganz 
Ih als Gyps; auch an einem Lichte brennen fie 
fi gar bald weiß, mürbe und blättrih,. Die 
geibe Farbe haben fie ohne Zweifel aus dem 
Brennbaren der Braunfohle angenommen, wel⸗ 
ches denn auch indem geringften Feuersgrade ver⸗ 
A 2 fliegt, 





4 


flieat. Die meinigen gaben im Seuer weder Ges 
ruch noch Dampf, fo daf ich fie nicht unter die 
brennbaren Mineralien zählen darf: denn das 
wenige Brennbare, welches ihnen die gelbe Farbe 
giedt, Fann fie wohl nit von den ——9 
ausſchließen. 
Vor einiger Zeit ſahe ich bey einem bekann⸗ 
ten Mineralienhändler Hr. Loun o i aus Frank 
reich eine gemengte Steinart, fo wie folde in 
den fächfifchen und böhmifchen Zinnbergmwerfen 
vorfommt. Der Hauptdeftandtheil diefer Stein⸗ 
art war Quarz mit eingefprengtem Flußſpahte, 
Steinmarf und Mißpiefel, zugleich aber auch mit 
gelbbraunen, wenig glänzenden, undurchfichtis 
gen einer Fleinen Linſe großen Kryftallen, die eine 
dierfeitige doppelte Pyramide bildeten und zart⸗ 
blättrich durch ein Linfenglas fchienen. Hr. Lounoi 
gab fie für Zinngraupen aus, wußte ihren Ges 
burtsort nicht zuverläßig anzugeben, gab fie für 
aͤußerſt felten aus, und hielt fie fo unmäßig hoch, 
daß ich fienicht kaufen mogte. Für Zinngraupen 
halte ich dieſe Kryſtallen nicht, wie fie denn auch 
nicht den Glanz derfelben Hatten. Am mehreften 
glichen fie einem Feyftallificten fpahtigen Eifens 

fteine. Ich wünfce, daß ein Mineraloge, welcher 
dieſe Steinart befigt, folde genauer und chemiſch 
beſchreiben und ihr Vaterland’anzeigen möge, ' 

Kürzlich erhielt ich eine, einer Wälfhennuß 
große, ſchwarzbraune Zinngraupe von Schlacken⸗ 

walde in Böhmen. Sie hat die gewöhnliche 
Sorm der Zinngraupen, doch find zwey ihrer 
Flächen 


Mr I 5 
Flaͤchen nicht wie gewöhnlich glatt, ſondern bes 
ftehen aus lauter vierfeitigen fehr Platten abge⸗ 
ftumpten Pyramiden oder. vierfeitigen Tafeln, 
deren Seiten zugefhärft find, und erhalten daher 
ein fohielendes Anfchen. Vermuthlich kommen 
dergleichen Zinngraupen felten vor? | 


Unter den undurchfihtigen oder nur durch⸗ 
ſcheinenden orientaliichen Rubinen finden ſich einia 
ge, deren Blätter nach verfchiedenen Farben aba 
wechſeln, und daher ein Schielen oder Karben» 
fpiel von heil und dunfeleothen, weißlichen, bläus 
liben und violetten Steigen bilden, die theils 
Dreyecke und andere marhematifche Figuren vor⸗ 
ſtellen. Wenn dergleihen Steine poliet find; 
zeigen fie diefe Striche und Figuren deutlicher, 
auch fielen fie alsdenn beffer, faft wie ein ftreis 
figer Labradorftein. Auch unter den undurchſich⸗ 
tigen oder nur durchſcheinenden unreinen Sapphi⸗ 
ven, habe ich ähnliche Erſcheinungen geſehen und 
beſitze ſelbſt dergleichen. Hr. Bergcommiſſions⸗ 
rath Danz hält dieſe Steinarten für Feld⸗ 
fpahte, allein, ihre vollkommene Rubinhaͤrte bes 
weiſet das Gegentheil, wie fie denn auch unfer 
hieſiger Steinfchleifer, bey den Anfchleifen, gang 
twie den Rubin behandeln, und ftatt der Bleys 
foheibe eine Fupferne nehmen mußte. Meines 
Erachtens, entftehet das Karbenfpiel diefer Steine 
daher, weil die eine-Blätterlage derfelben eine 
andere Farbe, als die andere angenommen hat, 
und dieſes ift Peameihlie ar bey ihrer Kry⸗ 

A 3 ſtalli⸗ 


frallifation oder Bildung ihrer Lagen gefchehen, 


und nicht etwa, wie einige dafür halten, durch 
einige Verwitterung. 





ll. 


Verſuch einer Gefchichte des Blaſerohrs 
und feiner Anwendungen; vom Hrn 
Prof. Weigel 9. 


6. 38. Sam Zahe 1777 erwähnte Hr. de 
J Moroeau in dem zu den Vor⸗ 
leſungen auf der Akademie zu Dijon beſtimmten, 
Handbuche den Nutzen der Schmelzlampe, zur 
Kruͤmmung glaͤſerner Roͤhren, Zuſchmelzung von 
Gefäßen und Schmelzung kleiner Stuͤcke von Mi⸗ 
neralien, in der Grube einer Kohle, bemerkte 
auch dabey, daß man durch Vereinigung der 
Flamme mehrerer Lampen, auf eine Stelle, das 
Feuer nach Belieben verſtaͤrken und ſo Schmelzun⸗ 
gen und Verglaſungen bewirken koͤnnte, welche 
man auf jede andere Weiſe vergeblich verſuchen 
würde T. 
J Im 
) ©. Beytr. su den chem. Ann. B. 4. St. 4. ©. 393. 
* Elemens de Chimie — pour ſervir aux Cours 
publ, de l’Acad. de Dijon T. I. a Dijon. 1777. 
12. ©, 36337. — Anfangsgr. d. Chen. v. Hrade 
Morveau, Marek und Duͤrand e. B. 1. Leipz⸗ 
1779, 8. ©. 29. 


Im J. 1793 befchrieb derfelbe anderwärts 7 
eine Einrichtung zu foheidefünftlerifhen Verſuchen 
im Kleinen, welche man in einigen Fleinen Kiſten 
bey ſich führen koͤnnte. In einer derfelben war 
das Blaferohr, eine Kornzange, ein Pleiner Löffel 
von Platina, Gold, mit Gold verfegtem, oder 
unverfestem Silber, ein Eleiner Magnet, Feuers 
ftahl, die befannten drei Salze zu Stüßen, nebft 
einigen gegenmwirfenden Stoffen, enthalten ? und _ 
auf einer beygefügten Tafel * ift der hauptfäche 
lihfte Erfolg bey Verſuchen, mit dem Quarz; 
Sandftein, Agath, Jaſpis, Kiefel, Schoͤrl, 
Feldſpath, Glimmer, Granit, Alaun, Thon, 
Bolerden, Mergel, Schiefer, Asbeſt, Topfſtein, 
Edelſteinen, gebranntem Kalke und roher Kalk⸗ 
erde, gefärbten Kalkſteine, Bitterſalzerde, Schwer⸗ 
ſpatherde und dem ſchweren Spathe, vor dem 
Blaferohre, allein, oder mit ſchmelzbarem Harn⸗ 
falze, Sodafalze und Borax, angegeben. Ders 
ſelbe wollte in der Folge, zu feinen, in Gefells 
fhaft mit Hrn Tennant anzuftellenden, Vers 
fuchen, vor dem Blajerohre, die plagenden Koh⸗ 

44 len 


2 Defeription et ufage du neceflaire chymique 

et de l’apparat d’experiences fur le rechaut à 
efprit-de-vin, ParM.deMorveau, in Nouv. 
Mem. de l’Acad. de Dijon, pour la Partie des 
feiences et Arts. Prem. Semeftr. 1783. aDijon, 
1784. 8. ©. 159-176, 

3. O. €, 166 - 69. 


4 Tableau des principaux refultats des effais des 
Testes pat le Chalumeau; Ebend. nach ©. 170. 
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len dur ein einftundiges Gluͤhen, im ſtarken 
Feuer, in mohlverfchlöffenen Tiegeln „ verbeffern, 
welche aber darnach feine Flamme mehr gaben, 
oder brannten, fondern, ohne verzehrt zu wer» 
den, alüheten-und: der EEHDETRERGER des Rei 

bleyes nahe kamen °. 
$. 39. Hr. Dreh hat in “= zweyten 
Ausgabe ſeines Woͤrterbuchs der Scheidekunſt, 
keinen beſondern Abſchnitt vom Blaſerohre, fon: 
dern nur bey Gelegenheit des Feuers erwaͤhnt, 
daß man Glas und Eiſen bey der Flamme einer 
Kerze eben ſo gut und ſogar ſchneller, als in den 
groͤßten und heißeſten Oefen, ſchmelzen koͤnnte, 
und ſolches blos von den: Verhaͤltniſſe des Um— 
fanges, des zu ſchmelzenden Stoffes, zu dem 
Umfange des Feuers, ſo die Schmelzung bewirken 
ſollte, hergeleitet %: aber in der Ueberſetzung 
defielben hat Hr. Feonhardi ſowohl in einem 
befondern Abfchnitte das Blaferohr und die An: 
wendung defieiben Bee rad 7, ale mit demfel: 
ber 


1 


s Om Stalets Natur och des närmafte Grund 
ämnen; in K. Vet: Ac. Nya Handl. T. VII 
1787 S 24. — Neber die Natur des Stahlsıc 
in 8. Schw. AR W. N. Abh. 3, VIIL Erf 
Helfte. ©. er. 


° Dict, de Chymie — Second. Edit. T. I, : 
Paris 1778. 8.©.189. — Hr. 9. 3. Macquer: 
chyu. Wörterb. — v. % ©. Leonhardi. Ch. II 
Leipz. 1781. 8. ©. 261. 


- Hm Macquers chym. Wörterb. Th. III. Leips 
1782. Art, Löthrohr, Blaſerohr. ©. 391: 5. 





ben angeftellte Erfahrungen bey den: Stoffen, 
toelche jie betreffen, angeführt und dazu beſonders 
Bergmanns Abhandlung genügt. 


$. 40. Man war durch die bisher angeführ: 
ten Verbefferungen des Blaferohis und feiner Anz 
wendung, fbon jo weit gefommen, daß man an 
fleinen Probeſtuͤcken mehrentheils die nemlichen 
Veränderungen der Schmelzung und mancher ans 
derer Vorrichtungen bemirfen fonnte, zu denen 
fonft eine umftändfiche und foftbare Einrichtung, 
auch mehrerer Zeitverluft erforderlich war, wenn 
man fich des Gebläfes, oder der Defen, bedienen 
wollte. Man fonnte vor dem Blaferohre vers 
ſchiedenes in wenigen Augenblicken zum Fluſſe 
bringen, fo Pott in feinem Ofen in vielen Stuns 
den nicht ſchmelzen fonnte 8. Aber duch die 
Entdefung der Luftart, welche eigentlich alleın 
das Verbrennen zu unterhalten im Stande ift, 
vom Hrn Prieftlen dephlogiftilirte,von Scheefe 
Feuerluft und von einigen Franzoͤſiſchen Schrift: 
ftelleen ceine, oder Lebendiuft, genannt ward, ift 
eine Bahn geöfnet worden, auf welcher man auch 
hierin vıel weiter hat fommen fönnen, da diefe 
Luftart im der Luft des Dunftfreifes ſowohl, ale 
der ausgeathmeten, nur einen Theil ausmacht, 
dafelbft mit andern, zur Unterhaltung des Ber⸗ 
brennens nicht tauglichen Ruftarten gemischt ıft, 
und alfo ie nothwendig, bey gleiher 
5 Menge 


3 Scheffer chem. Vorlef: Greifen. 1779. 3. Darin, 
Bor. ©, XXIII. 


10 
Menge und gleich geſchwinder Bewegung, einen 
ſrarkern Erfolg, in Anſehung der Zerlegung der 
Brennſtoffe, mithin der dabey erfolgenden Hitze 
bewirken muß. 
§. 41. Hr. Prieſtley, der ſchon bemerkt 
hatte, daß ein Licht in Salpeterluft mit einer 
groͤßern Flamme brannte, nachdem ſelbige zwey 
Monathe uͤber Queckſilber und Eiſen geſtanden 
hatte ?, fand nemlich im Jahr 1774, daß fie in 
der, aus dem vor fi verfalften Queckſilber, mit 
Hülfe eines Brennglafes, entbundenen Luft bey⸗ 
nahe eben fo groß, aber noch heller brannte und 
‚mehrere Hite von fih gab 10, auch in derfelben 
viel länger, als in gemeiner Luft, brennen konn⸗ 
te 125 er erhielt eben fo gute Luft aus dem fo> 
genannten rothen Duecfilberniederfchlage "2, eini⸗ 
ge aus Bleykalke 13, und gewann diefe Luftart 
auch bey mehreren Behandlungen, verfhiebener 
Metallfalfe und Erdarten, mitder Salpeterfäure, 
welche er damahls für einen Beftandtheil derfels 
ben hielt **, beobachtete eine heftige Fnallende 
——— der entzuͤndlichen Luft, wenn fie mit 
dieſer 
s Perf. und Beob. über verſchied. Gattungen d. Luft. 
Th. J. S. 209. 


zo Ebend. Th. I. S. 42. Die Urſchrift Fam im I 
1775 heraus. | 


se Ebend. a. a. D. ©, 46:47. u. so, 
2 Ebend. a. a. O. © 55 

13 Ebend. a. a. O. ©. 56:61. 

14 Ebend. a. 0.0.8, 62. f. 68: f. 
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en 11 
diefer Luftart gemengt war 75, äußerte ferner, 
daß es leicht feyn würde, die Stärke des Feuers 
bis zu einer erftaunlichen Stufe zuechöhen, wenn 
man, anftatt gemeiner, mit dephlogiftiftieter Luft 
anblafen wollte. Er hatte diefen Verſuch nemlich 
felbft in Gegenwart ded Hrn Magellan anges 
ftellt, eine Blafe mit folder Luft gefuͤllt und durch 
eine Eleine Glasroͤhre auf ein Sthe brennend Holz 
geblafen, äußerte auch, daß man vielleicht, an⸗ 
ftatt der Blafe, ohne Schwierigfeit einen Blaſe⸗ 
balg, der immer von einem großen Gefäße des 
phlogiftifiete Luft erhielte, würde gebrauchen koͤn⸗ 
nen, vermuthete, daß wahrſcheinlich Scheide⸗ 
kuͤnſtler auch in verfchiedener Ruͤckſicht, mit dies 
fer heftigen Hiße, die durch diefe Luft bemirft 
werden koͤnnte, viel mehr in ihrer Wiſſenſchaft 
würden ausrichten Fönnen und meldefe, daß Hr. 
Michel, demer diefe Entdeckung erzählt hätte, 
Gebrauch davon gemacht und bemerft hätte, daß 
man wahrſcheinlich Platina, vermoͤge dieſer Hitze, 
wuͤrde ſchmelzen koͤnnen 106. Er erhielt in der 
Folge dieſe Luftart auch, duch Hitze, aus dem 
Braunfteine, Galmey, Wolfram, Bitriolen, 
are ka Turbithe, am u. w. 27 aus 

der 


15 Ebend. . A: O. S. 102. 

x6 Ebend. a. a.O. ©, 10475 

27 Verſ. und Beob. über verſchiedene Theile der Natur⸗ 
lehre (Th. L) Abſchn. XX-XXIII. ©. 159,897. 


Die Urſchrift kam im J. 1779. heraus. Vergl. Th. 
II. Abſch. XIV, ©, 115. f. 


‘ 


‘ \ 

12 FE * 
der zur Trockenheit abgezogenen Aufloͤſung des 
Queckſilbers in Salpeterfäure "?, und Dem 
Salpeter :?, aus welchem jedoch nunmehr fhon 
Scheele fie früher erhalten und diefe Weife, als 
die wohlfeilfte und befte empfohlen hatte 2°, der 
übrigens auch ein fchnelles und helles Verbrennen, 
glühender Kohlen und des Schwefels, in ſolcher 
Luft bemerkte 2°, 


Hr. Achard 22 bediente aus dem Sal⸗ 
peter gezogener Luft der Art, fuͤllte Blaſen mit 
| Ders 

18 Ehend. ©. 193.94. 


”„ Ebend. S. 19497. und Th. IT. ©, 116. Exp. and 
Obf. relat. to var. branch. of Nat. Philof. Vol, 
III. ©, 294. 


20 Chem. Abhandl. von der Luft und vom Feuer. of. 
und Leipz 1777. 8. $. 35. ©. 38. 


a Ehend. 5.47.48. ©. 47. 


22 Memoire fur un nouveau moyen de produire, 
avec une tres- petite quantıte de charbons ou 
d’autres fubftances inflaımmables, une chaleur 

‚ .egale a celle, qu'on peut produire par des 
verres et des miroirs ardens d’une grandeur 
confiderable ; avec la defcription d’un forneau, 
qui, en fervant a chauffer un appartement, 
purifiellairqu’il renferme, enle privant de fon 
phlogiftique, parM. Achard; inNouv, Mem. 
de l!’Acad des fc. etB L.(a Berlin) ann. 1779. 
— Hrn Roziers Obf, fur la Phyf. T.XX. 
Nov. 1782. ©. 37I- 379. — meber ein neues 
Mittel, mit fehr wenigen Kohlen, oder andern 
brennenden Körpern, einen Grad der Hitze hervors 
zubringen, welcher dem gleich if, den jehr große 

R \ Brenn⸗ 


derfelben , brachte folde duch gläferne Rohren in 
Berbindung miteinander, band an eine derfelben 
ein Blaferohr, fo gegen die Slamme: einer Fleinen 
Lampe gerichtet und mit der, nun weit mehr auss 
gedehnten, vorzüglih an der Spige blendend 
weißen, Flamme ein Eifendrath, Zoll im Durch⸗ 
meffer, in 2 Sefunden fo vollkommen gefhmolzen 
ward, daß das Eifen tropfenweife abfloß, auch 
einige Platinaförner ebenfalls in einigen Sefuns . 
den zu einer runden Kugel floflen 23, Kerner 
wurden in einem kleinen eiſernen, 10 Zoll langen 
und 4 Zoll weiten Ofen, auf einen Roſt, eiſerne 
Naͤgel in einem Heſſiſchen Tiegel, zwiſchen Kohlen 

geſtellt und vermoͤge eines Blaſebalges angebla⸗ 
fen, zu welchem die Luft aus einer, zur Haͤlfte 
mit Salpeter gefüllten und über Kohlen bis zum 
Fluſſe deſſelben erhitzten, thönernen Kugel geleis 
tet ward, die alfo vorher den — Sal⸗ 


peter 


Brennglaͤſer und — a Eönnte, 
nebſt der Befchreibung eines Ofens, weicher, indem 
er zur Erheigung des Zimmers dient, zugleich die 
darin enthaltene Luft, dadurch reinigt, daß er ihr 

ihr Brennbares nimmt; in Sammlung phyſ. und 

chym. Abhandl. von St. € Adbard. B. I Berl. 
1734.8.©.132: 140. Nach Hrn Achards Weile, 
ſoll Spielmann Kupfer in einer Viertelſtunde 

geſchmolzen haben, wozu er ſonſt eine Stunde ges 
brauchte (Hm Ehrmanns Verf. einer Schmelss 
kunſt ꝛe $.32. Anm. IV. S 43) Vermuthlich if 
dafelbk son dem Schmelzen in einem Dfen, alſo 
nicht vom Blaferohre, die Rede. 


23 Achards Samml. B. J. ©. 134. 
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peter hatte durchſtroͤhmen müßen, und nach acht 
Gefunden fing der Roft fehon an zu ſchmelzen, der 
Tiegel ward zum Theil verglafet und die Nägel 
vollfommen geſchmolzen, alfo eine weit ftärfere 
Hite bewirkt, als fih durch die gewöhnlichen 
Oefen und vervielfältigte Blafebälge zuwege brin— 
gen läßt 2°. Hr. Achard meinte daher auch, 
wenn man an eine Glasblaſerlampe einen Fleinen 
doppelten Blafebalg anbrächte, zu welchem die 
Luft durch geſchmolzenen Salpeter geleitet würde, 
fo würde man fiber mit einer Lampe, deren Tocht 
eine gewiſſe Stärke hätte, eine eben fo ftarfe 
Hitze, als durch Brennſpiegel, von einigen Fußen 
im Durchmeſſer, bewirken koͤnnen 25. 

5. 43. Hr. Gmelin erwahnte in der erſten 
Ausgabe feines Handbuchs 20, daß man bey gang 
£leinen Berfuchen auch an * Kerze oder Lampe, 
mit dem Loͤthrohre eine ſehr ſtarke Hitze erregen 
koͤnnte und in der zweyten Ausgabe deſſelben iſt 
auch der Anwendung der Lebensluft gedacht 27, 
und in beyden Mefling zum Blaferohre empfoh⸗ 
— an, 

Hr. Sacobfon erwähnte das, zum 


. 44. 
— gebraͤuchliche einfache gekruͤmmte Blaſe⸗ 
rohr, 


4 Ebend. S. 135. 136. ns 
28 Ehbend. ©. 137. | ’ 
26 Jo. Sr. Gmelins Einleitung im die Chemie, 
Nuͤrnb. 1780. 8. I. 86. 
#7 Deſſ. Grundriß der allgemeinen Chemie, Th, 1. 
Goͤtt. 1789. $. 100. 
as Einleit. 9. 344: Grundr. 9. 4ur, 
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rohr, ohne Kugel, anfaͤnglich nur im Vorbeyge⸗ 
hen, 22, darnach aber die beym Glasblaſen ge 
woͤhnliche Anwendung des Blaſebalges ausfuͤhr⸗ 
licher 30, und beſchrieb die Loͤthlampe »1, und 
das Loͤthroͤhrchen 3? genauer, in welchem letzten 
Abſchnitte man auch den Vorſchlag findet, im 
Nothfalle ein Stüd einer Tabafspfeife an einem 
Ende zu verftopfen und auf der Seite eine Kerbe 
Hineinzufeilen, fo daß nur ein kaum 'merfliches 
Loch dadurch entftünde, und fich deffelben alsdenn, 
ftatt eines Löthrohrs, zu bedienen. F 

§. 45. Auch beſchrieb Koͤſtlin 33 eine 
— — — er wie Hrn von Born 
geſe⸗ 


29 J. Karl Gottfr. Jakobſons technologiſches Woͤr⸗ 
terbuch. Th. I. Berl. and Stett. 173% 4. Art, 
Blaſeroͤhrchen. ©. 218 
30 Ebend. Th. II. 1782, Art, Glas⸗Blaſen ben der 
Lampe ©, 101. 

3r Ebend. a. a. O. ©. San. 

32 Ebend. a. a. O. ©, 638, 

33 Befshreibung eines Blasbalges zum Gebrauch che⸗ 
miſcher Verſuche, von D. €. H. Koͤſt lin; in Hrn 
Crell N. Entdeck. Ch. IV, Leipz. 1782. © 3:8. 

- (mofelbt ©. 4. Anm. vom Hrn Erell auch eine 
ältere Borrichtung, zu gleichem Endzweck, aus 

Nollets Lesons de Phyſ. Experim. T. IV, 
Les. 14. Exp. II. erwähnt iſt, welche vielleicht mit 
der $. 29. a angeführten, die nemliche ſeyn mag) 
mit einer Zeichnung. (mar ſchon im J. 1781 einges 
fandt, ©. N. Entdeck. Th. III. Vorbericht auf der 
zweyten Seite) — Auswahl eingenthuͤml. Abhandl. 
ausden N. Entdeck. B. L ©. 312. 313. (mwofelbft 
©. 313. aauch ders. 22. erwähnte Zimmermannſchen 
Elnsichtung gedacht ie) 
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geſehen hatte, da ein Blafebalg auf einem Tiſche 
liegt und die Flamme einer fampe auf den zu ver⸗ 
fucbenden Körper treibt. Nach der Einrichtung 
des Hrn von Born wird folder durch eine Walze 
bewegt, Köftlin hatte ihn zum Treten eingerich? 


tet. Daß dergleihen Einrichtungen, die Köftlin 


nicht gefannt zu haben ſcheint, ſchon früher bes 
fannt gemwefen find, ift ſchon erwähnt: worden, 
and die alte Einrichtung, den Blafebalg unter 
dem Tiſche anzubringen , beengt au den Raum 


auf dem Tifche nicht fo fehr. Etwas Eigenthuͤn⸗ 


liches ift hier ein Geftelle, die Kohle zum Verſuche 
zu tragen, welches vermöge einer Nuß in beliebis 
ger Richiung geftellt werden kann. Köftlin 
rühmte die gute Wirfung diefes Werfzeuges ſchon 
vorher in einer andern Schrift, woſelbſt er vuls 
kaniſches Glas vermittelft- deffelben, am Rande 
zum Schmelzen gebracht und zu einem weißlichen 
Bimsſteinaͤhnlichen Stoffe verwandelt zu haben, 
erwähnte 3*, — 
$. 46. Im J. 1782 beſchrieb He. Lavoiſier 
ſein Verfahren, die Luft, ſo man vom verkalkten 
Queckſilber erhaͤlt, zur Verſtaͤrkung des Lampen⸗ 
feuers anzuwenden 3°, Er fing damit an, ſolche 
3% aus 


34 Fafcieulus animadverf. phyfiol. sr: min. 
chem. argumenti. Audtore C. H. Koettlin. 
‚Stuttgard. 1780. 4. IH. de origine pumicis 
ofhiicinalis. $. V. ©. 41. 42. 

#% Memoire fur un Moyen d’augmenter ceonfi- 
derablement action du Feu et de la — 

ans 


\ 


Pe" 3 
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aus einer Blafe, durch eine mit einem Hahne ver- 
fehene Röhre zu drüden, auf welche fein ausge⸗ 
hende Blaferöhre verfchiebener Weite gejchroben 
werden fonnten,: und vermogte'fo mit der Flamme 
einer Schmelzlampe, auf einer Kohle, Platina 
in wenigen Augenblicken zu einer Kugel zu fehmels 
zen, welche Durch das große Brennglas des Hrn 
Teudaine nur erreicht worden war, daß alfo 
auf dieſem Wege eine ftärfereHige erhalten ward. 
Da die Blafen zu wenig Luft faffen fonnten, fo 
erdachte Hr. Lavoifier einen. hydroſtatiſchen 
Blafebalg. Eine, oben verfchloflene und unten 
‚offene, vierecdige, blecherne Kiſte wird nemlich 
in eine, oben offene, mit Waſſer gefuͤllte, rund 
herum einen halben Zoll weitere geſenkt, indem 
die auf der Decke der erſtern angebrachten Haͤhne 
geoͤfnet ſind, da denn die Luft ausgetrieben und 
die Kiſte mit Waſſer gefuͤllt iſt. Denn werden 
die Haͤhne verſchloſſen und die noͤthige Luft herein⸗ 
gelafien, melde in einer befondern Rufe mit Waſ⸗ 

fer, 


dans je Operations chimiques “ParM. Lavoi. 
-fier; in Hift. de l’Acad. Roy. des fe. Ann. 
1782. aParis 1785. 4. ın den Mem. ©. 457:655 
im Auszüge (fur un nouveau moyen — 
ter Factivité du ſeu mit einem Auszuge folgender 
beyder Auffise) in der Hiſt. ©. 28⸗31. und Laboi⸗ 
neh: ein Mittel, die Wirkung des Feuers und 
der Hike bey me Arbeiten beträchtlich zu 
verfkärken;) Au Hrn Erells chem, Ammal. 1788 
©, IX. ©. 62:70. Saͤmmtliche drey Auffaͤtze find 
im Novembr. 1782 eingereicht. worden, 


Chem. Beyte.179. B.5. St. © 







= en 
fer, aus gläfernen Kolben, in einem Trichter ges 
fangen und duch das Niederdrücen deffelben ing 
Waſſer, vermöge einer an denfelben angebrachten. 
bieafamen Röhre, in die Kifte zu gehen genöthigt 
wird, Eine andere Geitenröhre leitet die Luft 
aus der Kifte nach der Lampe und fann, wie die 
vorhergehende, durch einen Hahn verfhloffen und 
gedfnet werden, in welchem legtern Falle die zua 
fammengedrücdte Luft mit Gewalt herausfährt 
und den erforderlichen Luftſtrohm zur Flamme 
diefert. Der dabey gezeichnete Tifch iſt auch mit 
einem Blafebalge verfehen, den man zu Arbeiten 
gebrauchen kann, zu welchen ein minder heftiges 
euer zureicht. Körper, die die Kohle berühren 
Dürfen, - wurden in einer Aushöhlung, einer ſchon 
angeblaſenen Kohle, dem Luftſtrohme ausgefent, 
and fo find die mehreften Berfuche mit den ſtreng— 
fluͤßigen Steinarten angeftellt: andere wurden 
nur der Flamme der. Lampe ausgefegt, und in 
dieſem Falle zu Metallen, Eapellen von Beinafche, 
zu Steinen und glafigten Stoffen, aber ein Ges 
faͤß, aus einer Verſetzung, von Gold, Silber 
und Platina, zulinterlagen gebraucht, wozu auch 
Sandfteine vorgefchlagen find; die Hiße fiel denn 
nicht wohl fo ftarf aus, ald auf der Kohle, doc 
ließ fich auf Die Weife Platina, wiewohl mit Mühe, 
Schmelzen. Der Hr. Präfident de Saron flug 
dem Hrn Lavoiſ. auch noch vor, für Stoffe, 
welche die Kohle nicht berühren dürfen, zwey 
Luftſtroͤhme, einen von Lebensluft, den andern 
von entzündlicher Luft, zufammentreffen zu laſſen; 
Hr. 
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Hr. Lavoiſ. erflärt diefe Weife auch in mancher 


Ruͤckſicht für vorzüglih, nur konnte er auf die 
Art Feine fo ſtarke Hige bewirfen. \ 


Hr. Meusnier 3° brachte dabey verfchies 
dene Beränderungenan. Die obere Kifte, welche 
die Luft enthielt und duch ihre Niederfinfen herz 
ausdrücen follte, ward mit Ketten an das eine, 
der mit abgerundeten Bögen verfehenen Enden 
eines Hebels, und an dag andere ein Gegengewicht 
zur Mäfigung des Drucdes, gehangen; eine 
Schraube konnte diefe beyden Arme fo ftellen , daß 
das Gegengewicht weniger wirfte, wenn die obere 
Kifte tiefer gefunken war und alfo vom: Waſſer 

' B2 mehr 


36 Deſcription d’un appareil propre a manoeuvrer 
differentes efpeces d’airs, dans les experiences, 
qui en exigent des volumes cenfiderables, par 
un ecoulementcontinu,, perfaitement uniforme 

et variable a volonté, et donnant a chaque in- 
ftant la mefure des quantites dairs employees, 
avec toute la precifion qu’on peut defirer. Par 
M. Meufnier; in den angef. Mem. ©. 466: 7% 
nebft der Erklärung der, zu beyden Abhandlungen 
gehörigen, bengefügten beyden Kupferplatten (Pl. 

- XIIL XIV.) ©. 472:755 im Auszuge (Meusnier 
Befchreibung einer Geräthichaft, um verfchiedene 
Arten von Luft, bey Verfuchen, bie eine betraͤcht⸗ 
liche Menge davon erfordern, durch ein beftändigeg, 
vollkommen gleichförmiges und nach Belieben zu 
yeränderndes, Ausfiröhmen derfelbigen, fü daß 
man in jedem Augenblicke das Maaß der gebrauch⸗ 
ten Luft mit der größten Genauigkeit angeben kann, 
zu behandeln.) in Hrn Erelks chem. Annal. a. 4. 

— O. S. 252/58; 
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mehr getragen ward, wodurch alſo ein gleichfoͤr⸗ 
migeres Geblaͤſe zu erhalten ſtand; der Bogen 
des Endes, ſo die obere Kiſte trug, ward in 
Grade getheilt und eine, an Dem Geſtelle ange: 
beachte, ‚Zunge zeigte alfo, wie tief. Diefelbe ger 
funfen war; die Röhre zum Ausgange der zum 
Blaſen zu gebrauchenden Luft ward in der untern 
Kiſte befeſtigt, und ſtieg dann in die obere hinauf, 
wodurch aller Verluſt an Luft verhuͤtet ward, und 
endlich ward auch auswaͤrts an der obern Kiſte 


eine unten offene Roͤhre angebracht, in welcher 


eine gerade glaͤſerne Roͤhre und ein Heber einge⸗ 
kittet waren, deſſen zweyter Arm in eine runde 
Röhre ging, welche in die obere Kiſte hineinge⸗ 

führt war, daß alfo das Waffer durch die eine 
aͤußere Röhre in die Eleine gläferne und den einen 


er 


Arm des Hebers, bis zu feinem Wafferpaffe fteigen, 


im andern Arm des Hebers ader ducch den Druck 
der zufammengedrückten Luft, aus der obern Kifte, 
in einem niedrigern Stande gehalten Werden 
mußte, und fo diefer Unteefchied das Maaß des 
Zufammendrücens der, in der obern Kifte einz 
geſchloſſenen, Luft zeigen konnte. 


Bey dieſer Einrichtung REN nun a 
gavoifier, nod in denfelben Jahre, die ſtreng⸗ 
flüßigften Erdarten und Metalle und beſchrieb die 
Erfolge in einer beſondern — 37, welcher 

eine 


37 Nach — Anmerkung i in MH Mem. v. J. 
1782. ©. 476. war dieſer Aufſatz wegen ſeiner 
—Etaͤrke 


Er a. a8 
eine dritte über die Wirfung eines folchen Feuers 
auf Gdelfteine 38 folgte. Bergkryſtall ward 
faum merflih, Quarz ſchon merflicher ermweicht, 
gefärbte quarzige und Fiefelichte Stoffe waren, 
nach) Berhältnif der Menge des färbenden Stoffes 
ſchmelzbar und verfohren fanmtlich ihre Farbe, 
reiner Thon und Alaunerde floffen zu einem un⸗ 
ducchfichtigen fehr harten Glaſe, fo Glas fehnutt 
und ſchwer von der Feile angegriffen ward; Kalk⸗, 
Bitterſalz-⸗ und Schwerſpaht Erde Famen, weder 
vor fi, noch mit einander verfest, zum Fluſſe, 
ertheilten aber den andern Erdarten, durch ihre 
Beymifhung, eine ſtarke Schmelzbarkeit; alle 
falzige Stoffe, feldft das‘ feuerbeftändige Laugen⸗ 
ſalz, verflogen leiht, die Verbindung der Phoss 
phorfäure mit dem legtern hielt fich noch am laͤng⸗ 
fen; Gold und Silber wurden langfam und mit 
Mühe, ohne Zeichen einer Verkalkung verfluͤch⸗ 
tigt; die übrigen Metalle, außer dem Queckſilber, 

B 3 ſaͤmmt⸗ 


Staͤrke, fuͤr den Band vom J. 1783 aufgehoben. 
Hier erſchien er auch darnach, nemlich. De l'aétton 
du feu, anime par l'air vital far les ſubſtances 
minerales les plus refractaires, parM. Lavoilier, 
in den gedachten Men. J. 1783. ©. 563 4614. 


38 Memoire fur l’effet, queproduit fur lesPierres 
precieufes un degr& de feu tres-violent, Par 
Lavoifierz; in dem angef. Mem. v. J. 1782. 
S. 47685. im Auszüge Cavoiſier über die Wir⸗ 
fung eines fehr heftigen Feuers auf aͤchte Steine.) 

in Hru Erellg chem. Aunal. a. h. O.S. 27080. 
Vergl.4. 55. Anm. h. 
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ſaͤmmtlich, felbft auf der Kohle, verkalkt, brann⸗ 
ten dabey mit einer Flamme von verfchiedener 
Größe und Farbe und verflogen endlich ganz; auch 
Metallfalfe brannten mehrencheild mit einer 
Slamme von verfchiedener Größe und Farbe und 
verflogen endlih ganz; auch Metallfalfe brannten 
mehrentheild mit einer $lamme, woran fie Hr. 
Lavoiſier von andern Erden unterfheiden und 
Daher auch die Schwerfpatherde, wie auch einft 
Bergmann vermuthet hatte, für einen wirklich 
metallifden Stoff halten zu duͤrfen glaubte. 
Rubine wurden etwas erweicht, ließen fih, zum 
Theil mit Verluſt ihrer Farbe und Durchſichtig⸗ 
feit, zu einem Stücke zufammen bringen und ihr 
Berluftam Gewichte war dabey unmerflih; dun⸗ 
felblauer Sapphir befam Riſſe und verlohr feinen 
Glanz, aber weder feine Karbe, noch etwas am 
Gewichte; blaffer, noch härterer, fogenannter 
weißer Sapphir,. ward an den Eden erweicht, 
‚zeigte auf der Oberfläche einige Blaſen, verlohr 
feinen Glanz und erhielt ein ſchmieriges Anfchen, 
tie der Diamant beym Berdunften, befam Rıffe, 
Hatte aber am Gewichte eher (von der Kohle) zu, 
als abgenommen und bey einem lange anhaltens 
den Verſuche baden drey Stücke in eines zuſam⸗ 
men; ein Wafferfapphyr von 6 „23, Gran aber 
ward viel leichter erweicht und erhielt ein porcel⸗ | 
lanartiges Anfehen, mit einem Berlufte ven „iz 
Gran; Hyacinthen von Puy wurden bald milch⸗ 
weiß und backten etwas BRAUNER 1 42255, dran 
derfelben verlohren hierbey 1885 Gr.; Saͤchfiſcher 

| Topas 
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Topas fpaltete und blähete fich auf, zeigte Blafen 
an den Eden, erhielt ein porcellanartiges Anfehen 
und verlohr Z am Gewichte; Brafilifder Topas 
erhielt ein ettvag ehn alafigtes Anſehen, ward 
blafiht und verlohr z am Gewichte; Brafilifcher 
Rubin gab eine weiße porcelfanartige Kugel und 
verlohr genau ein Sechstheil; Smaragde floffen 
auswärts vollfommen und echielten- ein milchig 
grünlichtes Anſehen, inwendig aber fahen fie weiß- 
grau aus, und waren theils koͤrnig, theils blaͤt⸗ 
tericht; morgenlaͤndiſcher Chryſolith kam zu einem 
teigichten Fluſſe, und das Glas behielt einige 
Durchſichtigkeit, die Farbe des Chryſoliths und 
war ſehr hart; von Granaten floffen alle Arten 
zu einer harten unducchfichtigen Perle; der Amer 
thyſt verlohe feine Farbe, ward merflich erweicht, 
auswärts alafig, inwendig blafigz der ſchwarze 
Diamantfpath ward menig erweicht, — ſein 
Gewicht zu veraͤndern. 

847. Im Jahr 1783 32, da vorgedachte 
($. 46) Abhandlungen des Hrn gavoifier noch 
nicht im Drucke Herausgefommen waren, machte 
Hr. Galliſch einen Berfuh, der Anwendung der 
dephlogiſtiſirten Luft beym Blaferohre und erdachte 
eine Einrihtung, deren Befchreibung ım J. 1784 
herauskam — Ein meſſingener Stiefel, in 

B4 welchem 


39 Hru Crells N. Entdeck. Th. IX, (1783.) Vor⸗ 
bericht, ©. XII-XIII. 

40 Verſuch einer Anwendung der denhlnsifkifirten gift. 

auf das Loͤthrohr, in Hrn Erells chen. Aunal. 
1784. St. 1, ©. 31-35. nebſt einer Zeichnung. 
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welchem ein — Stempel eingeſchmirgelt 
war, ward durch eine, unten angebrachte, mit 
einem Hahne verſehene, Röhre mit dephlogiſtiſir— 
ter Luft gefuͤllt, welche ein, an der Röhre geſchro⸗ 
benes Blaferohr zur Flamme leitete,. indem fie 
durch das Gewicht des bleyernen Stempeis heraus: 
gedruckt ward, deſſen Kraft ducch-ein, vermdge 
einer über eine Rolle gehenden Schnur damit vers 
bundenes, Gegengewicht bey der Füllung zur 
Hebung des Wiederftandes, gemindert und dar⸗ 
nach) Durch mehrere, oder wenigere angehangene 
Stuͤcke in dem erwünfchten Dante gemäßigt wers 
den konnte. 





m. 


Kurze chemiſche Bemerkungen; vom Hrn 
Profeſſor Fuchs. 


Ech habe die Kohlen aufs neue, um eine 

BER weiße Blättererde zu erhalten, vers 

ſucht, aber auch, dieſesmahl meinen Zweck nicht 
erreicht. Hingegen feinen fie mir bequem, um 
auf einem Furzen Wege Dippels animalifches 
Dehl zu erhalten. Ich vermiſchte nah Hrn ' 
Hofmann und Fandriani 2 linzen Hirfchs 
hornoͤhl, welches ganz braunſchwarz fahe, und 
TUnge — — die Miſchung in eine 
Retorte 





a 


Retorte und ließ fie deſtilliren; ich RER ein 
— weißes Oehl. 


2. Ich habe die in den chem. Annalen — 
(St 9. ©. 288.) nur kurz berührte Methode des 
Hen A. Fontana, um aus Bitter: und Alaun⸗ 
erde dephlogiftifirte Luft zu erhalten, nachgemacht, 
aber bloße Luftfäure erhalten. Meine Verſuche 
habe ich der Churmainzifchen Afademie der Wifs 
fenfchaften zu Erfurt vorgelegt. 

3. Ich habe zwar. bereits in meiner Zinfges 
ſchichte einen Verſuch angefuͤhrt, woraus ich er⸗ 
wieſen habe, daß mir die Verbindung des Zinks 
mit Schwefel nach des Hrn D. Dehne Angabe*) 
nicht gelingen wollte; wie ich aber Dehnens neue 
Verſuche **) las, fo bekam ich Luft, fie abermahls 
zu unternehmen. Das Reſultat meiner Verſuche 
hierüber, (die ich bereits auch ſchon der Chur⸗ 
mainzifchen Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegt 
habe) war kurz dieſes, daß der Schwefel ſich 
mit dem Zinke, vermoͤge des Eiſens, und alſo ver⸗ 
möge einer vorbereitenden Verwandſchaft, vereis 
niget: denn der Keſſel, in welchem ich die Ver⸗ 
miſchung vornahm, hatte nach vollendeter Ope— 
ration am Gewichte verlohren; auf eben dieſe Art 
ſcheint mir des Hrn de Morveau ***) 

D5 x Verſuch 
9 S. Ha ER Erells chem. Journ. Th. 6. S. 49. 
*)S. Hm BR. — n. Eutd. Th, 13. ©. 179. 

211. 
yı#*#) &, Nouv..Mem.\del’Acad, de Bon. Prem, 
emeſtre 1783.©.37-48, 
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Verſuch zu erklaren zu Bar der mir ebenfalls 
gelungen iſt. 

4. Vor ein paar — —— ich die Re⸗ 
duftion der. Zinfblumen, nah Marggrafs 
Angabe; da nun mein Verſuch zeigt, daß die 
Meäange der Kohlen zum Kalfe zu viel zu feyn ſcheine; 

fo will ich ihn hier erzählen. 

ı Duentchen Zinfblumen und ı Uns, feingepul⸗ 
verte Kohlen, wurden mit einander nermifcht, in 
eine Retorte gethan und die Retorte in einen mit 
Sand angefüllten Tiegelgelegt. Den Tiegel ftellte 
ih in einen beweglichen Windofen von Eiſenblech, 
umgab ihn mit Kohlen und legte an die Retorte 
eine, mit Waffer angefüllte Borlage. Es wurde 
gelinde gefeuert und der Grad nach und na bis 
zum Glühen der Retorte verftärft. So mie die 
Retorte zu glühen anfıng, ftiegen große Luftblaſen 
aus dem Schnabel der Retorte ins Waffer: diefe 
Luftblafen wurden fo Häufig, daß ein ordentliches 
Geraͤuſch in dem Waſſer entftand. Diefe euft 
war brennbare; denn mie man einen angezüne 
deten Wachsftoc in den Recipienten brachte, fo 
daß die Luftblafe, die eben empor ftieg, davon 
berührt wurde, fo entzündete fie fih, brannte 
und knallte. Die ganz erften Luftblafen brannten 
mit blauer Flamme, wovon die ganze Vorlage 
belle wurde. Die Luft betrug etwa 6 Bouteillen. 
Nach geendigter Operation, welche 5% Stunden, 
(von früh S Uhr, Bis nachmittags halb 2. Uhr) 
dauerte, und die Gefäße erfaltet waren, "Fand 
man den Bauch der Retorte mit einer weißlicht⸗ 
| blauen 


— 
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blauen Glaſur überzogen, ſonſt aber ohne Rif: 
der Schnabel hatte nahe am Bauche eine Ausdeh⸗ 
nung, wie einen Kropf; tie die Netorte zerfchlas 
gen wurde, fand man in dem Bauche no 3 Du. 
45 ran unzerlegten Kohlenftaub; am Anfange 
des Schnabelg den metallifhen Zinf. Das Ges 
wicht ließ fich nice beftimmen, meil er zu fehe 
am Halfe anhieng, daß er nicht Fonnte getrennt 
werden. Sollten alfo nicht aufı Du. Zinfhlumen 
fhon 4Qu. Kohlenpulver hinlanglich feyn ? 


5. Eben fo wie Hr. Göttling (Allmanach 
1790) die Berfuche des Hrn Weftrumb gegen 
Hrn Birtanner, daß nemlich reines Waſſer 
fein Eiſen aufzulöfen im Stande fey, richtig bez 
funden hat, fo fand ich diefes, wie ich im Winter. 
1788 die Berfuhe des Hen Weſtrumb mieder: 
hohlte. Meine Verſuche habe ich dazumal der 
Churmainzifden Akademie der Wiflenfchaften 
vorgelegt. 


6. Hr. Prof. Leonhardi bemerkte eine 
baumähnlihe Kepftallifation bey der Deftillation 
der Spiesglanzbutter. Dieſes bemerfte ich bey 
meinen. Borlefungen diefen Sommer auch: ich 
vermifchte 2 Unz. Spießglanz mit 8 Unzen vers 
puften Kochſalz (nach der Vorſchrift des Hrn 
Prof. Göttling), übergoß die Miſchung mit 6 U, 
Vitrioloͤhl, weiches mit 4 Unz. Waſſer verdänne 
worden war, und deftillivte diefes in ‚einer Res 
torte aus dem Sandhade, bey gradweiße verftärfs 
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tem Feuer. Die übergegangene Spießglanzbutter, 
die am Gewichte 6 Unz. 2 Du. betrug, mar raus 
hend und fehr gut: an dem obern Theile derRes 
torte hatte fich die Spießglanzbutter i in ee 
lichen Kryftallen angelegt. | 

7. Diefem Sommer habe ich bey einer. Des 
ſtillation der verfügten Salzfaure nah Hrn Wer 
ſtrumbs Methode, ein gelbes Dehl erhalten, 
welches ich für das halte, was Hr. Weſtrumb 
fhwere Salgnaphthe nennt. Ich vermifchte gu. 
verkrachtes Kochfalz und 4 Unz. Braunftein wohl 
mit. einander, that das Gemifche in eine Retorte 
und übergofß es mit einer Miſchung aus 12 Unz. 
höchitreftifizirten Weingeifte und 4 Unz. Vitrioloͤhl, 
wozu ich noch 7 Ungen alten, aud nah Hru 
Weſtrumbs Methode bereiteten, aber etwas fauer 
jehmedenden, verfüßten Salzgeift miſchte. Ich 
erhielt bey der Deftillation zuerft 13 Unzen ſehr 
‚guten verfüßten Seift. Bey fortgeſetzter Deftillas 
tion erhielt ih noch 4 Unz. Fluͤßigkeit, die wie 
dephlogiſtiſirte Salzfaure roh, und woraus fich 
bey der Ruhe etwa ı Du. gelbes Oehl abfonderte, 
das auf dem Waffer fhwamm, und fih mie 
Naphthe verhielt. Bey fortgefester Deftillation 
bis zur Trockne, erhielt ih. roh 4 Unz. go Öran 
Fluͤßigkeit, welche aber nichts, als dephlogiſti— 
firte Sahfäure war. Den trocknen Reagan 
benutzte ich auf Glauberſalz. 

8. Da die Eſſignaphthe ein ſehr autes Arzneh— 
mittel iſt; fo halte ich es für billig, einen wohls 
feileen Koͤrper als die geblätterte Weinſteinerde 
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zu nehmen. Es gefällt'mir daher der Vorſchlag 
des Hrn Fiedler *) fehr wohl, der den Bley⸗ 
zucker dazu anwendet, der ungleich wolfeiler if, 
Ich habe biefen Berſuch weymaht — 


Erſter Betfuh. 


16.20) Bleyzucker wurden unter häufigen 
Umruͤhren, über gelindem Feuer fo lange gehalz 
ten, bis der größte Theil des Kryſtalliſations⸗ 
waffers verdampft war und noch völlig 13 Loth 
übrig waren; dieſe wurden in eine Tubulatretorte 
gethan und darauf eine Mifhung aus 4 Loth 
Vitrioloͤhl und 6 Loth hoͤchſtrektiſtzirten Weingeiſte 
gegoſſen, die Retorte in Sand gelegt, der Kork, 
fo wie die angelegte Vorlage mit feuchten Thon 
futiert, und mit gelinden, nach und nach vers 
ſtaͤrktem Seuer deftillirt. Sn etwa 4:5 Stunden 
gingen 2 Unz. 7 Om 10 Gran fehr gut riechender 
Geiſt über, wovon fich etwa 1 Unze Raphthe durch 
Waſſer abfcheiden ließ. Auf den Ruͤckſtand wurde 
abermals die nemlihe Miſchung gegoſſen, und 
bey gelinden Seuer 2 Unzen hs Liquor anod. 
vegetabilis erhalten. 


—— Verſuch. — 


Ich ließ nach Hrn Dollfuß **) gung Bley: 
zucker ſchmelzen ‚bie ich ef igſaure Dämpfe be: 
inerfte, 


* ©. Chem. Annal. 1784. B. 2. ©. sor. 


*Pharmaeeutiſch⸗ chemiſche Erfahrungen. Leipzig 
1787. ©, 102, 
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merkte, davon nahm ich 5 Unz., that ſie pulveri⸗ 
ſirt in eine gewoͤhnliche Retorte, uͤbergoß ſie mit 
einer Miſchung aus 5 Unz. Vitrioloͤhl und 8 nz. 
hoͤchſtrektifizirten Weingeifte, und deſtillirte ung. 
6 Du. wie Effigäther riechende Klüßigfeit über, 
woraus ih mit Waffer ,- in welchen etwas Wein⸗ 
fteinfalz aufgelößt war, etwa ı Unze Effignaphs 
the abfcheiden Fonnte. Auf den. Ruͤckſtand goß 
ih eine Mifhung aus 4 Unz. Bitriolöhl und 8 Unz. 
hoͤchſtrektifizirten Weingeiftes; ich erhielt 22 Unz. 
20 Gran Liquor anod. vegetabilid., Das, was in 
der Retorte blieb, fahe ſchwarzbraun und roch 
ſchwefelicht. Mir fcheint bey diefem Berfuche doch 
Das Berhältnif der Vitriolfäure zu groß; auch 


glaube ich überhaupt, daß, wie bereits-Hr, Hof 


mann *) erinnert hat, man vorher beftimmen 
muß, wie viel Bitriolfänre nöthig ift, um gleich 
aus Bleyzucker die Fonzentrivte Rn aus: 
jutreiben. 
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IV. 


ie Fann der Zink aus der Blende, im 

Großen mit Bortbeil deſtillirt, oder auf 

eine andere Art erhalten werden? vom Hrn 
Huͤttenreuter Bruel in Zellerfeld. 


OMn einem Berg-Revier am Harz, zu Lauten⸗ 
9* thal, bricht die Blende ſo haͤufig, daß jaͤhr⸗ 
lich viele tauſend Centner rein, ohne Beymiſchung 
anderer Erze gewonnen werden koͤnnten; Die aber 
jetzt als taubes Gebirge in die Halden geſtuͤrzt 
werden, da man nicht weiß, wie man den Zink 
im Großen daraus gewinnen kann. Es wuͤrde 
ſchon wichtig werden, nur allein auf die Erhal⸗ 
tung des Zinfs zu arbeiten, da die Blende fo 
häufig vorhanden und der daraus erhaltene Zint 
fo rein ift, daß er zu den feinften Tombacken und 
andern metallifhen Berfegungen gebraucht werden 
kann; wenn auch fein anderer Gewinn davon zu 
— ſtaͤnde, als daß ſo viel mehrere Men⸗ 
ſchen ihren Unterhalt: bey dieſer Arbeit faͤnden, 
und ein neues Produft in Handel gebracht würde, 
wofür doch immer etwas fremdes Geld ins Land 
gebracht werden müßte; denn den Goslariſchen 
Zink würde er, meiner Meinung nach, bald vers 
drängen, da diefer zufällig beym Bleyſchmelzen 
erhalten wird, mithin nicht fo rein feyn kann, 
‚als der aus der. Blende, der, fo weit ich es mie 
jegt —— nur Bu die Deftilfation gewonnen 
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werden kann. Aber in Verbindung mit der Lau⸗ 
tenthaler Bleyarbeit würde der Gewinn noch an— 
fehnliher werden, wenn die Vorrichtung mit 
Gewißheit angegeben werden fönnte: wie der Zink 
aus den, mit Blende durchwachſenen Bleyerzen 
deſtillirt werden kann? In dieſer Hinſicht habe 
ich einige Verſuche gemacht, welche zu erzaͤhlen 
mir erlaubt ſeyn werden, ohngeachtet ſie mir miß: 
lungen ſind. Vielleicht findet ſich ein oder der 
andere biedere Hüttenmann, der mir durch feine 
größeren Kenntniffe zu Huͤlfe kommt, und mich 
fehrt, wie ich den Vortheil erhalten fann,, ‚den 
ich mir bey. der Sautenthaler Bleyarbeit wirftich 
ſehr anfehnlih denfe. Vorher aber wird es, 
wie ich alaube, nicht undienlich feyn, wenn ich 
diefe Arbeit fo Furz als möglich befchreibe, 


Die Erze, welche in Lautenthal brechen, find 
Bleyglanz, Blende, Waſſerkies und Kupferkies 
Letzterer wird, ſo viel thunlich, ausgehalten und 
beſonders auf Kupfer zu Gute gemacht. Die 
Bergarten, welche dabey brechen, ſind Kalkſpaht, 
das ſogenannte Graugeſtein und Schiefer. Much 
Quarz bricht haͤufig; es kommt aber wenig davon 
in den Schmelzofen, da bey weiten der Theil der 
groͤßte iſt, der im naſſen Pochwerke erſt gerei— 
nigt werden muß, und der Quarz ſich im Waſſer 
leichter als die uͤbrigen Bergarten von dem Erze 
ſcheidet. Außer dieſen einheimiſchen Erzen, wer⸗ 
den auch die Erze vom Hintern Hauptzuge, Zels 
terfelder Reviers, hieſelbſt verſchmolzen. Die 
untern 
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untern Gebaͤude dieſes Zuges liefern kleinſpeiſi⸗ 
gen Bleyglanz im derben Quarz, aber nicht in der 
Guͤte, daß er unverwaſchen verſchmolzen werden 
koͤnnte, auch Stahlſtein; und die obern geben 
neben dieſem Bleyglanze auch Eiſenſtein und Bley: 
fpathe und die Bergarten find meiftens Kalkfpaht, 
Schiefer und graue Wacke, melde legtere in. den 
naffen Pochwerken leicht gefchieden wird, Bor 
einigen Jahren twurden auch die Erze der Hahnens 
klee⸗Gruben bier zu Gute gemacht, die in derben 
grobblättrigen Bleyglanze beftanden und jur Berg: 
art Schiefer und Kalkſpaht hatten und von welchen 
die Grube Beftändigfeit allein 120 Ente woͤchent⸗ 
lich lieferte, weiches beynahe das Stel vom Ganzen, 
was hier verfhmolzen werden mufte, betrug, 
Diefe Erze werden meiftens nach Verhältniß der 


Menge, die jede Genbe in der Hütte Borsathb 


hat, unter einander genau gemifcht, mit 3 biegt 
gekörnten Eifens, mit eben fo: viel von den Ueber⸗ 
bleibfeln vom Treiben, als Heerd, Abftrich 2c., 
mit 2 Steinſchlacken und 3 Schladen von der 
Schliecharbeit beſchickt und über Halbe hohe Defen, 
die vom Vorder:Heerde, 9 Fuß Höhe haben, vers 
ſchmolzen. Die gluͤckliche Mifhung von Spaht 
und Schiefer, bey den meiften der Erze auf dieſer 
Hütte, gewährt faft immer eine ſehr dinnflüßige 
Schlacke, das wuͤnſchenswehrteſte für einen Hütz 
tenmann: und da hinlaͤnglicher Schwefel ſich bey 
den Erzen befindet, au etwas Waſſerkies und 
anderer Ries, der nicht Mesgehalten werden Fann, 
mit ins Schmelzen komm fo fallen die Schladen 
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fo arm, wie nur von fo bfeyreihen Erzen ver: 
langt werden kann: denn die reinen Schladen 
hatten 4 bis 5 felten 51 Pfund im Gentner. Bleys 
ftein fällt bey diefer Arbeit ziemlich viel und betrug, 
fonft ein gutes Drittheil gegen das verfchmolzene 
Erz. Nach diefer Befchreibung follte man den 
beften Ausfall, der nur auf einer Hütte möglich 
ift, vermuthen. Allein die Blende, die fo Häuz 
fig unter den Lautenthaler Erzen bricht, und die 
fo ſchwer in den Pochwerfen von dem Bleyalanze 
zu fcheiden ift, wenn nicht zu viel von diefem vers 
Iohren gehen foll, verdirbt alles. Sie ſchmelzt 
in unfern Schmelgofen nicht; geht ungeröftet, wie 
natürlich, in Fein Glasgemenge; wird im Feuer 
außerordentlich leicht und ſchwimmt daher nur in 
den Schladen. Daß diefed ein Höchft unreines 
Schmelzen und fehr viel unreine Schlafen verur— 
ſachen müße, fällt in die Augen. Auf der Hütte 
bemühte man fi auf folgende Art, dieſes Hebel 
fo erträglich zu machen als mSglich. 1) Das 
Gebläfe wurde nur 11bis 12 Zollüber die Dderfläche 
des aefhmolzenen Erzes gelegt, um diefes fo hitzig 
und dinnflüßig zu erhalten als möglich. 2) Der 
Ziegel wurde fo weit in den Ofen gebracht ale 
thunlih, fo daß 3 des Gefhmofjenen im Ofen 
und nur Z vor dem Dfen fiand, wodurch die 
Duͤnnfluͤßigkeit noch befördert wurde. 3) Dem 
Tiegel wurde aleih vor dem Nafenftuhle y bis 10 
Zoll Tiefe gegeben, die ſich bis in den Vorder⸗ 
heerd bis 14 Zoll vermehrte; durch welches tiefe 
Zumachen wir es — ER vier in dent 
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bleiben konnte, ſeltner daher brauchte geſtochen 
zu werden, und dem leichten Steine mehrere Zeit 
gelaſſen wurde, ſich ſenken zu koͤnnen. 4) wurde 
gegen das zu verſchmelzende Erz 5-3, ja, wenn 
wir vorher wuſten, daß es fehr blendig war, 
wohl A von dem ſchwereren Bleyſteine, der zus 
nächft über den Werfen liegt, vorgefihlagen, wo⸗ 
durch manchem Blendforne mehrere Schwere ge 


geben und es gezwungen wurde, fich mit dem Blens 


fteine unten im Tiegel zu famınlen. 5) Wurde 
durchaus ein langfames Schmelzen eingeführt und 
wenn viel Blende vermuthet wurde, doppelt ſo 
viel Schlafen als Erz, dem Gewichte nach, vers 
ſchmolzen, damit die Blende in einem größer 
Gemenge vertheilt wiirde ꝛc. Go lange die Haha 
zenflee:Erze noch im Lautenthale verſchmolzen 
wurden, fuhr man bey diefer Tangfamen Arbeit 
fehe gut. Es fielen zwar unreine Schlafen ge> 
nug; aber doch nicht mehr, als man mit dem 
geröfteten Steine verfchmelzen fonnte, und die 
übrigen Schliehfhladen wären rein und gut, 
wenn nur die Ürbeiter dazu angehalten wurden, 
das Stuͤck jedesmahlabzuftoßen, welches vor dem 
‚Auge gefeffen Hatte, und man konnte darauf rech⸗ 
nen, daf jährlich ein paar Hundert Marf Silber 
mehr abgeliefert wurden, als die ie Probe 
angegeben hatte; 


Vor ofnigefehe 4 ahren aber traf diefe * 
das Ungluͤck, daß die Beſtaͤndigkeit auf dem Hah⸗ 
nenklee zu Bruche ging, und nun fielen die bley⸗ 
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reihen und biendreihen Erze wen, welches der 
Hüttenarbeit einen großen Stoff geben- mußte, 
‚weil fie, wie fon oben gefagt, beynahe das 
FSünftheil von dem Ganzen, was hier verſchmol⸗ 
zen tourde, ausmachten. Hierzu fam noch, daß 
in Yautenthal eine andere Grube empor Fam, und 
viel aber lauter blendig Erz lieferte, fo daß fie 
ftatt eind, nun zwey Pochwerfe damit verfehen 
konnte. Es dauerte daher nichtlange, daß unſer 
gutes Ausbringen noch anhielt. ‚Nachdem die 
Bleyſpahte, die man, um fih zu helfen, ftarf 
-angeif, verfhmoßzen, und die guten Schlied> 
fhladen Fonfumiet waren, mar unfere reine 
Schlacke dahin. Alles wurde verfucht, fie wieder 
herzuſtellen, aber umſonſt. Der Blende war ſo 
viel im Ofen, daß ſie oft die duͤnnfluͤßigſte Schlacke 
ſtauete, und das Auge des Ofens verſtopfte. 
Man verſuchte mehreres gekoͤrntes Eiſen vorzu⸗ 
ſchlagen, und ſtieg bis zum Fuͤnftheil des Gewichts 
gegen das zu verſchmelzende Erz, in Hofnung, 
daß das Eiſen ſich mit der Blende vereinigen, ſie 
ſchwerer machen und zwingen ſollte, ſich mit dem 
Bleyſteine unten im Tiegel zu ſammlen; aber der 
unreinen Schlacken wurden noch mehr. Man 
ſah das Eiſen mit der Blende im Vorderheerde 
fi durch die Schlacke durchthuͤrmen, und fi 
oben auf die Schladfe hinlegen. Wäre es Blende 
allein, die fih in den Schlacken verwickelte, fo 

mögte es ſeyn; aber dieſes ift nicht der Fall. 
WVieles vom Bleyſteine melirt fich mit der 
Blende, und wird durch diefe fo leicht, Daß er 
| mit 
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mit ihr in den wuͤrklich dünnflüßigen Schladen 
hängen bleibt, die fih daher fo fehr anhäufen, 
daß fie bey der Steinarbeit nicht um die Hälfte 
mit verfchmolzen werden fünnen, und man fih 
genöthigt fieht, unreine Schladen auch bey der 
Schliecharbeit mit vorzufchlagen, wodurch noth⸗ 
wendig das Schmelzen noch unreiner gehen muß, 
da blendige Erze mit blendigen Schlacken ver⸗ 
ſchmolzen werden muͤßen. | 


Auch die Steinarbeit wird hierdurch fo fehr 
vermindert, daß man jest nicht viel über das 
DViertheil rechnen kann, da man fonft, als die 
Beftändigfeit noch Erze lieferte, auf ein gutes 
Drittheil rechnen fonnte, und welcher Stein über> 
Dies ungleih fchwerer war, weil er mehr Bley 
hielt, und daher auch eher durch die Schlade 
durchfallen Fonnte, und nicht mit ihnen Aber die 
Halde gelaufen wurde, Daß die Blende die wirf: 
liche Urſache dieſes unreinen Schmelzens fey, bes _ 
weiſen folgende kleine Verſuche, die leicht nach⸗ 
gemacht werden koͤnnen. 


1) Blende in einem verlutirten Tiegel 15 
Stunde in einem Probirofen, Der heiß genug 
war, um Rupferproben darin zu machen, geglüs 
het, dehnte fih fo fchr aus, daß das Bolumen 
um 2 vergrößert wurde. Man fonnte dieſes 
ziemlic) genau befiimmen, da ber Tiegel beynahe 
ylindeifch war, und man den Raum, den Die 
Blende vor und nach dem Gluͤhen ——— 
gemeſen hatte. 
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2) Bfende in einer hefifhen Tute 2 Stunden: 
lang, in einem gut ziehenden Windofen, einem 
ftarfen Schmelzfeuer ausgefegt, dehnte fih auch 
blos aus, und gad nicht das mindefte Zeichen, daß 
fie für fich zu fhmelzen fey. An den Wänden der 
inwendigen Tute hatte fich etwas fublimirt, das, 
durch ein Bergrößerungsglas betrachtet, Fleinen 
Schoͤrlkryſtallen zu gleichen ſchien; aber wirkliche 
Blende war, und wodurch fich die häufigen biens 
digen Ofenbruͤche erklären laffen. 


3) Blende mit }, 2, g und} x Gifenfeile gez 
mifcht, ſchmolz auch in Diefem ftacen Feuer in 2 
Stunden nicht, fondern hatte fih, mie Die Blende 
allein und ohne Eifen, blos aufgeblaͤhet. 


4) Gut abgeroͤſtete Blende gab mit und zZ 
Eiſenfeile gemiſcht, ein ſehr gut gefloſſenes — 
zes Glas. Unten ſaß ein ſehr rundes Eiſenkorn, 
ein ſicheres Zeichen, er das Glas Hinlänglich ges 
floffen war. 


5) Gleiche Theile Kalffpaht und Schiefer, fo 
wie dieſe Bergarten unter unfern Erzen brechen, 
gaben in ıt Stunden ein gut geſchmolzenes Glas. 


6) 3 Theile Schiefer, 3 Theile Spaht mit einem 
Theile voher Blende, nad dem Gemäs, gemifht. 
Schiefer und Spaht waren unten gut gefloffen,; 
‚die Blende war ausgeftoßen und lag oben lofe auf 
dem Glaſe. 


7) 
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7) 3 Theile Schiefer, 3 Theile Spaht, ı Theil 


gut abgeröftete Blende war gut gefloflen, und gab 
ein derbee Glas, 


8) 3 Theile Sciefer, — Reit 
rohe Blende, ı Theil Gloͤtte war gut gefloſſen; 
nur wenige Blende oben auf geworfen; Die Slötte 
war veducirt, und hatte ſich unten in einen Bley⸗ 
fönig gefammlet, Hat der Bleyfalf in dieſem 
Verſuche die Diende auseinander geſetzt, daß fie 
zum Theil mit in das Slasgemenge gehen Fonnte? 


9) 3.Theile Schiefer, 3 Theile Spaht, 1 Theil 
Blende, ı Theil Slötte, 1 Theil Eifen war. unten 
gut gefloffen, die Ölötte reduciet, die Blende und 
Eifen oben aufgeworfen. Diefer Verfuch ſcheint 
meine, beym sten Verſuche geaußerte Bermuthung 
au beftätigen. Das Eifen fonnte hier das zur 
Keduftion der Glötte nöthige Brennbare herges 
ben, und die Blende unauseinandergefegt laffen, 
welche aber nun, wie in den vorigen Verſuchen, 
aus dem Ölasgemenge ausgeftoßen werden mufte. 
Mehrere gemachte Verſuche bier zu erzählen, 
würde MWeitlänftigfeit verurſachen. Sie find 
aber, wie mis duͤnkt, hinreichend zu beweiſen: 
daß Blende in einem ziemlich ftarfen Feuersgrade 
unſchmelzbar iſt; daß ſie im Feuer ſo leicht wird, 
daß ſie auf der Schlacke ſchwimmt; daß ſie in 
Verbindung mit Eiſen dieſe Eigenſchaft nicht ver: 
liert; daß ſie in unſern Schmelzoͤfen ſich nicht 
ſenken kann, wenn ſie nicht mit ſchweren Bley⸗ 
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ſteine gemiſcht iſt; und daß ſie von dieſem viel in 
den Schlacken mit fortfuͤhren kann, wenn ſie ſich 
zu haͤufig mit ihm vereinigt und ihn daher ſo leicht 
macht, daß auch er von der Schlacke getragen 
werden kann. Es kommt auch dieſes mit der 
Erfahrung im Großen überein: denn als man 
die blendigen Erze noch mit den bleyreichen und 
biendfreyen Erzen von der Beftändigfeit verfegen 
fonnte; fo hielt der Bleyſtein einige 40 Pr. Bley, 
da er jest nur einige 20 Pf. hält. | 


(Die Fortfegung folgt.) 


f 
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Ueber die Bereitung der Mauer- und Zies 
gelfteine und die Mittel, das Durchdringen 
des Waſſers in den Ziegeldachern zu 
verhindern: vom Hrn Bindheim. 


Dt die Mauers und — 
noch nicht den Grad der Vollkommenheit 
erreicht haben, welchen Bauverſtaͤndige und Oeko⸗ 
nomen von den Produkten derſelben wuͤnſchen 
und verlangen, bedarf wohl keines Beweiſes. 
Ohne auf den allgemeinſten, den oͤkonomiſchen 
Fehler, Ruͤckſicht zu nehmen, welcher bey derglei⸗ 
chen Anſtalten beſonders darin beſteht, daß die 
holzverſchwenderiſche Bauart der Oefen, als ſelbſt 

die 
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die Anwendung des Holzes zum Brennen, deds 
wegen nur vermwerflich ift, weil der Holzmangel 
allgemeiner wird, und uͤberdies noch Lofalumftände 
wehlfeileredrennmaterialien darbiethen,fo begiehe 
ich mich nur beſonders auf die Bereitung der Mauer⸗ 
und Ziegelſteine von gehoͤriger Dauer und Guͤte, 
wobey denn zugleich die Beſchaffenheit der dazu 
noͤthigen Materialien zur dauerhaften Berbindung 
und Erhaltung wieder das Berderben, vorzüglich 
in Betrachtung. Fommen. 


Eine erforderliche Eigenfchaft guter und taug⸗ 
fiber Baufteine ift ohnftreitig, daß fie hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Zeftigfeit haben, wenn fie im Freyen angez 
bracht werden, der Näffe wiederftehen, und Fein 
Waſſer einfaugen. Ge mehr und beſſer nun diefe 
Abſicht auf Ziegelbrennereyen erreicht wird, defto 
größer ift deren Bollfommehheit, und der Vor⸗ 
theil bey Anwendung des Bauweſens felbft. Ohn⸗ 
möglich aber fann diefer Endzweck zuverlaͤßig er; 
reicht werden, wenn man nicht einen gehörigen _ 
Unterfchied unter den dazu nöthigen Thonerden 
macht, und mit den Kennzeichen eines guten 
Thons, der bey Ziegelhätten mit Vortheil ges 
braucht werden kann, nicht befannt genug iſt. 
88 fey mie daher erlaubt, nur, einige Haupts 
eigenſchaften deſſelben anzuführen: fo viel als 
möglih, muß er von fremden Beymifchungen 
sein feyn, das ift, wenig oder gar feine Kalferde, 
Gyps, Salze von Feinerley Art und Schwefelfies 
enthalten; ein Thon, der mit Säuren deutlich 
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aufbrauft, follte billig vermieden erden; der 
bey dem Thone befindliche Kiefelfand muß nicht zu 
fein, fondern nur gröblich feyn’; wenn er geformt 
und vorfichtig getrocknet worden ift, muß er beym 
Drennen dieihm gegebene Geſtalt nicht verliehren, 
ſich nicht zu ſtark er gen eben fo 
wenig Riffe bekommen. | | 


Dachziegel: ; * diejenigen Mauerſteine, 
welche der Witterung, der Naͤſſe und dem Freyen 
ſtets ausgeſetzt ſind, erfordern vorzuͤglich einen 
fetten Thon: und wenn fie ſehr dauerhaft aus— 
fallen follen; ſo vertragen fie gar Feine Kalferde, 
Te fefter der Thon ift, deſto beffer werden Die 
daraus geftrichenen Ziegel: und Mauerfteine. Ge⸗ 
meiniglich ift derjenige Thon den Kunftverftändis 
gen am ſchicklichſten hierzu, welcher ſich ſchwer 
miſchen laͤßt, wenn er ſorgfaͤltig mit ſo viel 
Sand als noͤthig, untermengt worden iſt, wodurch 
man zugleich die Dauerhaftigkeit befördert, daß 
die aeformten Steine weder beym Trocknen noch 
Brennen Riffebefommen. Da dieſes aber dennoch 
immer unficher und ungemwiß bleibt, und es wohl 
richt im Zweifel zu ziehen ift, daß die Anwens 
dung bemticher Kenntnife auch beym Baumefen, 
außer denen die aus der Mathematik und ven 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften entlehnt werden, ebenfalg 
nothwendig find; fo verdient ed einige Ermun⸗ 
teruna, ſich durch jene zuerft, und Durch Verſuche 
im Kleinen von der Guͤte der Thonerde zu unter⸗ 
richten; hat man dieſe chemiſch gepruͤft, ſo wird 
es 
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es icht ſchwer werden, den — * — Endzweck, 
wenn darauf die — im —— geſchieht, 
ſicher zu rege 


Ein feuerfefter * brennt ſo hatt dag 
wenig oder gar Fein Waſſer eindringen kann, 
toelches im entgegengefegten Falle ſich einzieht, 
bey Falten Jahreszeiten darin gefriert, und die 
Dach-⸗ und Mauctfteine fehe leicht zerfprengen 
kann. Iſt man jageswungen, einen ſolchen Thon 
dazu zu gebrauchen, der etwas Kalkerde enthaͤlt; 
ſo muß man nur wenig Sand zuſetzen, und + Theil 
Sandes iſt oft bey diefen ſchon hinlaͤnglich, da 
man beym reinen Thone die Hälfte deffelden zuſetzen 
kann. Ein Sehler von erfteen aber ift, daß fie 
gewöhnlich Kiffe befommen und untauglich wer⸗ 
den, unbeworfen in der freyen Luft auszuhalten: 
denn die Darin enthaltenen Kalktheilchen ziehen 
Luftfaure und Feuchtigkeit an ſich, werden nach 
und nach herausgefpühlt; die Löcher, welche 
davon nachbleiben, füllen fih mit Waffer, und 
werden beym Gefrieren eben fo viel kleine Mienen, 
welche ihre anliegenden Wände zerfprengen. 


Auf die Güte dee Thonerde koͤmmt demnach 
zuerft alles an, wenn die Abfiht einer vollfom: 
menen Dauer der Mater: und Ziegelfteine erreicht 
werden will; nicht weniger aber auf die Bears 
beitung felbft. Die Geſetze der Borfichtigfeit bey 
der Wahl der verfchiedenen Thonerden erfordern, 
daß man von den Thongruben die Dammerde 

wohl 
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wohl abräume, fodann die herausgehohlte Erde 
nicht inzu großen Haufen, den Winter über frey 
liegen laffe, welches vorzüglich nüslich ift, wenn 
der Thon mit Kalferde gemifrht:feyn follte, und 
daß man darauf die Miſchung fo gleichartig als 
möglich gu machen fuchez je mehr er durchgear⸗ 
beitet und gefnetet wird, deſto beſſer werden die 
Ziegel, 

Zur Bearbeitung des Thons ſelbſt, bedient 
man ſich in Deutſchland zweyer Gruben, die aus⸗ 
gemauert oder mit Holz ausgeſchuͤrzt ſind. Die 
größte enthält 12 und mehrere Schuhe ing Gevierte 
und hat 5 bis 6 Schub Tiefe; die Fleinere iſt ges 
woͤhnlich um die Hälfte Eleiner, und in der Nachs 
barſchaft der erftern. Im Anfange des Frühlings 
wird die größere Örube mit der im porigen Jahre 
zu Tage gebrachten Erde angefüllt und mit Waffer 
nad) und nach fo lange begoffen, bis fie völlig 
durchgenäßt und das Wafler eingezogen ift, Die 
angefeuchtete Erde wird darauf mit bloßen Füßen 
getreten, ihr fodann einige Tage Ruhe gegönt, 
hiernachft die Diefe eines Schuhes von oben abges 
ftoben und in die kleinere Grube gebracht, ge 
wendet und wiederhohlend getreten, endlich wird 
denn dieſe wohlgetretene Erde nach der Werfitatt 
gebracht, mit Sand befteeuet, abermahls getreten 
und ein Lager von 6 bis 8 Zoll Höhe daraus ber 
veitet. Hat man diefes einige Tage ruhen laffen, 
welches die Feftigfeit vermehrt, fo wird es aber 
mahls getreten, und mit Hacken und fihneidenz 
den Inſtrumenten fleißig durchſchnitten, auch von 
allen 
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alfen fremden Körpern gereinigt. Aus diefem zus 
bereiteten Teige werden die Dacdziegeln geformt, 
Darauf im Trockenſchuppen beym gehörigen Durchs 
zuge der Luft langfam getrocknet, wodurchfie gegen 
das Aufretfen gefihert werden, und endlich in 
den Brennofen gebracht, 

Eden fo ift es. auch mit der erften Worieheit 
der Bad: und Mauerfteine, wozu nur noch hin 
zugufügen ift, daß dem Thon ein folcher Sand 
zugemifcht werde, welcher durch die Hige nicht 
ausgedehnt wird, auchnichtzufammen fließt; nur 
zu wenig muß von diefem nicht Hinzufommen, 
weil diefes zur Seftigfeitund Härte fehr viel bey⸗ 
trägt. Es verdient allerdings auch hierbey Das 
Trocknen unter Trockenſchuppen ohne Seitens 
wände, two die Manerfteine von der zu ſtarken 

Sonnenhige und vor den Regen gejhüst find, 
vorzüglich empfohlen zu werden. Je langfamer 
und vollfommner das Trocknen gefchieht, deſto 
beſſer ift e8; daher die befte Zeit zum Streichen 
derſelben der Fruͤhling und der Herbft ift, wo fie 
nur felten durch die zu ftarfe Sonnenhige fih 
auf der Oberfläche verharten und inwendig feucht 
bleiben. 

Um endlich bey der Arbeit den fetten Bortheil 
nicht zu verfehlen,, fo ift das Auffpringen beym 
Brennen der fehr gut getrockneten Ziegel ‚ duch 
allmählige Echigung zu verhuͤten; je vorfichtiger 
alfo gefeuert wird, defto weniger hat der Arbeiter 
diefen Schaden zu beforgen. Werden die Steine 
Ber heiß in den Dfen gebracht, fo entftehen _ 

Steine 
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Steine daraus, die bey nur geringen Ansühren 
zerbrechen. Eine Unvollkommenheit, welche ſehr 
häufig angetroffen wird. Die Hauptabfiht des 
Brennen ift das Gemiſch aus Thon und Sand 
auf der Oberfläche in eine anfangende Berglafung 
zu verfegen: hiernach muß der Feuersgrad alfo 
eingerichtet und fo unterhalten und regiert werden, 
‚damit, wenn das Gemifche für ſich leichtfluͤßig if, 
diefer etwas geringer fenzift ed aber blos reiner Thon 
und Sand, fo muß er ftärfer feyn. Die Kenns 
zeichen, daß fie in diefen Zuftand gefommen find, 
zeigt der Klang an, der dem des Glaſes nahe koͤmmt, 
ihr Gefüge, welches dicht, etwas glänzend und 
nicht mehr erdigt ſeyn muß, und ihre Leichtigfeiz; 
wenn man einen Ziegelftein wiegt, ihn einige 
Zeit ind Waffer legt, darauf wieder wiegt, und 
findet, daß. deffen Gewicht nicht zugenommen hat, 
fo ift es ein Zeichen, daß er feft genug gebrannt: 
hat er aber Waſſer eingezogen, fo iſt es ein Bes 
weiß, daß er nit tauglich ſey. Will man fi 
aufferdem von der Stärfe und Dauer derfelden 
nad dem Brennen noch mehr gewiß verfichern, 
fo werden einige davon ins Waller gelegt, und 
dann den Winter über, der Kälte und Naͤſſe blog: 
geftellt. Cine Borfihtigfeit, die bey großen 
Anlagen, wenn es die Zeit erlaubt, fehr zu empfehs 
fen ift, toeil auch das geübte Auge eines Kunfts 
verftändigen, durch bloße äußere ‚Kennzeichen - 

leicht darin truͤglich werden kann. 
Bon befonderer Güte werden und koͤnnen ſie 
geachtet werden, wenn die ganze Oberflaͤche mit 
einer 
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einer glafurten Rinde überzogen iſt; fobald fie im 
Dfen diefe Eigenſchaft erhalten haben, alsdann 
ift es noͤthig, Fein ftärferes Feuer anzubringen, 
weil fie fonft leicht durch und durch fließen oder 
zufammenbaden würden. Der. Bortheil einer 
ſolchen glasähnlichen Rinde der Dad: und Mauer⸗ 
fteine ift von feinem geringen Werthe; fie werden 
dadurch vor der Einwirfung Der Witterung ges 
fbüst, ziehen fo leicht Fein Waſſer ein, und find 
um fo viel dauerhafter. Um diefe Glaſur zu bes 
fördern, haben Einige, vorzüglich der Ritter 
Bergmann in Vorſchlag gebracht, wenn das 
Gut ſtark glühet und gut durchgebrannt ift, etwas 
Salz in den Dfen Hineinzuftreuen, melcher ales 
denn allenthalben fogleich zu verfchließen iſt, wovon 
die Steine alfobald. mit einer Glasrinde überzogen 
werden, und durch Feine Kunſt fohnellee bewerk⸗ 
ftelligt werden Fann. Andere find auf den Ges 
danfen geleitet worden, um den Koftenaufwand 
des Salzes zu entgehen, der aber hierbey auch 
. nur geringe ift, wenn man die Ziegel mit gepufs 
verten ungelöfchten Kalfe ganz dünne beftreuet, 
daß die daher entftehende Glaſur, eben fo dauer: 
. haft, wenn nit noch dauerhafter, als die durch 
Salz hervorgebrachte, ſeyn würde, Sehr wäre 
es daher zu wünfchen, daß es Auffehern über 
Ziegelhütten gefallen mögte, hierüber Verſuche 
im Großen ‚anzuftellen und: das Refultat davon 
befannt zu machen. 

Aus dem bisher angeführten ift ——— zu 
EN daß der wefentliche wahre Vortheil eines 
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Ziegeldachs hauptfächlich mit in der hoͤchſtmoͤglich⸗ 
ften Güte der Ziegelfteine felbft liegt. Sind fie 
alfo mit der gehörigen Sorgfalt bereitet worden, 
befigen fie die oben bemerften Kennzeichen, fo 


- werden fie der ftrengften Witterung und Kälte, 


* 


wie auch der lange anhaltenden Naͤſſe wiederſtehen 
und bedürfen daher die Dauerhaftigkeit zu vers 
mehren, feines Anſtrichss. Da aber nur wenig 
dergleichen Produfte der -Ziegelbrennereyen ge: 
liefert werden, und unfere Dächer zum Theil mit 
ſolchen Ziegeln ſchon belegt find, welche jene 
Eigenfchaften nicht befisen, von der Witterung 
leiden und Jährlich befhmwerlihe Ausbefferung be: 
dürfen; fo will ich noch anzeigen, wie fie durch 
einen zweckmaͤßigen Anfteich dauerhafter gemacht 
werden fönnen, um das Einziehen des Waſſers 


wenigſtens auf einige Fahre zu verhindern. 


Die Hohlziegel, womit. Dächer gededt wer⸗ 
den, haben ihrer hohlen Lage wegen feine große 
Dauer, und beſchweren, teil fie in Mörtel ſtark 
eingelegt werden muͤßen, uͤberdies das Dach noch 
ſehr. Daher hat man in Gegenden, wo Ziegel: 
dächer durchgängig gebräuchlich find, und wo zus 
gleich die Baukunft wiffenfchaftlich und oͤkonomiſch 
getvartet, gepflegt und gebildet wird, mit Nuten 
angefangen, die Dächer mit der Art Ziegelfteinen, 
welche unter den Namen: Bieberfhmänze befannt 
find, doppelt zu belegen, wodurch denn jede Fuge 


des Steins völlig gefchloffen wird und gegen 


| Sturm, ———— ac und Schlag⸗ 


regen 


* 
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regen die befte Haltung hat, und daher diefe vor 
jenen mehr Lob verdienen. 

Um nun nicht Dauerhaftegiegeldächer gegen dag 
Einziehen dasWaffers und Die daraus erwachſenden 
nachtheiligen Folgen, durch einen vortheilhaften 
Anſtrich wenigſtens auf einige Jahre zu ſichern, ſo 
ſchlage ich eine doppelte Methode dazu vor, beyde 
beruhen auf Erfahrungen und empfehlen ſich das 
durch, daß fie dauerhaft und nicht Foftdar find. 


Erfte Methode. Man macht gutes, reis 
nes und unverfälfhtes Theer waren, überzieht 
mit Hülfe eines geoben fteifen Pinfels das Dad, 
ehe diefer Anfteich trocfnet, wird er mit gefiebten 
iharfen Sande beworfen, und mit einem glat 
abgehobelten Bret feft eingerieben. Wenn alles 
trocfen und hart geworben ift, fo wird ein Ueber⸗ 
zug aus Thon darüber feit angebracht. Darauf 
‚wird die Oberflaͤche, wie bey nachfolgender Mes: 
thode mit Sand überricben, mit Kalf überzogen 
and geweißt: 


Zweyte Methode. Zuerft wird das Zies 
geldach , wie bey der erften Methode mit Theer 
beſtrichen, mit fharfen Sande beworfen und mit 
einem glatten Bret feft eingerieden, wenn alles 
getrocknet und hart geworden ıft, fo wird dieſer 
Anſtrich mit einer Maffe überzogen, welche auf 
folgende Art zubereitet wird: auf 3 Theile ges 
töihten alten Kalk, gieftman unter einen beftäns 
digen Umrühren fo viel Ochſenblut, bis derfelbe 

Chem. Beytr. 1791. B. 1. 81,5. D eine 
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eine duͤnne fleiſchfarbene Suppe wird. Alsdenn 
miſcht man darunter Theil geſchlemmten und 
im Waſſer zerlaſſenen Thon, desgleichen & Theil 
feingeftoßenen — Theil fein geliebten. Sand, 


3 Biegelmehl, 3 g großnehebten Hammerfchlag und 
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3 leingehadtte Thierhaare. Dieſes wird alles 
aufs defte gemiſcht, iſt die Maffe zu dich, fo gießt 
man etwas Waſſer oder Ochſenbluth dazu, ift fie 
zu dünne, fo brauchtfie nur eine Furze Zeit ruhig 
zu ftehen, in welcher fie von felbft dicker wird. 
Die gehörige Eonfiftenz derfelben ift, wenn fie 
weder dünner noch dicker ift, als der Mörtel, 
womit man Mauern berapt. Mit diefer Maffe 
überzieht man das Ziegeldach ohnaefähr + eines 
Zolls Hoch, vertheilt felbige in gleiche Dicke mit 
abgehobelten Breteen, überftreut die Oberfläche, 
wenn fie noch naß ift, mit feharfen Sand, und 
wartet big fie hart zu werden anfängt. : Alsdenn 
reibt man den Sand, während einen beftändigen 


frifhen Sand anwerfen, mit naffen glatten Bre⸗ 


tern ein, und fahrt damit fo lange fort, bie die 
aufgetragene Materie allenthalden mit einer feften 
Sandfrufte überzogen iſt. Wenn alles völlig 
trocken ift, melches in 6 big 8 Stunden erfolgt, 
wird vorbefchriebener Anftrih mit einem Mörtel 
2 Linien ſtark überzogen, welcher aus Kalf, $ 
Sand, Ochſenblut und abgefiedten Hammerſchlag 
zu bereitet wird. Iſt auch diefeg getrocknet, fo 
wird endlich alles mit dünnen Kalf, worin etwas 


faure Milch nebft etfihen Eyern gemiſcht wird, 


einigemahl uͤberweißt, welches nur hie dient, 
den 


den ganzen Ueberzug zur Beförderung des Regen⸗ 
abfluſſes ——— Ebene und Glaͤtte zu Ba 


Eine folche Zubereitung laͤßt nicht den Regen 
duch, und wird vom ſtaͤrkſten Feuer weder ges 
fprengt noch zerftöget. Ein Dachziegel, welcher 
auf folhe Art überzogen ift, und durch den Schlag 
eines Hammers zerfehmiffen wird, läßt in der 
Oberflaͤche des Ueberzugs nichts weiter als eine 
flache Grube zuruͤck und zeigt offenbar von der 
Feſtigkeit deſſelben. Desgleichen, wenn man ihn 
ſtrenge heiß, faftglühend werden läßt, und darauf 
mit Falten Wafler ablöfcht, fo zeigen fich Feine 
Sprünge oder Riffe daran, vielmehr fiheint er 
eine vermehrte Härte — das Feuer erhalten 
zu haben. A 


Da diefe Methoden ſich auf Berfuche nnd Ers 
fahrungen gründen, auch nicht Foftbar und außer 
Zweifel gefett torden find, fo Habe ich Urfach zu 
vermuthen, Daß dieſes ſtets entjprechen werde, 


Es ift nur noch ubrig anzuzeigen, welches 

der dauerhaftefte und nicht zu Foftbare Mörtel 
oder Kütt ift, den hereinftöbernden Schnee- oder 
Schlagregen abzuhalten. Diefes Mittel wird auf 
folgende Art bereitet: man läßt eine Menge von 
den abfallenden Schäben des Flachſes oder in 
Ermangelung defien Kaff oder Spreu, fo bey dem 
Ausdreſchen von der Gerſte abgeht, drefchen und 
Schlagen, damit alles recht Flein werde; alsdenn 
e D 2 wird 
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wird es durch ein feines Sieb abgeſiebt und, was 
durchfaͤllt, iſt nur gut und brauchbar. Ferner 
wird getrockneter guter Lehm oder Toͤpferthon, 
durch ein feines Sieb abgeſchlagen, damit alles 
unreine und ſteinigte zuruͤckbleibt. Von dieſem 
Lehme werden 2 Theile dem Maaße nach und 3 
Theile von den durchgefiebten feinen Schäben 
genommen, beydes mit Waffer in ein Gefäß nach 
Toͤpferart durcheinander gefnetet. Mit diefem 
zugerichteten Lehme werden auf den Boͤden an dem 
Dite, wo die Dachfteine auf der Latte uͤbereinan⸗ 
der liegen, alle Ritzen fleißig zugeſchmiert und 
der präparirte Lehm hineingedruckt, doch nicht 
dicker, als die Defnung zwiſchen jedem Steine ift. 
Und fo verftreicht man alle Fleine Löcher und Rigen 
auf den ganzen Boden, fo viel man davon vor⸗ 
‚ findet. Die Hohlziegeln auf den Förften aber 
werden in Kalf, der mit Kälberhaaren gemischt 
ift, eingelegt. 


_ 
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Bergfeihung der, in der Sbhandiun 
„„uͤber einige Hauptmaͤngel verſchiedener 
Eiſenhuͤtten in Deutſchſand““ *) gemach⸗ 
ten, Bemerkungen, mit den Chur: Hans 
noͤvriſchen und Fürftl, Braunfchweigifchen 
Eifenhütten am Harze und an der Weſer; 
von einigen der jüngeren Huͤtten⸗ 
bedienten daſelbſt. 


Ueber gr. r | 


gegen der Verhoͤhung der hieſigen Hohenoͤfen 
ſind wir ſchon ſeit verſchiedenen Jahren 
gaͤnzlich der Meynung des einſichtsvollen Hrn 
Verfaſſers, wie wir auch oͤfters gegen unſere erſten 
Huͤttenbedienten äußerten. Mach denen daruͤber 
an höhere Derter ergangenen VBorftellungen würde 
jene vermuthlich Hin und wieder eingeführet, 
oder doch wenigftens fürs erfte Berfuche darüber 
gemacht worden feyn, wenn. nicht allgemein von 
pielen unferer Vorgeſetzten behauptet würde, daß 
a) bey Verhoͤhung der Dfen, der Wind nicht 
Kraft genug hätte, duch die fo hohe Maffe hin⸗ 
durch zu dringen; b) befönders da wo mit lauter 
oder doch halb Tannen:Kohlen geblafen werden 
muß, diefe, Durch die größere Schwere der ganz 
zen verhöheten Maffe würden germalmet werden, - 
3 | und 


H Chemiſche Annalen, 1790. 8.1.6, 387. 
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und c) unfere Eifenfteine von der Art und Bes ' 
ſchaffenheit wären, daß fie indem Wege von etwa 
22 Fuß, von der Gicht bis zur Forme, ihre ges 
Hörige Schmelzung und Reduction erhalten koͤnn⸗ 
ten, mithin eine größere Höhe nur verurfachte, 
daß viel Eifen Ddefteuiret werden würde. Was 
das erfte Vorgeben betrift, fo feheint ſolche zwar 
etwas gegründet; wir glauben aber, Daß mar 
den Umftand fchon groͤßtentheils durch ftärferes 
Anziehen des Gebläfes, welches anftatt 7:8 mahl 
fehr gut 12 bis 14 mahl in einer Minute Pönnte 
umgelaffen werden, oder durch Vergrößerung der 
Bälge, heben koͤnnte. Crreichte man au hiers 
durch nicht gänzlich feine Abficht, fo würde man 
bey einigen Hütten, wo e8, in Ruͤckſicht auf detz 
liche Umftände, anwendbar ift, duch Eplinders 
gebläfe den Zweck ganzlich bewuͤrken; und hierbey 
würden gar füglih 36 big 40 Zuß Höhe genommen 
werden fünnen, wenn man e8 auch) da, wo dieſe 
Gebläfe nicht anzumenden find, bey 34 bi8 36 Zuß 
bewenden ließe, 

Das Boraeden:b);ift aber gänzlich ungegruͤn⸗ 
det; denn wit wollen annehmen, es faßte ein 
Hfen von 36 Fuß, alfo von etwa zo Fuß über dem 
— 15 Gichten, jede von 6 Cntr. Beſchickung 

nd. 3 Ctr. Kohlen, alſo 9Ctr. überhaupt: fo zus 
er auf einer Horizontalfläche über dem Seftelle 
doch nur 15.9 — 135 Cr, 
Dieje Horigontalflähe mögte etwa 66°’ bes 
tragen, wovon jeder alfo 135:66 — 1; Ctr. 
Laſt auf ſich hatte. Diefe EN obgleich fi fie in der 
Mitte 
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Mitte des Ofens noch etwas ſtaͤrker wie 2%; Etr. 
auf jeden Zuß feyn wird, ift doch nicht vermoͤ⸗ 
‘ gend, durch ihren bloßen Drudf die Tannen: Kohfen - 
zu zermalmen, welches von uns binlänglih vers 
fucht worden ift. 

In Anfehung des Borgebens c) foheint man 
recht zu haben; allein man brauchte auch keines⸗ 
weges den Satz länger, wie jeßt, in den Dfen 
laffen; fondern wenn jest die Schmelzung und 
Reduktion in gehöriger Zeit gefhähe: fo dürfte 
man ja nur die Gichten gefchtwinder eintreten 
laffen, das Sehläfe ftärfer anziehen und die Forme 
etwas mehr fteigen laffen, wodurch man den eigents, 
lichen Endzweck mehr Gichten bey guten Auss 
ſchmelzen zu erhalten gänzlich erreichte, 


Ueber Nr. 2. In Anfehung der Maft hat 
Der Hr. Verfaffer gleichfalls, auch, auf unfere 
hiefigen Defen angewandt, vollkommen recht. 
Die Abneigung,“ welche man bier gegen höhere 
Raften hat, beftehet darin: 1) der Sat ſchluͤrfe 
alsdenn zu roh in das Gejtelle herein, und ges 
winne feharf über dafielbe nicht genugfame Zeit, 
um daſelbſt die gehörige Aufldfung und alfo denn 
weiter unterwärts in der Höhe der Forme die ges 
hörige Scheidung zu erhalten, woraus denn 2) 
folget, daß man Ihlapıs Eifen und kurze Ge⸗ 
blaͤſe erhielte. 

So viel Anſehen dieſe Gruͤnde auch haben; 
ſo koͤnnen wir doch verſichern, daß wir bereits 
einigemahl fuͤr uns verſuchet haben, die Raſt an⸗ 

| D 4 ſtatt 
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ſtatt gewoͤhnlich bis 12 Grad, 14, 18 big 24 
Grad anfteigen zu laffen, und daß mir recht gut 
dabey gefahren find. Wir unterftehen ung, auf 
unfere Ehre, die Raft 38 bis 45 Grad fteigend 
anzulegen und mit höheren Defen die AReN Ge⸗ 

blaͤſe zu erhalten. 
| So viel auch Theorie bey Einigen unferer 
Vorgeſetzten verlachet wird; fo gründlich beweiſet 
Doch die Mechanik, in der Lehre vom Drucke und 
von der Sriftion, daß der auf die, mit 8 big ı2 
Grad fteigende, Raſt tretender Satz nicht von 
felbiger herunter in das Geſtell glitſchen werde; 
fondern daR ſich aleich anfangs fo viel Sag auf 
der Raft feftfeget, daß fie eine Donlage von ohns 
gefehr 40 Grad erhält, wobey der Druck die 
Feiftion überwinden und alfo der Gab in das 
Geſtell fhurren wird, Diefer, durch die Natur 
(konnte man fagen) gebildete Auffag auf der 
Kaft, der aus einen zufammengefinterten ungleichz 
artigen Gemiſche aus Eifen, Schlacke und Kohlen 
beftehet, und eine ungleiche Oberfläche erhält, ift 
nicht feuerbeftändig, wird bey freſſenden Sichten 
angegriffen, leider durch die frarfe Gaare ſowohl, 
als wenn der Dfen übergeben ift, und unten Stein 
hat, eine merflihe Veränderung. Hierin liegen 
die Gruͤnde zu allen denen von den Hrn V. anges 
führten, wohl gegründeten Nachtheilen: hierin 
liegt e8, daß der Dfen manchmahl fo geht, als 
wenn er Kupferfchlade und Schurre eingenommen 
hätte, (der Hüttenmann ſagt: es fehlemmet, 
manchmahl vor der Forme lieget und quälet, als 
\ wie 
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wie wenn es ein feſt aufgehängter dichter Schwamm 
waͤre, manchmahl Stein hat, und doch Gaar— 
eifen erfolget, zweyerley Schlade, und wer weiß, 
vie vielerley Eifen giebt u. ſ. w. — - Das alles 
begegnet und faft alle Tage, 


Man befehe nur jedesmahl, wenn ein Ofen 
ausgeblafen hat, die noch etwa darin. befindliche 
Raft, ob fih-nicht mit der Theorie gleichlautend, 
überall ein Auffag darauf findet, befonders in 
den Ecken, wo fie noch am. breiteften ift, und zus 
fest beym Ausblafen nicht mit herunter gegangen 
war, Wir haben es wenigftens immer fo gefunden, 


Ueber Pr. 3. Wie nahmen felbft den Hands 
ſtachel und den Rengel in Die Hand, und beobs 
achteten vom Anfange bi zum Ende des Geblaͤſes, 
wie fich Das Seftelle verhalten hat; fanden aber, 
daß es gleich in Der erften Zeit jedesmahl fih oben 
von felbft erweitert hatte, Auch bey den beften 
Bremer Steinen leidet Diefes Feine Ausnahme, 


Beym Ausblafen eines jeden Ofens, es mag 
noch viel oder wenig vom Geftelle darin geweſen 
feyn, fanden wir, daß die Seitenwände des Ge⸗ 
ftelleg nicht mehr fo fenger, als beym Zuftellen - 
waren, mithin das Geftelle nicht gleihförmig, 
oben weit mehr wie unten abaezehret wird. Dahee 

pürde man auch ohne Zweifel wohl fahren, wenn 
man der Natur des Windes mit einem mehr dis 
— eh au Huͤlfe kaͤme. 


D 5 Ueber 


Ueber Nr. 4. Wir befprechen ung’ oft feldft 
mit Shwedifhen Hammerherrn und mit Engläns 
dern über dieſen Gegenftand und find mit dem 
Hrn Berf. gleicher Meynung, daß man auch hier 
in Ruͤckſicht des Schachts das Geſtelle im Ganzen 
koͤnne etwas weiter machen. Nur wuͤrden wir, 
wenn Pe. 3. befolget wird, nicht zu viel, hoͤch— 
ftend am Pirometer 8 Zoll, und bey: proportios 
nieliber Vergrößerung des Dfens etwas mehr 
nehmen. fönnen. 

Es ift wahr, die meheften unferer Hohen: 
Öfen Haben in ihren Dimenfionen eine gute Pro: 
‚portionz einige aber find oben in der Gicht in 
Rücfiht ihrer Zutter, viel zu enge. — Unſere 
jegigen Defen, wenn fie. unten 7’ im Zutter weit 
find, müßten in der Gicht wenigftens 37 behals 
ten; wir würden fie aus gegründeten Urſachen 
nicht enger machen. 

Wuͤrde uns jetzt aufgetragen, auf unſere 
Pflicht und Ehre einen der hieſigen ordinairen 
vom Bodenſteine bis in die Gicht 22° hohen Ofen 
zuzuftellen und das Geftelle edigt, wie fonft zu 
machen; fo follte «8 bey Thon, Glas⸗, und Kalks 
artigen Eifenftein durcheinander befahl, tolgene 
de Braunſchw. Maßen haben: 


Die ganze Laͤnge des Unterheeides ge 
Unten vom N Dig ang 


Loth. > 103 
Unten vom —— bis ans 
Loth ——— 
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\ Desgl. vom Gichtſteine der untere 
Tuͤmpelſtein unten bis ans Loth 1⸗ 


Desgleichen oben RE ke 
Die Höhe des Seftelles, exclufive 
der Raft a 
Die Höhe: vom Bodenfteine bis 
unter den Tümpel 12 
Oben von der Waſſerſeite bis ans 
Roth wastis! 
Desgleichen von der MWindfeite —7 
Desgleichen von der Formſeite ee 
Die Baden:, und Formfteine breit ıt: 7!” 
Die Tümpelfteine breit 14— 


Der geſchmiedete Tuͤmpel 8“ hoch 
und 7“ breit, alſo bleibt der 
———— lang 23 ar BI 


— jetzigen Oefen, wobey wir ung dieſes 
Geſtells zu bedienen getrauen, ſind gewoͤhnlich 
6’ 2° und 6° 8” bis 6166 und 64 10 im Kutter 
weit, haben, einen. FOREN — und eine 3 
weite Gicht. 


Bey einem im Futter gar weiten Hfen wuͤr⸗ 
den twir, befonders wegen der Derdünftung und 
Austroenung eine 4’ hohe Gicht unten 4° und 
oben 3° 7° weit machen; hauptſaͤchlich da, wo 
der Eiſenſtein nicht geroͤſtet werden kann oder aus 
andern Abſichten nicht geroͤſtet wird, 

Soll der Schacht vieresfigt, rund oder oval 
feyn ? 

| Wir 
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Mir wuͤrden den Schacht viereckigt, das Ges 
ftelle aber oval mahen. Der Pla leidet es hier 
nur nit, unfere Gründe zu den vieredigten 
Schacht nieder zu fehreiben; und verfpahren uns 
fere gefammelten Erfahrungen. darıber dereinft 
anzuführen, und folche niit der Theorie zu vers 
gleichen und auseinander zu ſetzen. 


Ueber Nr. 5. Bey unfens jetzigen Oefen iſt 
uns kein ſtaͤrker Geblaͤſe nuͤtze, nur wenn die 
Oefen vergroͤßert wuͤrden, muͤßte auch das Se⸗ 
blaͤſe verſtaͤrkt werden, 

Jetzt haben wir bey unſern kleinen Oefen die 
mehreſte Zeit alle den Wind nicht noͤthig, den 
wir mit unſerm Geblaͤſe geben koͤnnen. Laſſen 
wir bey unſern jetzigen Oefen in ihrer mitlern 
und beſten Blaszeit bey den 13%‘ langen, 3° 11“ 
hinten breiten und 30° Hub habeuden Bälgen, 
wenn fiegut auf dem Winde ftehen, das Biasrad 
8 bis romahl in einer Minute umgehen; fo haben 
wir Wind fatt, und Ffommen. bey Verſtaͤrkung 
deffelben die Gichten zu geſchwind heruner und 
erhalten unreines Eiſen. 

Die Wattſche — iſt fuͤr uns, 
bey Steinkohlen Mangel und Holzabnahme, ohn⸗ 
erachtet ſie nicht ſehr viel Feuerung erfordert, 
doch nicht nuͤtze. 

Hingegen wuͤrde ein FR. Cylinderge⸗ 
blaͤſe hier hin und wieder anzubringen ſeyn. 

Ueber Nr. 6. Wären die hieſigen Defen auch 
9‘ " unten weit; fo würden wir doch nur lieber, 

aus 


t 


a r 6: 
aus folgenden Gründen, 2 als 4 formen anrathen : 
1) weil dadurch hinlänglider Wind in den Ofen 
gebracht werden fann, und bey den projektirten 
4 Formen, da doch das Geftelle nicht über 32 Fuß 
im Diameter unten weit werden wird, würde der 
Wind von der einen indie entgegengefegte Forme 
fteeihen. 2) Würde durch 4 Kormen die Schlade 
in der Mitte des Geftelleg, ohnerachtet vielen 
Rengelns, zuſammen getrieben werden, und Die 
reine Scheidung dabey leiden, befonders wenn 
die beyden vordern Formen nicht etwas mehr jur 
Seite geleget würden. 3) Würde dahingegen 
mit den zwey projektirten Kormen, die Schlacke 
zwar immer nach vorne:getrieben werden; aber 


da fie den Wind zu ſehr in den Borheerd treiben, 


koͤnnen ſolche gleichfals in folcher vage nicht ans 
gerathen werden, 

| Wir würden unfere beyden Sorme gegen eins 
ander, aber nicht in eine Vertikal Fläche, folegen, 
daß die obigen Rachtheile gänzlich vermieden würs 
den, tie die beygefügten Figuren zeigen. 
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Daß man befier thäte, anftatt eines viereckig⸗ 
ten ein opales Geftelles einzuſetzen, beweiſet ſich 
aus Erfahrung und aus der Theorie von der Ber 
twegungdes Windes oder flüßiger elaftifherKörper. 

Was die Erfahrung anbetriftz fo haben wir 
jedesmahl ein altes ausgeblafened Geftelle oval 
gefunden und zwar die mehrefte Zeit in einer 
Elipſe, deren Brennpunft im Obergeftelle in der 
Pinie won der Tuͤmpel nach der -Wafferfeite, nur 
ohngefehr 8 von einander waren. 

Mas aber Die Theorie anbetrift, fo tft der 
Raum zu defien Auseinanderfegung hier zu klein; 
verſchiedene Siferhüttenbediente würden fie nicht 
faffen, und wer Theorie mit des Praris verbindet, 
wird den Beweiß felbft zu finden wiſſen. 


Ueber Nr. 7. Diefes ift leider hier bey den 
mehreften Hütten zu wahr, und verdienet diefer 
Punkt bey ung einer großen Verbefferung. 

Huf unfern mehreften Gruben liegt diefes an 
Mangel der Aufſicht ſowohl der Bergz als Hüttenz 
ten. 

An einigen Dertern hat ein Bergoffigiant, der 
Hoi RER, auch nichts weniger als Mine: 
ralog Be erfahrener Bergmenn ift, zu viel 
Gruben unter Aufſicht; und fehlet esalfo, ſowohl 


an gehoͤriger — des Betriebes, als wie 
auch an ſtrenger Aufſicht. 
ira, nde — wird der Vergeffigiant 
nicht (0. SR ‚ daß er Brod von feinen Dienft 
es ec fi iche dalſo Gelegenheit zu unrechtmaͤßigen 


Neben⸗ 
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Nebenvortheilen in Ruͤckſicht der Bergleute; und 
da leidet denn die Huͤtte auf mehr als einer Seite. 
Noch bey andern Gruben geizet man auch 
allzuſehr mit den Handlangerlohn, ſo daß der 
Bergmann nicht im Stande iſt, ohne baldigen 
Untergang ſeine Schuldigkeit zu thun. 

Auf noch andern Huͤtten bekuͤmmern ſich die 
Huͤttenbedienten nicht einmahl ſoviel um die Guͤte 
ihres Eiſenſteins, daß fie ſich die Mühe geben, 
die neu angefahrnen Eiſenſteine auf dem Huͤtten⸗ 
platze zu beſehen; laffen ihn verblafen, ohne daß 
es ihnen fhmerzt, wenn er anftatt 50 nur zo Pf. 
pr. €. Hältz der Fuhrmann mag 6 oder 9 Maas 
pr. Suder gebracht haben, fie nehmen alles ohne 
nachzuſehen, für voll an, wenn auch der Bergs 
und Fuhrmann Schwäger, dazu Betrüger uf. w. | 
find, 


leben Nr. 8 Was die Eifenfteinwäfchen 
betrift, fo mögten fie wohl nur wenige Fälle aus: 
genommen, bey einigem Vortheile zugleich eben 
fo vielen Nachtheil hervorbringen. Bey allen 
denjenigen thonartigen Eifenfteinen, die fehr abz 
ſchmutzen, und viele vertitterte Stuffen und 
Ocher an ſich Haben, ift das Wafchen aus dem 
Grunde, daß der befte Stoff viel mit fortgewa— 
ſchen wird, gar nicht anzurathen. Bir haben 
hierüber Proben gemacht und gefunden, daß man 
Dabey mit den Wafchen, wenn auch einige Sands: 
wacken und Letten fortgehen, nichts gemwinnet, 
ne wenigftens das ‚Arbeitslohn einbuͤßet. 


Iſt 


6 = 
Iſt es hingegen ein Stein, der fehr Elein ausfällt, 
viel leichte Thonfchiefer und viel Sandwacke, das 
hingegen feinen Ocher und feinen vielen wuͤrklich 
zermalmten und aufgelößten Eifenftein hat, da ift 
eine gute Wäfche vortheilhaft. Ä 

Bey glas- und bey Falfartigen Eifenfteinen 
ift die Waͤſche nach unſern Erfahrungen ſelten von 
Nutzen. Das Ausklauben und Ausſcheiden oder 
fogenannte Ausſchlagen auf den Huͤttenoͤfen, fin⸗ 
den wir in unſern Gegenden weit anwendbarer 
als die Waͤſche. Auf einigen unſerer Huͤtten 
weiß man aber kaum etwas von ſolcher Arbeit, 
ſondern ſetzet Rauch und alles durch den Ofen 


hindurch. 


Ueber Ne. 9. So vortheilhaft es auch für 
eine Hütte feyn würde, wenn das Zerfchlagen des 
Eiſenſteins mit einem Handſchlaͤgel in der Hinficht 
und mit der Genauigkeit gefhäahe, wie der Hr. 
Verf. es meynet; fo ift e8 doch auf den mehrften 
unferer Hütten ſowohl bey kalk⸗ glass als thon⸗ 
artigen. Eifenfteinen in der jetzigen Verfaſſung 
unſerer Oefen überhaupt von feinen Nutzen, ſon— 
dern mehr zum Schaden. Folgendes haben wir 
auf einigen unferer Hätten, wo das Klopfen dee 
Steine aus der Hand theils gefchehen iſt, und 
theils noch gefchiehet, erfahren: a) koͤmmt es 
der Huͤtte weit theurer, ald das Zermalmen. mit 
dem Puchhammer oder den Puchftempeln; zumal 
wenn man, tie es nothwendig iſt, der. Sache 


Fundige, der Hütte aber B.SReuBer fommende Leute 
dabey 


— 


———— 65 
dabey anftellet, "denen man bey jeder Gattung 
beſcheiden fann, welches Bergart oder Eifenitein 
ift. b) Hat man den Zweck auch erreichet, daß 
man Leute dazu angeführt hat; fo ift es dennoch 
immer nur eine befondere Sattung von Eifenftein, 
die nicht in der Röfte eine folche-verfchiedene Ver⸗ 
änderung gelitten Hätte, daß dergleichen Leute 
die Bergast und den Eifenftein auf alle Fälle fügs 
ih unterfgeiden Tonnen, befonders bey thon— 
artigen Steinen. Ben Kalkartigen ift e8 zwar 
noch feltener anzuwenden; denn die mehrften 
Gattungen zerfallen auch ohne Regen blos durch 
die Luftfäure und Näße aus der Luft zu einen 
Pulver, welches vollends gefchiehet, wenn man 
mit den Hammer darauf fehlägt. Da ift mar 
denn nicht im Stande, etwas auszuhalten. — 
Bey glasartigen Eifenfteinen ift die Arbeit die 
mehreftezeit noch eher mit anſcheinendem Vortheile 
zu betreiben. Dabey koͤmmt aber c) in Betracht, 
daß der alasartige Stein, worin viel Jaspis und 
Quarz vorfällt, felten durchs Röften fo muͤrbe 
wird, daß er mit dem Shlägel ohne außerordents 
liche Muͤhe zu Hinlänglih Fleinen Stüden zer⸗ 
ſchlagen werden Fann, und gefchiehet diefes nicht 
in der Größe einer Haſelnuß bey Ddiefen Arten 
Eifenfteinenz fo zerlegt fie der Hoheofen nicht gez 
hoͤrig und verurfachen im Geftelle, bey fonft noch 
ſo gaaver Auftragung, eine vor der Forme fochen: 
| de grelle Art, — es hat Stein — wobey es nicht 
rein ausſchmelzet, und die Gichten aufhaͤlt. 


Chem. Beytr. 179. B. 5.St. 1. E  Mie 


CE 

Wir Haben feldft hier erfahren, daß, anftatt 
Daß der Dfen bey gepuchten Eifenfteine 200 Entr. 
gut Roheifen liefert, er bey, von den nemlichen 


©attungen, geflopfien Steine nur 170 bi8 180 Et. 
nicht fo gutes Eifen liefert. 


Ein vom Hrn Verf. nicht angegebener funft 
auch großer Bertheidigungsgrund für das Klopfen 
der Eifenfteine ıft noch der, daß dabey nicht ſoviel 
BSichtfand erfolge. Freylich wird unter einem 
Puchhammer mehr zu Mehl geftoßen, wovon alfo 
mehr leichte Theile mit aus der Gicht in die Höhe 
geführet werden ; allein bey dem Klopfen läßt es ſich 
auch nicht vermeiden, daß nicht hauptfächlich bey 
Falfartigen Steinen, etwas Mehl erfolget. 


Durch den mehrern Gichtfand bey gepuchten 
Eifenfteine als bey geflopften, gehet aber auch 
nicht viel verlohren; es ift leichtes Geſtuͤbe, 
größtentheils von Bergart und hält der Centner 
nach vielen Proben nur höchftene 10 bis 16 Pf. 

Eifen, 
(Die Zortfegung folgt.) 


me 


uns: 
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Auszüge | 
aus den Parifer Annalen der Chemie, 


VII. 


Ueber einige Erſcheinungen bey dem 
Sehen: vom Hrn Monge . 


Ser follte vermuthen, daß wenn man duch 
» ein 3. B. vohtgefärbtes Glas, weiße und 
rothe Körper fähe, die erften etwas weniger helfe, 
aber roht, die legten von rohter, aber nicht fo 
heller Farbe erfpeinen wuͤrden. Inzwiſchen lehrt 
die Erfahrung, daß wenn man eine Reihe Gegen⸗ 
fände von verfchiedenen Farben durch ein rohtes 
Glas fieht, die rohten und weißen Körper beyde 
weiß feinen. Ebenfalls erfcheinen durch ein 
gelbes, (aber nicht Durch ein anders gefärbtes,) 
Glas, die gelben Gegenftände weiß, 

Zur Erläuterung diefer Erſcheinung merke 
man vorläufig, daß jeder der gefärbten Körper, 
anßer denen ihm eignen FSarbenftrahlen, auch 
weiße Strahlen von fih werfe, und daß mir, 
nach diefen weißen Strahlen von den Bertiefun: 
gen, den Erhöhungen und überhaupt von dem 
Grade der Schiefheit der verſchiedenen Theile der 
K E 2 Ober⸗ 


*) Annales de Chim, T. III, pag. 131. 
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Oberfläche urtheilen: So 5. B. bey einem cylins 
driſchen Körper als einer Stange rohtes Siegellad‘, 
zeigen fih an der äufßerften Dbderfläche einige mit 
der Are parallele, fehr fhmale Streifen weißes 
Sicht, welches je weiter ed fih der Mitte nähert, 
die wenigern weißen Strahlen mit der Hauptfarbe 
vermifcht zeigt; daher mahlen au dieſe Gegen⸗ 
ftände die Mahler eben fo, Auf eine ähnliche 
Art ift eg mit.allen übrigen Gegenftänden, bey 
der Art und Lage der Theilchen auf der Oberfläche: 
Daraus erhelfet die hellere Farbe des Zinnoberg, 
und mehrerer dunkelgefärbter Subftanzgen durch 
das Reiben. Gehen wir alfo eine Reihe verſchie⸗ 
den gefärbter Gegenftände; fo erhalten wir von 
allen zugleich auch weißes Licht, (wenn gleich auch 
nicht die Empfindung von weißer Farbe;) und 
deſſen verfihiedene Menge läßt uns von den 
Kichtungen derfelben urtheilen. 

Wenn wir nun, dieſem zu Folge durch eım 
vohtes Glas fehen; fo bleibt alles weiße Licht zus 
ruͤck: es find alfo blos die rohten Kichtftrahlen, 
die durch ihre Anzahl und veranlaffen fönnen, 
und allerdings ung veranlaffen, über die Schiefs 
heit der Oberflächen zu urtheilen: fie äußern alfo 
bey einem folhen Sehen, dieſelbe Würfung, 
welche wie fonft gewohnt find, von den rohten 
Lichtſtrahlen zu erfahren: und weil dies bey allen 
vor uns ſchwebenden, Gegenftänden gleiche 
foͤrmig geſchieht; fo find mir gleichfam duch die 
Menge von Zeugniffen geswungen, diefe Licht- 
firahlen für weißes Licht zu halten. Da nun alle 

| ’ | übrigen 
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übrigen rohten Fichtftrahlen von derfelben Natur 
find, als die eben gedachten; fo fchließen wir 
daher, daß die an ſich weißen Körper, ſowohl, 
als die eigentlichen rohten Körper, weiß find, 
teil fie einerley Eindruc auf uns machen. Diefe, 
Erflärung wird dadurch mwahrfcheinlich, weil, 
wenn wir durch ein Rohr mit einem rohten Ölafe 
ein einzelnes Dbjeft, ein rohtes, oder weißes 
ſehen; fo erbficfen wir eines derfelben weiß, ſon⸗ 
dern tobt, mweil wir feine benachbarten Gegen—⸗ 
frände haben, über die mir zugleich genöhtigr find 
zuurtheilen: fondeen wir uetheilen von der Natur 
der jegt auf dag Auge mürfenden Strahlen, durch 
vie Vergleihung der Wirkung, welche eben vorher 
die Gegenftände auf unfer bloßes Auge machen. 
Was mar auch immer von der Urfache der 
verfhiedenen Würfung der gefärdten Lihtfirahlen, 
(nach den Heyden befannten Syftemen,) urtheilen 
mag : fo ſcheint doch die Empfindung einer befons 
dren Farbe, nicht von irgend einer abfoluten Wuͤr⸗ 
fungsart des einen oder andern Lichtſtrahls auf 
ung, fondern von feinem Verhaͤltniſſe in dee Stärfe 
2. f. w. zu den übrigen abzuhangen *) Dies 
fcheint fid duch eine Beobachtung vom Hen 
Mesnier erläutern zu laffen, da wenn, in ein 
€ 3 Zimmer 


* Dieſe Erklaͤrung wird den Deutſchen wohl ſo wenig, 
als nen, als wie ſonderbar, auffallen. Das legte 
Urtheil unfrer Seele über Eigenfchaften der Gegen: 
fände außer uns, hängt wohl ganz von der Art und 
der verhältwigmäßigen Stärke der unmittelbahren 
Einwürfung des Nervenſyſtems auf die Seeleab. ©, 


no 


Zimmer das Licht blos allein durch rohte ſeidene 
Vorhaͤnge fällt, in welchen ein Loch von 2:3‘ 
ift, dies durch legteres einfallende, von weißen 
Pappier aufgefangene, Licht fhön grün ausſieht: 
bey gleichen Umftänden, nur bey grünen Vorhaͤn⸗ 
gen, ift das Liche fehön roht. 
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Allgemeine Bemerkungen uͤber den Waͤr— 

meſtoff, und ſeine verſchiedenen Wuͤrkun— 

gen; und Bemerkungen uͤber die Theorie 

von Black, Crawford, Lavoiſier und 

de la Place, uͤber die thieriſche Waͤrme, 

und die Verbrennung, u. ſ. w.; vom. 
Hrn Seguin *). 


Erſter Theil. Allgemeine Thatſachen uͤber 
den Waͤrmeſtoff, und ſeine Wuͤrkungen. 


Kap. ı. om Waͤrmeſtoffe, Wärme, Kälte, 

Temperatur, ſpecifiſchem Wärmes 

ftoffe, und der Fähigkeit (Eapacität) ihn zu entz 

halten. — Specififher Wärmeftoff bedeutet 

die 

*) Annal. de Chim, T. III. pag. 1481192. Der 

Auszug aus diefer Abbandl. Fann in vielen Stellen 

kurz fenn, da ich alles übergehe, was aus Erams 

ford befannt if, der Fürzlich unter uns in einer 
deutſchen Ueberſetzung erſchien. €, 
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die gänzlihe Quantität des Wärmeftoffs, welchen 
ein Körper, in Bergleihung gegen einen andern, 
enthalten kann. Die fpecififhe Wärme druͤckt 
das VBerhältniß aus, welches zwifchen den Duans 
titäten des Wärmeftoffes ftatt findet, um die Tem⸗ 
peratur zweyer fremdartiger Körper zu einer gleis 
Sen Anzahl von Graden zu erheben: in dieſem 
Sinne find die Verhaͤltniſſe zwifchen den fpecifis 
fhen Wärmen allemahl proportionirt zu den Vers 
baitniffen, welche zwifchen den Sapacitäten ftatt 
finden; und folglich zeigen beyderley Ausdrüde 
einerley Sdee an. — Man fann die Capacität, 
als eine thätige Kraft anſehen, oder als eine, 
von zwey Urfachen abhängige Kraft, von der Bers 
wandſchaft nemlich der Elemente gegen einander 
und von der Kraft des Wärmeftoffs, fie von eins 
ander zu entfernen: der fpecififhe Wärmeftoff 


frellt die ganze Quantität des Waͤrmeſtoffs vor, 


welchen ein Körper bey einer beftimmten Tempe⸗ 
ratur enthält: die Temperatur aber wird dureh 
die Erweiterungen oder Zufammenziehungen bez 
fimmt, melde durh den Wärmeftoff in denen 
Klüßigfeiten hervorgebracht werden, deren mar 


fich zur Berfertigung der Thermometer bedient. 


Kap. 2. Die Erweiterungen oder Zuſammen⸗ 


ziehungen des Quecfilbers im Thermometer, find 


vom Kochpunfte des Waffers an, bis zu deffen Ge⸗ 
frierung, beynahe proportiönel, den Mengen 
des Waͤrmeſtoffs, welcher einem Körper entweder 
mitgetheilt, oder entzogen wird, ſobald er übris 

| E 4 gens 
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gens feinen Zuftand nicht verändert, — Gefroͤre 
das Queckſilber nicht, und finge die Scala des 
Thermometers bey dem wuͤrklichen O’anz fo 
Fönnte man dann doch nicht die Menge des Waͤr⸗ 
meftoffes beftimmen, den Das Queckſilber bey 
einem gewiflen Grade enthält: aber man fünnte 


dann doch die Menge deſſelben durch irgend eine 


- Zahl na der angenommenen Scala angeben : alfo 


* 


genaue Berhältniffe der Temperatur; nicht aber 


die abfoluten Mengen des Wärmeftoffs: allein 
jene obigen Bedingungen finden nicht ftatt. Das 
befte Quedfilber: Thermometer Fann alfo nur ans 
zeigen, ob die Temperatur eines Koͤrpers (vom 
Kochpunkte des Queckſilbers an, bis zu feiner Berz 
fluͤchtigung) größer fey, als bey einem andern: 
aber es kann nicht genau die Wärme an fich bes 
ftimmen. 
Kap. 3. Die Capacitäten der Köeper für den 
Waͤrmeſtoff find, nah Crawford, beynahe, 
gleihförmig, und unveränderlih, fo lange der 
Zuftand der Körper nicht verändert wird. Crams 
ford unterfuchte nur eine gemiffe Anzahl von 
Körpern: daß alle Körper, bey gleichen Verſuchen 
fih eben fo verhalten würden, ift eben nicht wahr⸗ 
ſcheinlich; alfo ift die Allgemeinheit der obigen 
Regel bis ist nur vorausgefegt, noch nicht era 
wiefen, | 
Kap. 4. Die der Wärme ausgeſetzten Körper, 
nehmen während ihrer Schmelgung oder Verduͤn⸗ 
ftung eine Menge Wärmeftof auf, der ihre Tem: 
peratur nicht vermehrt, und der fich wieder bey 
Ada 
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Ablegung der Dunftform oder beym Feftwerden, 
entbindet. Das Eiſen, um zuſchmelzen, nimmt, 
nach Sta 62 ‚22, Lavoiſier 60, Wilke, 
57,33° Wärme auf. 

Hr. Watt hat eine Mafchine erfunden, wo⸗ 
durch er zeigt, daß der Wafferdampf, ben feiner 
Berdihtung, Die Temperatur eines Körpers, (von 
gleichem Gewichte und gleicher Capacität) der aber 
nicht zu verdünften fähig ift, um 405 Grade er⸗ 
höhen würde, — Crawford glaubt, daß 
die Abforbirung des Wärmeftoffes bey dem Schmel⸗ 
zen, oder Verdünften, blos von einer Bermehz 
rung der Sapacität abhange. Alſo kann ja aber 
die Abfonderung erft alsdann erfolgen, naddem 
die Sapacität verändert ift? Und wodurch wird 
diefe Veränderung bewuͤrkt? Geſchieht es durch 
eine Verbindung des Wärmeftoffs mit den Eles 
menten? Alsdenn würde die Abforbirung theils 
von einer reellen Verbindung des Wärmeftoffs 
mit jenen, theild von der Bermehrung der Capa⸗ 
cität durch Ddiefe Verbindung, abhangen. Es 
fHeint Daher weit natürlicher, mit Blad, de 
Luc, Lavoiſier und Landriani anzuneh⸗ 
men, daß die veraͤnderte Capacitaͤt von einer 
wuͤrklichen en) mit dem MWärmeftoffe 
abhange, 

Cap. 5. Bey —— Koͤrpern werden 
ungleiche Mengen von Waͤrmeſtoff erfordert, um 
gleiche Veraͤnderungen in den Temperaturen bey 
gleichen Gewichten hervorzubringen. — Damit 
Er, Methode, den ſpecifiſchen Waͤrmeſtoff zu be⸗ 

E5 ſtimmen, 
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fiimmen, ganz richtig wäre, müßte erft ertwiefen 
werden; 1) daß die Unveraͤnderlichkeit der Capa⸗ 
citaͤten bey allen Temperaturen, fo lange der Zu⸗ 
ſtand der Koͤrper derſelbe bleibt, allgemein ſtatt 
finde: 2) daß die Abſorbirung des Waͤrmeſtoffs 
während des Schmelzens und VBerdampfens, blos 
allein von der veränderten Capacitaͤt abhange. 
Beweißt man nur das erfte; fo Fann man nad 
jener Methode nur den Wärmeftoff, welcher auf 
die Temperatur wirkt, anzeigen, und beſtimmen. 


Kap. 6. Bon der Natur des Wärmeftoffs, 
Einige halten ihn für eine befondre, durch die 
Natur verbreitete Marerie, welche einige, mit 
den Würkungen der Lichtmatecie fehr übereinfons 
mende, Erfcheinungen hervorbringt. Andre 
halten die Wärme für das Refultat der innern 
Bewegungen der Körperelemente. Die Hrn La⸗ 
voifier, und de la Place entfiheiden über diefe 
Hppothefen nicht, glauben felbit, daß vielleicht 
beyde zugleich ſtatt finden Fonnten. Koch Andre 
Halten den Wärmeftoff nicht für ein einfaches 
Weſen, fondern wie z. B. Hr. de Luc für eine 
Zufammenfegung der Lichtmaterie mit einer, 
in ihrer Adgefonderheit uns unbekannten, Bafe. 
Keine unfrer Erfahrungen beweifen, (mie Manche 
glauben) daß das Licht, der MWärmeftoff, und 
einige andre Subftanzen, ohne Schwere find; 
fondern nur, —* Werkzeuge nicht zart genug 
find, um ihre Schwere anzugeben: Wir koͤnnen 
uns in den Gedanken eines Körpers ohne alle 

RB Schwere 
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Schwere nicht finden. Da alle diefe 3 Meynuns 
gen ohne direfte Beweife find; fo koͤnnen wir fie 
für nichts weiter, als Hypothefen halten. Bez 
fonders koͤnnen wir die Meynung von der Zufams 
menfegung des Wärmeftoffes nicht wahrfcheinlich 
machen. Es iſt möglich, daß das Ficht nicht auf 
alle Koͤrper gleihförmig wuͤrke: daß es ſich viel⸗ 
feicht mit der angenommenen Bafe des Wärmes 
ſtoffs zumeilen verbinde, zumeilen aber auch mit 
andern Körpern : vielleicht ıft auch das Kicht allein 
bey manden Körpern ein wefentlicher Beſtand⸗ 
theil. Mich dünft daher, daß es für den Forts 
gang der Wiſſenſchaft am zuträglichften ift, bie 
jest über den Wärmeftoff Feine der Meynungen 
ausfohließend anzunehmen. — Nah Hrn de 
Luc find die Sonnenftrahlen allein nicht eigent⸗ 
lich ermärmend: fondern die Stärfe der Hibe 
bange von der Art Der Bafıs ab, womit fie ſich 
perbänden. Wahrfcheinlich bildeten die Strahlen 
den neuen Wärmeftoff, der den unaufhörlich zer⸗ 
fegten wieder erfegte: da nun der Zuftand der 
Atmofphäre an denfelben Orten öfters abwechsle, 
alfo dann die Bafen verſchieden wären; fo koͤnn⸗ 
ten die drtliden Temperaturen, deſſelben Ortes, 
oft in wenigen Stunden, ſehr verſchieden ſeyn. 
Befonders bildete ſich in den unterften tagen der. 
Atanfehir: der Wärmeftoff, 


Kap. 7. Bemerkungen über die Berfchiedens 
heiten zwifchen den Capacitäten, und über die 
Aus dehnbarkeit, die Wörme, die Kälte, die Tem: 

peratur, 
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peratur, die Schmelzung, die VBerdampfung, die 
Verbrennung und die Berwandichaften, — — 
Se mehr man die Elemente der Körper von einan⸗ 
der entfernt, defto mehr vermindert fih ihre Anz 
ziehung gegen einander: ob aber dieſe Verminde— 
rung der Anziehung proportional der Ausdehnung, 
oder des Entfernung der Theile von einander fey, 
weiß man nicht. Man bemerfe, daß der Wärme: 
ftoff zuſammendruͤckbar *) iftz daß er die Theil 

hen 


% Die Behauptung, daß der Waͤrmeſtoff vers 
mögend fen, comprimirt werden zu Fönnen, 
Scheint mir nicht paßlich. Um etwas zuſammen—⸗ 
preffen zu koͤnnen, muß die zufammenpreffende Sub⸗ 
ſtanz, ‚die andre mechanifch surüchalten (nicht 
durchlaffen) koͤnnen. Wer kann in einem Eiebe, 
oder Seihetuche Waſſer zufanımenpreffen? Aber der 
Waͤrmeſtoff, vder die Feuertheile haben wohl gegen 
alle Körper, die fie ſaͤmmtlich durchdringen, das 
Verhaͤltniß, mie das Sieb gegen Waffer. Dies 
Sufammenpreffen fchlöfe auch mit ein, daß z. B. 
ı &. Metall eben fo gut 1000 Keuertheile enthalten 
koͤnne, als 1500, ohne das geringfie im Umfange 
dadurch zuzunehmen. Nichtiger fchiene es mir zu 
fagen: der Waͤrmeſtoff ift vermögend, fich in die 
Zwiſchenraͤume der Körper, mit ungleichen Mengen 
an fich, doch gleichförmig zu vertheilen: und hielten 
fich, (mas nicht erwiefen ift) 2) auch in einemund 
demfelben Fleinften Umfauge, z. B. doppelt fo viele 
Geuertheile aufs fo hinge Das nicht von der zuſam⸗ 
menpreffenden Kraft des Körpers ab, fondern von 
der eigenthümlichen Kraft der Feuerthetle, ‚fich 
dichter oder Jocferer an einander zu hangen. Zur 
Erläuterung von x) denfe man ſich z. B. daß in 4 
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chen der Körper von einander entfernen, und ihre 
Verwandſchaft gegen einander aufheben Fan. — 
Man denkfefich z. B. einen Körper ganz vom Waͤr⸗ 
meftoffe leer ; fo wuͤrde die erfte angebrachte Porz 
tion die Zwiſchenraͤume ausfüllen: durch die zweyte 
würde der Wärmeftoff fo zufammengepreßt werden, 
Dis die Comprefiion derſelben, der Anziehungss 
Praft der Elemente gegen einander gleich, und im 
Gleichgewichte iſt; eine dritte Portion wurde die 
Anziehungskraft ſchwaͤchen, und die Elemente 
etwas von einander entfernen; je frärfer die Ent⸗ 
fernung, defto weniger wird der Wärmeftoff in 
den Zwifchenräumen zufammengepreft, Durch 
‚eine neue Portion wird der Körper flüßig, indem 
die Anziehungskraft dee Theile gegen einander 
nun fchwächer ift, als gegen den Wärmeftoff. — 
Uebrigens iſts wahrſcheinlich, daß der Wärmeftoff 
nicht blos mechaniſch die Zwifdenräume erfuͤlle; 
ſondern daß immer ein Theil deſſelben, weſentlich 
mit den — verbunden ſey; beſonders 

findet 


Unzen Salpeterfäure, ılinge Queckſilber, in andern 
4 Unz. 2 Unz. Quedfilber befindlich feyen. Das 
Queckſilber iſt gleichfoͤrmig, obgleich in ungleichen 
Mengen, zwiſchen die Salpeterſaͤure vertheilt; aber 
noch immer geht mehr Queckſilber hinein: jene iſt 
noch nicht geſaͤttigt: ober (bey 2) wenn in zwey Unz. 
Waſſer Z Unz. Witriolfäure is und nun koͤmmt 
noch fo viele Säure hinzu, daß in 2u, Waffer 1Unz. 
Vitriolſaͤure iſt: Eönnte man hier fagen , daß ent; 
weder die Waffer:, oder, vitriolfauren Theile zuſam⸗ 
mengepreßt ſind? Eben ſo wenig, duͤnkt nich, laͤßt 
dies vom Waͤrmeſtoffe ſagen? C. 
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findet dies bey flüßigen Körpern ftatt, Der Wär: 
meftoff Fann alfo unter 3 verfchiedenen Lagen be; 
trachtet werden. 1) Frey, aufdie Temperatur, 
(das Thermometer) mürfend. 2) In den Zwi⸗ 
fhenräumen befindlid. 3) Mit den Körpertheis 
len phnfifch verbunden. — Wird der flüßige 
Körper noch mit mehreren Wärmeftoffe angefüllt ; 
fo verdünftet er, 

Bleibe Temperaturen bangen von gleichen 
Compreſſionen des Wärmeftoffes ab! und gleichs 
artige Elemente haben bey gleichen Temperaturen 
gleiche Anziehungskraft gegen einander, — Am 
den fpecififchen Wärmeftoff eines Körpers genau 
zu beftiimmen, müßte man ſowohl den, in den 
Zwiſchenraͤumen befindlichen, als den phyſiſch 
verbundenen Wärmeftoff genau willen. 

Da, bey der Berdampfung, die Atteaction der 
Elemente gegen einander durch Die Menge des Waͤr⸗ 
meftoffs größtentheils aufgehoben ift, und fie von 
einander möglichft entfernt find; fo ifte begreiflich, 
Daß wie Diefe Menge vermindert wird, die Atz 
traction ſich wieder vermehren, die ifolirten Efes 
mente fih einander nähern, und wieder zu Slüfs 
figfeiten werden werden. Auf eine ähnliche Weiſe 
werden die Flüßigfeiten wieder zu feften Körpern, 
Die mäßrigen Dämpfe beftehen, ı) aus den ur⸗ 
fpeünglichen Eistheilen, 2) ausdem Wärmeftoffe, 
der jene zu Waffer macht; 3) aus dem mehreren 
Stoffe, der aus Wafler Dünfte macht. Da das 
Eis nur 60° jenes Stoffes zu feinem MWafferzuftande 
abforbirt, der =ampl aber 405° ; fo müßen die 

‚einzelnen 
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einzelnen Dunfitheife einen viel arößeren Umfang 
einnehmen, als die einzelnen Waſſertheile. 


Die Vebergänge dee mancherley Körper in 
ihre verfhiedenen Zuftände erfolgen nicht bey 
gleihen Temperaturen! aber bey allen erleichtert, 
oder erfchwert der Drud der Atmofphäre diefe 
Uebergaͤnge — Die Eapacitäten von 2 Körpern 
find egal, wenn bey gleichen Temperaturen, jener 
Druck gleich if. — Die Enpacitäten find unver⸗ 
anderlih, menn Diefelde Menge Wörmeftoff, 
(welcher 3. B. die Berwandfihaften um ver⸗ 
mindert) bey jeder Temperatur, dieſelben um 
eben fo viel wermindert. Gind jene aber nicht 
unveränderlih; fo Fönnen auch nicht die Mengen 
des in den Ziwifchenräumen befindliden Wärmes 
ſtoffs, alfo noch weniger der fpecififhe Wärmes 
ftoff gehörig beftimmt werden, Sind die Tem: 
peraturen gleich; fo verhalten fih die Mengen 
des in den Zwiſchenraͤumen befindlihen Wärmes 
ftoffes, wie die Räume. Die Flüßigfeiten find 
ausdehndahrer, ald die feften Theile: aber noch 
iſts nicht erwiefen, ob die Gapacitäten fih nad 
denfelben Geſetzen richten. | 


| Haben 2 Körper dieſelbe Temperatur, ſo it 

die wechſelſeitige Anziehung gleichartiger Elemente 
auch gleich. Wäre z. B. dag wahre O 600° 
unter dem Frierpunkte; ſo wuͤrde die Anziehungs⸗ 
kraft der Theilchen eines Koͤrpers, deſen Tempe⸗ 
ratur 10° über O iſt, 610, 50° über O, 
650 


so _ — — — 
650 ſeyn. Waͤre es moͤglich, alle fuͤr einfach⸗ 
gehaltene Körper zu iſoliren, und als dann immer 
2 Körper nur, mit einander zu verbinden, und 
die Örade zu bemerken, wo ſich dieſe Körper vers 
einigen, fo würde man die Zahlen haben, um 
ihre Berwandfhaften auszudrucken, Bey den 
mehr zufammengefegten Verwandſchaften müßte 
man jede der einzelnen, wuͤrkenden Urſachen, abge: 
fondert, betrachten, was an die Unmöglichkeit 
graͤnzt. Das Allgemeine dabey bleibt nur das, 
daß Feine neue -Veränderung erfolgt, wenn die 
‚Berwandfchaftsfreäfte (d. 1. ihre eigentlihe Tem⸗ 
peratur), die dur Hinzugefommene Körper fih 
äußern fönnten, geringer find, als fie bey: der 
ſchon vorhandenen Verbindung ſtatt finden. 


Wenn bey einer Miſchung ſich Waͤrme oder 
Kaͤlte erzeugt; fo erfolgt dies entweder durch Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung des Umfangs, oder 
duch Vermehrung oder Verminderung der Ber: 
wandfchaften der neuentfiandenen Beftandtheils 
eben gegen die vorigen; oder durch eine Vermeh⸗ 
zung oder Verminderung des Wärmeftoffs, wel 
er mit den neuerzeugten Beftandtheilen (gegen 
die vorigen) verbunden ift: oder endlich durch 
die Vereinigung von mehreren dieſer Urſachen. 
Bey der. jegigen Lage unſrer Kenntniſſe Fönnen 
wir diefe verſchiedenen Umftände nicht gehörig 
auseinander fegen, noch die wahre eintretende 
Urfache angeben. Aber. doch muͤßen diefelben, 
mehr oder minder bey allen Vermehrungen oder 
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Nerminderungen der Wärme ftatt finden, welche 
wir bey den Mifchungen z. B. des Weingeiftes 
mit der BVitriolfäure, des Kochſalzes mit dem 
Waſſer, uf. w. wahrnehmen: mwenigftens iftdies 
-meine Hypotheſe; und ich laffe Jedem gerne die 
Wahl einer andern, die ihm beffer ſcheint. Aug 
dem Streite über ſolche Meynungen geht oft ein 
neues Kicht hervor; und dies ift Der einzige Vors 
theil dee Syſteme und Hypotheſen, befonderg, 
wenn män fie unter einander vergleiht. Daher 
will ih denn auch die verfchiedenen Meynungen 
vortragen, die man bisher über die Verbrennung 
gehegt hat; und von denen ih Feine Ausfchlies 
ßungsweiſe annehme, fondern fie deshalb vereinigt 
vortrage, damit einſichtsvolle Perfonen auf Fdeen _ 
zur Vervollkommung der Theorie geleitet ioscheg 
mögen, 

Menn die Theilchen des Waſſers fi & fo einan⸗ 
der nähern, daß diefeldben mehr Verwandſchaft 
‚gegen einander haben, ale gegen den Wärmeftoff, 
fo erfolgt Eis, Aus ähnliden Gründen erfolgt, 
(bey denen nemlih, welche den Wärmeftoff als 
ein einfaches Wefen anfehen) feine Zerlegung. - 
Naͤhert man nemlich feine Theilchen fo ſehr ihrer 
Bafe, daß fie mehr VBerwandfchaft unter einander 
haben, ald gegen das Licht; fo merden fie fi 
vereinigen, und das Licht wird fich frey entbin⸗ 
den. Was mar aud vom Wärmeftoffe denft; 
ſo ſcheint es doch zuverläßig,, daß das Ficht, was 
fid während der Verbrennung äußert, wo nicht 
gaͤnzlich, doch groͤßtentheils von der Zerfegung 

Chem, Beytr. 179, Ba 5. St. .. 8 der 
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der Lebensluft Herrühre: denn diefe ift aus Licht, 
Waͤrmeſtoff und Säureftoff zufammengefegt. Iſt 
das Licht nicht Beftandtheil vom Wärmeftoffe; fo 
muß es entweder fich zwifchen den Theilchen der 
Lebensluft befinden, oder mit ihr verbunden feyn: 
allein da aufjeden Fall in der Lebensluft, Waͤrme⸗ 
ftoff ſowohl in ihrem Zwiſchenraume, als in phy⸗ 
ſiſcher Verbindung mit demfelden ift; fo fann das 
Sicht mit dem Wärmeftoffe blos gemifcht feyn. 
Sedo ift fuͤr die legte Meynung fo wenig ein 
entfchbeidender Beweis, als für die, daß das Licht 
ein Beftandtheil des Wärmeftoffes ſey: beyde jind 
alfo noch unentſchieden. Indeſſen ift die erſte 

deßhalb vorzüglicher, weil ſie Feinen Stoff voraus 
ſetzt, deſſen Dafeyn noch unerwiefen, wenigſtens 
auf bloße Analogien gegruͤndet iſt, wie es bis itzt 
die Baſis des Waͤrmeſtoffs iſt: nimmt man 
aber die letzte als hypothetiſch an; ſo laſſen ſich 
die Erſcheinungen der Verbrennung auf eine faß⸗ 
liche Art erklaͤren. Doch dieſe Leichtigkeit zu Erz 
klaͤrungen muß uns nicht zu weit zu Vorausſetzun⸗ 
gen fuͤhren, indem wir uns ſonſt leicht in ein 
Labyrinth von Chimaͤren verlieren. Es waͤre 
viel beſſer, gar nichts zu erklaͤren als falſch, oder 
aus Sägen, die weder mittel-⸗, oder unmittelbar 
ertiefen find, Wer fich indeffen den Wärmeftoff 
als zufammengefegt denkt, erflärt das Licht bey 
Der Verbrennung daher, daß mweil der Wärmes 
ſtoff plöglih fehr zufammengedrüdt wird, ein 
Theil deflelben fich zerfege. Die ploͤtzliche Zuſam⸗ 

menpreſſung erfolgt im Punfte der Bereinigung 
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der fremdartigen Theile: das mehrere oder min— 
dere Licht von der mehreren oder mindern Preffung 
des Wärmeftoffs in den Mengen der in einer ge 
gebenen Zeit zerfegten Lebensluft. Daher ift das 
Licht ſtaͤrker bey Verbrennung des Phosphors, 
als bey der Kohle, weil dort bey der Entftehung 
eines feiten Körpers, die Zuſammenpreſſung 
fehnelfer ift, als hier bey der Entfiehung eines 
Gas, ‘der Luftfäaure. — Eben fo ift es, bey 
Verbrennung der "brennbaren und Lebensluft, 
wegen der entfiehenden Waſſerdaͤmpfe. 


Erwaͤrmt man eine Eifenftange, jedoch ohne 
Rohtgluͤhen, und ſchmiedet fie hernach ſchnell; fo 
gluͤhet ſie bald, weil ein Theil des Wärmeftoffs 
durch die Zuſammenpreſſung ſich zerſetzt und das 
Licht fahren laͤßt: eben fo laſſen ſich die Exrfcheis 
nungen bey dem Reiben zweyer harten Körper, und 
den Foren des gebrannten Kalks — 


Wer den Waͤrmeſtoff fuͤr — und vom 
eicht verſchieden hält, erfläret fih die Erfcheinuns 
gen bey dem Reiben von zwey Stuͤcken Holz daher, 
daß wenn der Wärmeftoff zuſammengedruͤckt wird, 
er fi zum Theil entbinde, und das Holz bis zu 
der Temperatur erhebe, wo deſſen Theile mehr 
Verwandſchaft zum Säureftoffe, als zum Wärme; 
ftoffe und zum Lichte haben: und indem fich die 
Lebensluftzerfegt, entbindet ſich Wärme und Licht, 
weil aller Wärmeftoff und alled Licht, welche zur 
| Miſchung der kebensluft gehören, nicht in die 
| PR: 2 Zu⸗ 
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Zufammenfegung aller, fich erzeugenden Luftfäure 
fommen fünnen. — . Hergegen bey zwey ftarf an 
einander geriebenen Steinen findet Feine größere 
Verwandtſchaft, folglich Feine Zerfegung der Les 
bensluft ftatt, Hier ſcheints, müße man anneh⸗ 
men, daf das Licht blos in den Zwifchenräumen 
fi befände, und herausginge, weil es zu fehr 
gedrückt würde. Sieht manaber den Wärmeftoff 
als zufammengefegt an, fo erfolgt Licht, weil 
jener, zu ftarf gedrückt, fich zum Theil zerfegt *). 


Nimmt 
*) Die Verſchiedenheit in ben bisher vorgetragenen 
(und noch folgenden) beyden Meynungen fcheint mir 
nicht fo groß, als man fie hält. Bey beyden findet 
fich injedem Körper, Lichtmaterie und Waͤrmeſtoff: 
der ganze Unterſchied iſt alſo, ob beyde Materialien 
iſolirt, oder vereinigt find? Pimmt man Licht-, und 
Wärmematerie in allen Körpern an; fo dünft es 
mir wahrfcheinlicher,, daß fie vereinigt find, Dem 
ungebundene, oder aus dem Körper heraustretiude 
Lichtmaterie, leuchtet, (oben nach Hrn ©. ſelbſt:) 
da Aber nicht alle Koͤrper leuchten, und doch Lichts 
materie enthalten füllen, fo mäßte fie wohl gebuns 
den ſeyn. Wäre fie died, warum follfie, durch die. 
Berbindungen mit dem Wärmeftoffe nicht eben fo 
gut gebunden ſeyn Fönnen, als durch die Vereini— 
gung mit der Lebensluft, oder jedem andern Körper? 
‚Die eine Vorausſetzung ſcheint mir nicht leichter, 
ale die andre? — — Daß Lichtmaterie zu den 
Beftandtheilen aller Körper gehöre, ift meines 
Wiſſens, noch auf feine direfte Art erweiglich. Fuͤr 
mid) dagegen fcheint es glaublicher, daß zwar Licht⸗, 
‚und WATER verfchiedene Stoffe wären; die 
aber 


ng 25. 
Nimmt man die Zufammenfebung des Waͤrme⸗ 
ſtoffes an, ſo wird die Waͤrme durch die Wirkung 
dieſes nicht zerſetzten Stoffs auf unſre Sinne her: 
vorgebracht: deſſen Zerſetzung aber erzeugt auch 
Licht. Jene Waͤrme beym Verbrennen iſt um 
deſto ſtaͤrker, je ſchneller der Koͤrper verzehrt 
wird: nicht weil er mehrere Waͤrme hervorbringt, 
ſondern weil fie weniger Zeit hat, ſich gleichförs 
mig zu verbreiten. — | Bey dem einfachen Waͤr⸗ 
meftoffe hängt die größere und mindere Stärfe 
des Fichte und der Wärme bey dem Verbrennen, 
von der verfhiedenen Menge von Licht und Wars 
meftoffeab, die zur Zufammenfegung der Theile 
= verbrannten Körpers nöthig iftz je mehr von 
beyden, die neue Zufammenfegung zu bilden, ers 
fordert wird, defto geringer ift Wärme und Licht 
bey dem DBerbrennen. — Unter gleichen Um⸗ 
ftänden feine fig mehr Wärme, unter übrigens 
| Sara gleihen 
aber beſonders auf einander, wechfelfeitig wuͤrken, 
wechſelsweiſe einander in Bewegung fegen; jedes 
aber, in Ruhe, fih gar nicht zu erkennen gebe. 
& 3.3. fey bie Fichtmaterie aller Orten verbreitet, 
zeige fich aber nur als Licht, wenn fie auf eine bes 
ſondre Weife erfchüttert werde: und dergleichen 
Bewegung Fönne vorzüglich die bewegte Feuer: oder 
Wärmematerie hervorbringen. Go gehöre alſo z. 
DB. die Fenermaterie, oder der Waͤrmeſtoff zu den 
Beftandthetlen aller Körper; würde jener auf eine 
befondre Art in Thätigfeit geſetzt; fo ſetzte er erſt 
-alsdann die, alle Körper umgebende (vorher ruhende, 
alfo nicht ſichtbare) Lichtmaterie in die beſtimmte 
Bewegungs dies gäbe die Erſcheinung des * 
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gleihen Verhäftniffen, bey der Verbrennung zu 

äußern, nach welcher fefte Körper entftehen, als 
wo ſich flüßige bilden: jedoch da auch, zu der Zu: 
fammenfeßung von allen feften Körpern, (glaube 
ih) ein großer Theil Wärmeftoff in einer betraͤcht⸗ 
lichen Compreffion, gehört; fo iſts möglih, Daß 
der eben angeführte Sag einige Ausnahmen leide, 
Bon diefer großen Compreſſion des phyſiſch⸗ vers 
einigten Wärmeftoffs ſcheint mir die Verplagung 
des Knallſilbers abzuhangen. Geine Theilben 
find bey der gewöhnlichen Temperatur faſt in der 
Entfernung, mie fie fih zu neuen Mifhungen 
vereinigen koͤnnen; ſobald man fie zufammenz 
druͤckt, vereinigen fie ſich: der Säureftoff mit der 
brennbaren Luft, um Waſſer und Stickluft zu bil⸗ 
den; und da ſie frey geworden iſt, entbindet ſie 
ſich lebe ‚So meit ift die Erklärung in 
beyden Hypothefen gleich: wegen des übrigen ſagt 
man bey der Meynung vom zufammengefesten 
Märmeftoffe, daß fobald das Waſſer fih bildet, 
und die Stickluft ſich ifolirt findet, fo verbindet 
fih ein Theil jenes Stoffes mit den Thetichen des 
Mafers, um Waflerdampf, und mit der Baſis 
der Stickluft, um fie zu Gas zu bilden? der übrige 
Theil des Stoffes befindet ſich zwiſchen den Theilz 
hen der beyden neuen JZufammenfegungen : aber da 
dieſer Wärmeftoff nicht ſchnell genug dieſe Theils 
chen von einander bewegen fann, wird er jogleich 
fo zuſammengedruͤckt, um fi dadurd zu zerſetzen: 
fein einer Theil verbreitet ſich, um das Gleiche 
gewicht dev Temperatur herzuftellen: der andre 


geht, 


\ 
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geht, als Licht davon. Die Verplakung erfolgt, 
weil der Wafferdampf und Die Stiekluft fehr ſtark 


ausgedehnt find: aber da fih das Gleichgewicht 


der Temperatur fehnell herftellt; fo bildet fich ein 
leerer Raum, ‚der augenblicklich durch die umge⸗ 


bende Luft angefuͤllt wird. Bey dem einfacher 


- Bärmeftoffe fagt man; das Knallſilber beftehe 


aus brennbarer, Lebens, und Stick Luft, aus 
Licht und Wärmeftoff. Bey der geringften Zus 
ſammendruͤckung erleichtere man die Zuſammen⸗ 
fegung des Saͤureſtoffs. Nah der Erzeugung 
Der neuen Miſchung finde ſich die Stickluft frey: 
alsdenn verbinden fih der Wärmeftoff und das 


Licht, dir zur Zufammenfegung der Wafferdämpfe 
und der Stieluft gehören, mit diefen Theilen, 


und die Theile des Stoffes und Lichtes, die fih 
nicht verbinden, entbinden fich entweder, um dag 
Gleichgewicht wieder herjuftellen, oder weil dieſe 
Sudfanzen zu fehr zuſammengedruͤckt find. 

Auch der Salpeter, und die dephlogiſtiſchſalz⸗ 
faure Pottaſche, und vielleicht noch viele andre 
Körper, enthalten Lichtmaterie, und Wärmeftoff, 
die mit jenen Theilen vecbunden find, und zu ihrer 


Natur gehören: das legte Salz ſcheint von jenen 


Stoffen mehr zu enthalten, als der Galpeterz 
und auch darin mehr zufammengepreßt zu ſeyn; 


noch mehr aber jedoch im Knallſilber. — — Die 


Zerlegung eines Körpers kann von zwey verſchiede 


nen Urſachen abhangen; entweder von der — er 
‚derung der Temperatur; oder von der Berührung 


eines Körpers von einer Höheren Temperatur. 
54 Auf 
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Auf ähnliche Weife läßt ſich auch die Berpufs 
fung der dephlogiftifch : falzfauren Pottaſche durch 


Bitriolfäure, welche die Herren dv. Fourcroh, 
Derthollet, und Pelletier bemerkten, ers 
‚ Mären. Diefe wird jene zerfeßen: das entbunz 
dene dephlogiftifirte Has kann nicht allen Wärme 
ftoff und Licht in fich nehmen; u. ſ. w. 


In den langſamen (uneigentlihen) Verbren; 
nungen, tie 3. B. die Verkalkung des Queckſil⸗ 
bers durch bloßes Feuer an der Luft ift, zeigt fich 
Fein Licht und Feuer, weil die Entbindung zu 
langſam gef&ieht, und der Fleine entbundene 
Theil in jedem Zeitpunfte daher nicht merklich 
werden kann. — In zwey Verbrennungen, wo fich 
Gasarten bilden, und wo die Menge der zerfeg: 
ten Lebensluft in einer gegebenen Zeit gleich ift, 
verhäft fi die Menge des aus dem zufammenge: 
festen Wärmeftoffe entbundenen Lichts, im ums 
gefehrten Berhältniffe der Ausdehnbarfeit der 
Gasarten; und bey dem einfahen Wärmeftoffe, 
im umgekehrten Berhältniffe der Verwandſchaf⸗ 
ten, welche die neuerzengten Gastheile gegen 


— 


das Gas haben: indeſſen ſind beyde Umſtaͤnde noch 


nicht voͤllig ins Licht geſetzt. 


Einige feſte Koͤrper koͤnnen gar nicht fluͤßig 


werden, weil ihre Verwandſchaft gegen den Säures 


ſtoff ſtaͤrker ift, als diejenigen geaen den Waͤrme⸗ 


ftoff. 3.8. Holz, Kohlen, und alle fefte verbrenn- 
liche Körper: ebenfalls kann man einige verbrenn: 
liche 
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liche Flüßigfeiten nicht in den Dampfzuftand ver: 
ſetzen. — Es giebt noch unverbrennlie, und 
zugleich unveränderliche Körper; (apyr:) um die 
Erſcheinungen derfelben, bey dem zufammens 
gefegten Wärmeftoffe zu erflären, nimmt man 
an, daß die Anziehungskraft ihrer Theile gegen 
einander größer, als die Kraft des Wärmeftoffe 
ift, fievon einander zu trennen: der Darin anges 
häufte Stoff wird immer mehr zufammengeprefit, 
bis endlich auf einem gewiflen Punkte das Licht 
fid entbindet,- und den Gegenftand Teuchtend 
macht; allein allee Wärmeftoff wird nicht zerlegt; 
fondeen ee bringt noch Wärme hervor, Bon den 
Körpern, die vor dem Schmelzen roht glühen, 
laſſen fih, nur auf eine etwas andre Art, dieſel⸗ 
* Grundſaͤtze anwenden. 


Rap. 8. Beſchluß. Hrn Cr. — bezieht 
ſich, wie ſich oben ergab, auf die 3 Saͤtze: 1) 
daß die Ausdehnung des Queckſilbers proportional 
den Vermehrungen des Waͤrmeſtoffs ſey; 2) daß 
die Capacitaͤten bey allen Temperaturen, und uns 
verändertem Zuftande beftändig feyen: und dag 
der fpecififhe Wärmeftoff fih umgekehrt verhalte, 
wie die Veränderungen in der Temperatur der 
Körper, wenn man fie bey gleichen Gewichten in 
verſchiedenen Öraden vermifcht. Allein wir fahen 
fhon, daß durh aufgenommenen MWärmeftoff 
nicht die Sapacitäten blo8 verändert werden; fürs 
dern ſich auch ein Theil deffelden, phyſiſch mit 
den Körpern verbinde. Außerdem, da er fich 
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des Waffers zum Maasftabe der Vergleichungen 
bedientz fo gelten feine Berfuche, die Unveränder> 
fichfeit der Capacitäten zugegeben, nur von der 
Vergleichung von O:go!R.: außerdem iſts noch 
nicht entſchieden, ob die Capacitaͤten der Fluͤßigkei⸗ 
ten auch unveraͤnderlich ſind: und ob ſich nicht etwas 
anders, noch bey den Graden unter O und über 
80° zeige: dern die Scale, bey welcher man der: 
gleichen Verſuche anftellen kann, ift nur ſehr 
fürs. — ' Wenn die Abforption des Waͤrmeſtoffs 
während der’ Veränderung des: Zuftandes, nicht 
blos von der Veränderung der Capacitäten herz 
rührt; -fo kann der ſpecifiſche Waͤrmeſtoff auch 
nicht im Verhaͤltniſſe der Capacitaͤten ſtehen; ſo 
wenig als der in den Zwiſchenraͤumen befindliche 
Stoff. Die Capacitaͤten koͤnnen alſo bey der 
jetzigen Lage der Sachen, weder den ſpecifiſchen, 
noch den, in den Zwiſchenraͤumen beſindlichen Waͤr⸗ 
meſtoff beſtimmen: und Hrn Cr's Methode kann 
hoͤchſtens, (alles andre zugeſtanden) dienen, ihr 
Verhaͤltniß gegen einander in dieſem Stuͤcke anzus 
zeigen: und fie würde höchftens den, in den Zwi⸗ 
ſchenraume befindlichen Wärmefioff, bey gleichen, 
Temperaturen, aber nicht den fpecififchen, angeben 
koͤnnen. Jene Methode alfo, (die zahlreichen 
Quellen von möglichen Fehlern abgerechnet ,) ift 
alſo von eingefchränftem Nutzen, und fann auch 
in feinem Kalle fie folche Körper dienen, welche 
einer auf den andern wirken. : Hrn Lavoiſiers 
und de la Places Methode, (welche in den Par 
riſer Denkſchriften J. 1780, Ichem. Ann, 3.1787. 
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B.1. ©, 372. und S. 344.] und in Hrn Lavo i⸗ 
ſiers Chemie beſchrieben wird) ift von allgemei— 
ner Anwendbarkeit, und giebt weniger ungemiffe 
Refultate,  Befanntlih hatte Hr. Wilke den 
erſten ähnlichen Gedanken davon bey dem Schmelz 
zen des Schnees, den er aber. der Shwärigfeiten 
wegen wieder verließ, und. der Hın 8. nicht ein> 
mahl befannt war; ihm gebührt alfo die Ehre 
der eignen Erfindung feines Calorimeters. Vor⸗ 
ausgefeßt, daß die Ausdehnungen des Queckſil⸗ 
bers mit der Vermehrung des Wärmeftoffs corre⸗ 
fpondiren; fo lehrt ung jenes 1) die VBerhältniffe 
zu beftimmen, welche vom Eispunfte des Waflers 
an, bis zue Verflüchtigung des Queckſilbers, 
zwiſchen den Capacitäten der feften Körper ſtatt 
finden, die nur bey einem Grade, wo das Queck⸗ 
filber verdampft, flüßig werden, und den Capas 
citäten von faft allen Arten der Fluͤßigkeiten, welche 
nur bey dem Grade des fehmelzenden Eifes flüßig 
werden. In diefem kurzen Zwiſchenraume foheint 
das Berhältniß der Eapaeitäten unveränderlich, 
weil die Erfahrungen Feine Unterſchiede bemerfen 
ließen. Wären aber die Eapacitäten in dem, auf 
der Scale bezeichneten Raume 2) auch wirklich 
nicht unveraͤnderlich: fo wurde das Calorimeter 
die VBerhälsniffe anzeigen, welche bey den Capaci⸗ 
töten für jeden Zwiſchengrad in biefem Raume 
statt finden, Nah den angefellten Verſuchen 
Scheint es, daß wenn die Capacitäten von dem 
Punkte bes ſchmelzenden Eifes bis zum Waſſer⸗ 
kochpunkte auch nicht unveraͤnderlich wären, die 
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Differenzen zwiſchen ihnen doch kaum für das Cas 
forimeter bemerflic find, Hr.2. und de Id Place 
tollen eine längere Scale zu machen, und zu ers 
forfchen ſuchen, ob die Mengen des, durch die Kör- 
per geſchmolzenen Eifes (indem fie von 200: 300° 
erfalten, mit denjenigen im Verhaͤltniſſe ftehen, 
wenn fie von 60: 80° erfalten: Bis ist Fenne ich 
noch fein Thermometer Für fo hohe Temperatuven, 
- 3) Die Mengen des Wärmeftoffs, welche ſich bey 
den Fluͤßigkeiten entbinden, die feſt werden, und 
den Fluͤßigkeiten, die innerhalb O und der Ber: 
fluͤchtigung des Queckſilbers, in dieſen Zuſtand 
übergehen. 4) Die Mengen des Wärmeftoffs, die 
fih während der Verbindungen der verfchiedenen 
- Körper entbinden. 5) Diejenigen, die während 
der Berbindung andrer Körper verſchwinden. 6) 
Diejenigen Mengen, die fih während des Athems 
hohlens und der Verbrennung entbinden. — 
Durch diefe Methode Fann man einige, fonft uns 
auflößlihe Probleme erfiären: die Franzöfifchen 
Naturforfcher ſetzen nichts vorans, die Menge 
des geſchmolzenen Eifes verhält fih immer, tie 
die Menge des entbundenen Waͤrmeſtoffs: die 
Bolgerungen ergeben fich unmittelbahe aus den 
Verſuchen; die Berihtigungen durch Berechnun⸗ 
gen find unnuͤtze; und giebt es Abaͤnderungen, fo 
müßen fie merklich werden, und koͤnnen fich hinter 
Berechnungen nicht verftecfen. Sind die Capaci⸗ 
täten nicht unveränderlich, fo kann Cr's Methode 
der Strenge nad), Feine genaue Refultate geben, 
dagegen Hrn es Vorrichtungen doch immer fehr 

| wich⸗ 


ee 93 
wichtige Probleme aufloͤſen. Indeſſen Pann daraus 
doch Feine vollfonmene Theorie der Wärme ents 
wickelt werden, weil 1) die Sapacitäten der Koͤr⸗ 
per, die eine geringere Temperatur, ald O, oder 
eine höhere, als das verdampfende Quedfilber 
haben, fich nit beftimmen laffen; 2) weil ber, 
phyſiſch mit den feften und flüßigen Koͤrperthei— 
fen vereinigte, Wärmeftoff ich nicht ergiebt ; fo 
wenig, als 3) der in den Zwiſchenraͤumen befinds 
fihe, und alfo auch nicht der fpecififhe Wärmes 
ftoff 5) die Unveränderlichfeit der Kapacitäten 
bey allen Temperaturen noch nicht ermiefen iſt. — 
Denn, zu einer vollfommenen Wärmetheorie 
wäre erforderlich: 1) die Sapacitäten aller Kdrs 
per, in ihren drey Zuftänden zu beftimmen ; und 
wenn fie nicht unveraͤnderlich waͤren, und die Ab⸗ 
aͤnderungen nicht in einer beſtaͤndigen Progreſſion 
ſich zeigten; ſo muͤßten alle Grade vom wirklichen 
O bis zum hoͤchſten Waͤrmegrade beſtimmt wer⸗ 
den. Hierzu muͤßte man bey allen Temperaturen 
aller Grade Verſuche anftellen koͤnnen, und eine 
eigne Methode und ſchickliche Inſtrumente beſitzen. 
2) Einen Waͤrmemeſſer aus einem feſten Koͤrper 
bereiten, der nur im hoͤchſtmoͤglichſten Grade der 
Waͤrme ſchmelzte, deſſen Ausdehnungen betraͤcht⸗ 
lich und gleichfoͤrmig, nach Maaße des angebrach⸗ 
ten (in den verſchiedenen Koͤrpern enthaltenen) 
Waͤrmeſtoffs wären, vom wirklichen O an. 3) 
BDeftimmung der Menge des verſchluckten oder ent⸗ 
bundenen Wärmeftoffs, während der dreyVBerändes 
tungen des Zuftandes, 4) Beftimmung der Menge 
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des Wärmeftoffs, der zur Bildung eines jeden 


feſten Körpers befonders nöthig ift. 5) Bemer⸗ 


fungen der Grade, bey welchen fich die verſchie⸗ 
denen Zuſtaͤnde aͤndern. 6) Beſtimmung des, 
in den Zwiſchenraͤumen befindlichen Waͤrmeſtoffs 
in allen drey Zuſtaͤnden, und in allen Temperaturen. 


7) Beftimmung des phyſiſch verbundenen Waͤrme⸗ 


ſtoffs in eben derſelben, 8) nnd durch Zuſammen⸗ 
rechnung von (6 und 7.) die Angabe des ſpecifi⸗ 
ſchen Waͤrmeſtoffs in allen Temperaturen. Aber 
dieſe Forderungen ſind mit faſt unuͤberſteiglichen 
Schwuͤrigkeiten verbunden, ſo groß der Nutzen 
aller Art ſeyn wuͤrde, wenn man dleſe faſt uners 


meßliche Laufbahn zuruͤcklegen koͤnnte: und man 


erkennt daraus, wie weit wir noch von beſtimm⸗ 
ten Kenntniſſen über dieſe Gegenftände, entfernt 
find. — Indeſſen behalte ich mie noch vor, über 
die bisher angeftellten Berfuche ſowohl, als über 
die Theorie vom. Athemhohlen im folgenden zu 
veden, 
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Leber den ghospfor und feine Berbindung 
mit Schwefel; vom Hrn Pelletier — 


Der Schwefel verbindet ſich nah Maragraf, 


fehr leicht mit dem Phosphor, und beyde 


Koͤrper bleiben gern mit einander vereinigt. 
Marggraf hat dieſe Verbindung durch Deſtilla⸗ 
tion bewirkt, welches aber ganz unnoͤthig iſt, da 
der Phosphor ſich mit einer ſehr großen Menge 
Schwefel bey der Hitze des kochenden Waſſers ver⸗ 


einiget. Dieſe Miſchung bleibt bey der gewoͤhn⸗ 


lichen Temperatur, von 7⸗80 über O nah R., 
noch fluͤßig, da man doch gerade das Gegentheil 
vermuthen ſollte. Dieſe wichtige Erſcheinung 
forderte Beſtaͤtigung; und in dieſer Abſicht ver⸗ 
änderte ich die Proportionen der beyden Subſtan⸗ 
zen zu einander: auch unterfuchte ich den Grad 
der Hitze des Waſſers in dem Augenblide, worin 
der Phosphor erhärtet: wie auch dem Grad wos 
bey er fih verflüchtigt. | 


Bon dem Grade der Hite des Waffers in dem 


Augenblide, wo der Phosphor aufhört, 


flüßig zu ſeyn. 


Erſter Verſuch. Ich legte, bey einer Baros 
meterhöhe von 28 Zoll, 2 Unzen weichen biegfamen 
aus Knochen erhaltenen Phosphor.in ein chlindri⸗ 


| ſches 
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ſches Gefäß von Glaſe. Dieſes ſtellte ih'in ein 
anderes gläfernes Gefäß, das mit heißen Waſſer 
angefüllt war. Ich brauchte diefe Vorficht, das 
mit die Luft nicht mit dem Fleinen Cylinder in Bes, 
rührung kaͤme, welches den Berfuh unrichtig 
machen koͤnnte. Hieraufivertheifte ich a Thermo: 
meter fo, daß das eine in den Phosphor, das 
andere in das Waffer hing. Bey dem Erftarren des 


Phosphors zeigten beyde 26° über dem Gefrier⸗ 


punkte; das in dem Phosphor getauchte, ftiee in 
eben dem Augenblicke 6°, indem das andere Feine 
zu bemerfende Veränderungen erlitt. Ein Deps 
trag zu den Unterfuchungen unferer Phufifer über 
die Hitze, melche fich von flüßigen Körpern im 
Augenblicke des Seftwerdens trennt. 

2. Verſuch. Zwey Unzen feifher Knochen: 
phosphor wurde mit dem befcheiebenen Apparate 
behandelt. Die Thermometer zeigten beym Erz 
ftarren 24°. Die hervorgebrachte Hige betrug 6°. 

3. Berfuh. Das Thermometer zeigte 28° 
beym Erſtarren, die hervorgebrachte Hitze bes 
trug 68. | 

4. Berfuh. Der Phosphor erſtarrete erſt 
zwiſchen den 29. und zoſten Grade, die hervor; 
gebrachte Wärme betrug 6—30. 

5. Verſuch. Ben dem 5, Verſuche erftarrte 
der Dhoaphor beym 30. Grade, und das Ther— 
mometer ftieg 6°. 

Die Urfache der auffallenden Berfchiedenheit 
zwiſchen den 5 Verfuchen, iftin folgenden zu ſehen. 


Alle a a des ——— ſind nicht gleich 
| gluͤck⸗ | 


See DR; 
gluͤcklich; bey einigen erhielt ich nicht mehr, tie 
3olinzen, indem das Produft bey andern bie 
auf 60 Unzen flieg. Iſt die BHosphorfäure nicht 
vom Selenite (oder ſchwefelſaurem Kalfe) feey, 
oder enthält fie noch überflüßige Vitriolfäure , fü 
muß fih ein Schwefel erzeugen, welcher den. 
Phosphor verdirbt, | 


6, Verſuch. Da ich zu diefem Verſuche Harns - 
phosphor genommen hatte, zeigte das darin haͤn⸗ 
gende Thermometer in dem Augenblide, da ee 
erftarete, zwiſchen 30 und 32°, und ftieg 6°, 
Alfo wenn man dem Harnphosphor für den rein 
ften annimmt, welches ich denn fehr gern glaube; 
fo folgt daraus, daß der Phosphor, welcher bey 
dem 30. Grade erftarct, fehr rein fey. Bey dies 
fen Berfuhen muß man die genauefte Vorſicht 


beobachten, weil die Fleinfte Bewegung bewirken 


kann, daß z. B. ein Phosphor, der beym 28° 

erſtarrt, beym zoſten erſt ſeine Fluͤßigkeit ver⸗ 
liehrt. Ueberhaupt geſagt, erſtarrt ein Phos⸗ 
pher zu jeder Zeit bey einem gleichen Grade, wenn 
Feine äußere Urſache den Verſuch unrichtig macht: . 


Was die merfbare Wärme beirift, welche 
man bey den Verſuchen wahrnimmt; fo wärde 
fie vermuthlich größer ſeyn, wenn man mit größes 
ren Maffen arbeitete. Ich habe fie in Ders 
ſuchen mit 2 Unzen immer zwiſchen 6 und 9° ges 
funden 
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Bon dem Grade der Hige, welcher den Phos⸗ 
phor verflüchtiget. 

Um diefen Fennen zu lernen, verfuhr ich fol: 
gendermaßen. In eine Pleine tubulirte Retorte, 
trug ih 2 Unzen Phosphor mit 4 Unzen deſtillir⸗ 
ten Waffer ein. Dur die Defnung ftedte ich 
ein fehr genaues Duedfilderthermometer, fo daß 
es den Boden des Gefähes nicht berührte, aber 
doch vom Waffer umgeben wurde. Die Defnung 
wurde forgfältig mit dem Thermometer verklebt, 
die Ketorte in ein Sandbad gefegt, und ein Reciz 
pient, welcher Halb mit Waſſer angefullt war, 
vorgelegt. Anfangs gab ich gelindes Feuer; mie 
das Thermometer auf 76° ſtand, fah man leuchz 
tende Bläschen auffteigen und zerplagen. Beym 
80° warf das Waffer Blafen und fing an ftarf zu 
kochen: das Thermometer ftieg noch 3 Grade und 
Hlieb fo, während des ganzen Verſuchs ſtehen. 
Diejganze Retorte war mit Phosphordünften anz 
gefüllt, welche fih im Halfe der Retorte verdich- 
teten. In dem Maße wie das Wafjer verdampfte, 
ging der Phosphor in geringer Menge über, 
ie endlich Fein Waffer mehr ın der. Retorte war, 
erlangte der Phosphor eine weit größere Hiße, 
and ging in Tropfen über. Hier mußte ich das 
Feuer mäßigen, weil das Thermometer, deſſen 
ich mich bediente, Feinen höhern Grad der Hige 
ertragen Fonnte. Der übergegangene Phosphor 
Hatte eine rothe und fehr gefättigte Farbe. Dieſes 
bewegt mich, eine Erſcheinung zu beſchreiben, 
welche verdient bekannt zu ſeyn. 

i | Ein 
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Ein Mittel, dem fpröden a weich und 
biegfam zu machen. 


Man findet zumeilen Phosphor, der, wenn 
er ſchon durchſichtig iſt, dennoch ſehr leicht zer⸗ 
bricht. Wenn man dergleichen Phosphor in einer 
glaͤſernen Retorte, oder einen andern Gefäße ers 
wärmt, fo daß alle Feuchtigfeit davon geht; fo 
wird er roth; und wenn man ihn ins Wafler gießt, 
wird man ihn ganz biegfam finden. Die Operar 
tion erfordert die größte Vorfiht, und muß in 
Heinen Portionen angeftellt werden, meil bey der 
zufälligen Entzündung größerer Maffen, Kuͤnſtler 
und Laboratorium befehädigt werden mürden, 


Auch dadurch giebt man dem Phosphor Biegs 
famfeit, daß man ihn zum Theil abbrennen läßt. 
Man nimmt eine gegebne Menge Phosphor, legt 
ihn in ein Fupfernes Gefäß mit enger Defnung, 
und entzündet ihn durch Berührung mit einen 
brennenden Körper. Der Phosphor zerſchmelzt 
und brennt; allein man dämpft das Keuer durch 
Abfchneidung Des Zuganges der frifchen Luft. 
Man muß hierbey fehr aufmerffam feyn, | 


Zu eben diefem Zwecke gelangt man durch die 
partielle Verbrennung im heißen Waſſer; wozu 
man den (in der erften Abhandlung über den 
Phosphor) befchriebenen Apparat braugt. 

Sin anderes gar nicht gefährliches Mittel zu 
diefem Behufe ift folgendes, welches aber viel 
Zeit erfordert, Man fege den Phosphor in ein 

| ® a Glas 
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Glas vol Wafler einige Tage der Sonne aus, 
Der Phosphor wird roht, mie wenn man ihn . 
fonft erwärmt, verliehrt die Sproͤdigkeit und be⸗ 
koͤmmt eine weiße Oberfläche, 


Bon dem Grade der Hike des Fochenden 
Phosphors. 


Um dieſem zu unterſuchen, brachte ich 6 Unzen 
Phosphor in eine tubulirte Retorte, wie bey dem 
obigen Verſuche: nur bediente ich mich jetzt eines 
Thermometers, deſſen Scale bis zu dem Sied⸗ 
punkte des Queckſilbers ging. Die Retorte wurde” 
bis zum Kochen des Phosphors erhitzt; wobey 
das Thermometer auf 232° Reaum. ſtieg. (Das 
Barometer ftand 28301.) Die Hitze vermehrte 
ſich während des ganzen VBerfuhs nicht, und der 
Phosphor ging in die, halb mit Waſſer angefüllte 
Borlage, inTropfen über. 


Bon der Berbindung des Phosphors mit 
Schwefel in verfhiedenen Verhältniffen. 


Srfter Verſuch. Ich teug in eine Phiole 
1 Duentdh. Phosphor und 9 Gran Schwefel mit 
4 Unzen Waſſer ein. Der Phosphor verband 
fich bey einer gelinden Wärme mit dem Schwefel. 
Die Mifhung war gelb gefärbt und blieb bis zum 
20° nah Reaum. flüßig. R 


Zweyter Verſuch. 1Quentch. Phosphor und 
18 Gran Schwefel verbanden ſich bey einer ge⸗ 
ER, Iinden 
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linden Wärme: das Produkt blieb bis zum 12° 
felbft unter dem Waſſer flüßig. 

‚Dritter Berfuh. 1Qu. Phosphor mit FD. 
Schwefel verbunden, gab ein Produft, das bie 
zum 8° unter dem Waffer flüßig blieb. 

Vierter Verf. 1 Du. Phosphor mit ı Om, 
Schwefel verbunden, bis zum 4° Grade flüßig. 

Fünfter Berf. ı Qu. Phosphor und 2 Qu. 
Schwefel verbanden fich fehr gut in einer gelinden 
Wärme im Waller, Die Miſchung blieb bis zum 
10° flüßig. Aber dann machte fie eine Art von 
Kryſtalliſation, fo daß ein Theil feft wurde, indem 
der andere flüßig blieb, 

Sechſter Berfuh. 1 Du. Phosphor Fann ſich 
noch mit 3 Du. Schwefel verbinden. Sch verfuhr 
auf folgende Art. In eine Phiole wurde 1 Du. 
Phosphor mit 4 Unzen beftillivtem Waffer gefchüts 
tet; die Miſchung wurde erhigt, bis dee Phos⸗ 
phor zerfloß: dann fegte ih ein Du, Schwefel‘ 
hinzu, welcher gleich aufgelößt. wurde. Während 
der Verbindung ftiegen einige Luftblafen auf. 
Hierauf fehte ih das ate Qu., und endlich das 
3te zu, welche alle aufgelößt wurden. Das Proz 
Duft blieb bis zum 30° im Waffer flüßig: beym 
Erfalten wurde die Mifchung feit und fpröde, 

Auch auf dem trocknen Wege verbindet fich 
der Phosphor mit dem Schwefel. Man legt Ju 
dem Ende eine Retorte ohne Waſſer mit diefen 
Materien ein, und deftillirt die Miſchung in eine 
Vorlage über, die halb mit Waffer angefüllt ift. 
Allein zuweilen zerfpringt die Retorte im Anfange 
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des Feuerns. Die Berbindung gefchieht mit der 
größten Gewalt, und man muß das Feuer ſehr 
‚mäßigen, wenn anders das Gefäß nicht zerfprins 
gen und Schaden thun fol. Auch bey der Vers 
einigung auf dem naflen Wege trift es fich oft, 
daß bey zu ftarfen Feuer und bey gleichen Bers 
haͤltnißen beyder Theile etwas herausfpringt. 
Ich habe auch, indem ich diefe Verbindung auf 
dem trocknen Wege mawte, bemerft, daß das 
Produkt fih, nahdem es einige Zeit im Waffer 
geweſen ift, aufbläht, fauer wird und einen Ges 
ruch von Schwefelleber verbreitet. Auch Mar g⸗ 
graf hatte dieſes erfahren. 


Das Reſultat aller dieſer Unterſuchungen iſt, 
daß der Phosphor ſich mit einer großen Menge 
Schwefel verbindet; daß ſich die neue Verbindung 
im fluͤßigen Zuſtande zeigt, und daß ſie ſich im 
Waſſer leicht zerſetzt. Bey allen Verſuchen wurde 
deſtillirtes Waſſer genommen, und der Schwefel 
ſowohl als der Phosphor waren reine gewaſchen; 
das Feuer war ſehr gemäßist, und doch ſchmeckte 
das Waſſer nach einigen Tagen ſehr ſauer. Die 
davon entweichende Luft leuchtet im Finſtern, und 
iſt von der Schwefelleberluft verſchieden. Nach 
der neuen Theorie wird hierbey das Waſſer zer— 
legt, die Lebensluft, eine feiner weſentlichen Bes 
ftandtheile, verbindet fi mit der Miſchung des 
Phosphors und des Schwefels, und beingt Säuren 
hervor, welche. diefen beyden Bafen oder Sänres 
ftoffen (Radical: Säuren) angemeffen find. Die 
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brennbare Luft, der andere wefentliche Beſtand⸗ 
theil des Waſſers, entbindet fi, vereinigt fich 
‚mit ihm, oder erhält felbft einen Theil im zers 
fegten Phosphor und Schwefel aufgelößt, der 
Diefer eignen Luftart das Leuchten im Dunflen 
‚mittheilt, und dee dem Geruche nah, Schwefels 
feber hervorbringt. Man kann diefe Erfeheinuns 
gen auch nach der alten Theorie erflären; allein 
hier war mein Zweck, nur Sachen zu erzählen, 
nicht mich mit den verfshiedenen möglichen Erfläa 
rungen abzugeben. 





xt. 


Neue Verſuche über eine Erzeugung 
der falpeterfauren Luft; vom Hr 
Millner *), 


r. Millner hat der Königl. Societät zu 
London neue Verſuche über eine Erzeugung. 

der falpeterfauren Luft mitgeteilt. Er hat eine 
beträchtliche Menge davon erhalten, indem er die 
Dämpfe des flüchtigen Alkali's durch eine ges 
frümmte, mit Braunfteinfalf angefüllte und bis 
zum KRothglühen erhigte, Röhre gehen lief. Er 
bemerft, daß er falpeterfaure Luft und Feine Saure 
erhalten habe, weil bey diefer Hite die Säure 
54 | ſelbſt 


*) Annal, de Chim. T. IV, pag. 15. 
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feldft zerlegt feyn würde, Gewiſſe andere Sub⸗ 
ftanzen, welche den Säureftoff enthalten, fo wie 
Falzinirter Eifenvitriol, haben diefelbe Wirkung 
hervorgebracht. 





XII. 


Brief des Hrn Prof. Gadolin in Abo 
an Hrn Berthollet 9. 


— — — Der unermuͤdete Hr. Hjelm hat 
- die Erde des Waſſerbleyes, 

ſowohl für ſich ald auch mit brennbaren Körpern 
vermifcht, dem ftärfften Grade des Feuers aus— 
gefegt, welches er in feinem Schmeljofen geben 
konnte, um einen König davon zu erhalten. Er 
ift bis jegt noch nicht im Stande gemefen, dieſes 
Metall zum vollfommmen Fluſſe zu bringen; aber 
er hat eine weißliche metallifhe Maffe erhalten, 
welde zuweilen vom Magnet angezogen wurde, 
und zuweilen nicht. Es fcheint nach feinen Unters 
fuhungen ‚ daß dieſes Metall ſich fo aͤußerſt leicht 
mit Brennbaren überlade, daß es fich nicht in ein 
vollfommnes Metall veduziren läßt; und daß ein 
gemäßigter Zutritt der gemeinen Luft feine Res 
duftion begünftige, indem es fich davon mit einer 
glafigten Oberfläche bedeeft: hingegen der Zuſatz 
einer 


%) Annales de Chimie. Tom, IV. pag. 16. 





einer fremdartigen verglasbaren Subſtanz, wie 


der Borar, — ihm vielmehr ſchaͤdlich. 


Unter den — Sobſtamen ſchienen 
ihm das Reisbley oder kohlichte Eiſen zur Re⸗ 
duktion dieſes Metalls am vortheilhafteſten; es 
war allezeit ſehr ſproͤͤde. Die Erde des Waſſer⸗ 
bleyes vereinigt ſich leicht mit der Platina, und 
ſchmelzt mit ihr in ein kleines metalliſches Kuͤgel⸗ 
chen, deſſen ſpezif. Gewicht 20 Gr. war (die des 
Waſſers zu ı gerechnet), Aber das Waſſerbley—⸗ 
metall vereinigt fih Außerft fihwer mit der Pla⸗ 
tina, und Hr. Helm glaubt, daß dieſe Vereini— 
gung nicht eher gefcbehen kann, als bis das Wafs 
ferbleymetall zum Theil verkalkt iſt. 


Um die Hige in feinen Dfen zu vermehren, 
feste Hr. Hjelm kleine Schmelztiegel voll Brauns 
fein hinein; allein da diefe Subſtanz nur denn 
Lebensluft giebt, wenn fie roht glühet; fo fahe 
er fich genöhtigt, von Zeit zu Zeit neue Schmelzs 
tiegelinden Dfen zumerfen. - Durch diefes Mittel 
erhielt er ein fehe lebhaftes Feuer, und die Re 


duftion des Waſſerbleyes wurde befchleuniget, 


aber noch wurde es nicht zum Fluß gebracht, 
Diefe Benugung des Braunfteind hat den Hrn 
Hjelm bewogen, einige Verfuche, über die Eigen⸗ 
ſchaft des Braunſteins, Lebensluft zu geben, ans 
auftellen; er veifpricht die Reſultate davon der 
Akademie befannt zu machen, Er hat gefunden, 
daß ein Braunſtein, der dem Grade des Feuers 
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ausgeſetzt geweſen iſt, welcher die Luft davon ent⸗ 
bindet, die Eigenſchaft Lebensluft zu geben, nicht 
wieder erhaͤlt, ſelbſt wenn er der atmoſphaͤriſchen 
Luft ausgeſetzt wird: (ich glaube, daß er mit der 
Zeit gewiß in ſeinen urſpruͤnglichen Zuſtand zuruͤck⸗ 
kommen wird). Er hat mir auch geſchrieben, 
daß der Braunſtein mit Mennige vermiſcht, keine 
Lebensluft giebt, wenn dieſe beyden Subſtanzen 
in verſchloſſenen Gefaͤßen dem Feuer ausgeſetzt 
werden; aber wohl in offenen Gefaͤßen. Bey 
dieſen Verſuchen hat er ſich gläferner Gefäße 
bedient. 

Ich habe einige Verſuche zur Entſcheidung 
der Frage gemacht, ob ſich die reine Braunſtein⸗ 
erde in Kalkerde verwandeln koͤnne? wie es nach 
Scheelens Verſuchen ſcheint. Sie haben mich 
uͤberzeugt, daß der durch Scheelen gefundene 
Kalk, ſeinen Urſprung dem Zucker zu verdanken 
habe, deſſen er ſich bey der Aufloͤſung des Braunz 
fteins bedient: denn wenn man die Kochfalzfäure 
‚allein anwendet; fo erhält man Feine Kalferde. Ich 
habe auch gefunden, daß die erhaltene Menge 
des Kalkes, wenn der Braunftein duch Hülfe des 
Zuckers in Säuten aufgelößt ift, der aus dem 
Zucer felbt erhaltenen Menge Kalfes entfpricht. 
Indem ich diefe Verſuche machte, habe ich bes 
merkt, daß der Braunftein, deſſen ich mich be⸗ 
diente, eine merflide Menge Waflereifen oder 
phosphorfaures Eifen (phosphate de fer) ent⸗ 
hielt, wovon ein Theil unaufgelößt blieb, wenn 
man Vitriol⸗, oder Schwefelfäure mit Wafler 
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verdünnt, oder Salpeterfäure auf den weißen, 
durch ein Alkali niedergeſchlagenen Braunftein, 
giebt, und nicht mehr zuſchuͤttet, wenn das Auf⸗ 
braufen aufhört *), 
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XIII. 


Brief des Hrn Chaptal an Hrn 
Berthollet 9. 


Sie kennen, m. H. die Beobachtungen des Hrn 
Baillens und mehrerer anderer, nach 
welchen man endlich im Gebrauche der Lebensluft 
ein ſpezifiſches Mittel gegen die Lungenſucht ges 
funden zu haben glaubt: ich geftehe, daß die mes 
fentlihen Sigenfchaften diefer Luft mich niemahls, 
an alle die wunderbaren Sachen, melde man 
hierüber befannt machte, zu glauben erlaubt has 
benz und ich habe allegeit Die Wärme, melde, 
wenn man Athem hoblt, in der Lunge entfteht, 
als eine Wirkung betrachtet, welche dem Gebrauch, 
derſelben in Diefen Kranfheiten verböte. Nichts: 
deſtoweniger muß man, ohne die gegründetften 
Urſachen, feine Mittel verwerfen, deren Wirs 
Fungen beftätigt zu —— ſcheinen, da dieſe Krank⸗ 
heiten 


) Weber das Leuchten der Johanniswuͤrmchen vom Hrn 
Beckerhinn (chem. Ann. 1789. B. 1. ©. 309.) 
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‚ heiten gewöhnlich unheilbar find; und daher ergrif 


ich die Gelegenheit, die Lebensluft bey Kranken 
dieſer Art anzuwenden, mit Begierde. 


Der eine dieſer Kranken war in dem letzten 
Zeitraume der Krankheit, als einer meiner Freunde 


ihn dem Gebrauch der Lebensluft vorſchlug. Die 


MWirfung erfolgte fo gefhtwind, daß er nad 3 
Monaten im Stande war, aufzuftehen und ziems 
lid) lange Spaziergänge zu machen, Nah 6 Mos 
naten befam er vom neuen Zufälle; und da er 
nicht Gelegenheit Hatte, diefe Luft zu athmen, 
ftarh er. Diefer junge Menfch verlangte den Be: 


brauch diefer Luft, mit Wärmez er fand Erleihs 


terung, indem er fie athimete, und bemerfte eine 
Empfindung der Wärme, welche fish von der Bruft 
in alle Glieder verbreitete, und welche diefe 


ſchwache Maſchine ſtufenweiße zu befeelen und bes 


leben ſchien. 


Ich hatte Gelegenheit ganz ähnliche Beobachs 


tungen bey einen andern jungen Menfchen zu - 


machen. Die Wirfung war nicht alüclih ; allein 
er empfand die nemliche Behaglichkeit; und aus 
diefen einzigen Sefichtspunfte betrachtet, ift dag 
Mittel fürtreflih. Denn bey diefen hofnungs⸗ 
lofen Fällen ift fehon das Mittel, welches ung den 
unvermeidlichen Weg zum Grabe erleichtert, fehe 
vortheilhaft. 


Die Wirkung diefer Luft auf die Lunge, laͤßt 


mich glauben, daß es am zutraͤglichſten in den 
Fällen ſey, mo dieſer Theil durch zähe Feuchtig⸗ 
keit verſtopft iſt, und in allen denen, wo man 
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diefesiermattete Organ wieder befeben und erwek⸗ 
Pen will; diefen zufolge verfuchte ich, fie einen 
Engbrüftigen einathmen zu laffen, welcher davon 
die vortreflichfte Erleichterung empfand. Ich 
glaube, daß fie nur bey dem feuchten Aſthma zus 
traͤglich iſt, und daß ſie bey dem troͤcknen Aſthma | 
ſchadet. 

Ich muß fuͤr diejenigen, welche Luſt haben, 
die Lebensluft anzuwenden, bemerken, daß es ſehr 
gefährlich ift, diejenige, welche man aus Queck⸗ 
ſilberkalken erhält, Hierzu anzuwenden. Ich 
habe beftändig bemerft, daß der Gebrauch diefer 
Luft, nach einigen Tagen den Speichelfluß hervor⸗ 
bringt, Ich zweifelte nach diefer Bemerfung 
nicht daran, daß fie etwas Queckſilber aufgelößt 
enthält, und die folgenden 3 Berfuche aan 
mich zur völligen Heberzeugung, 


Erſter Verſuch. 


Ich that rothen Praͤzipitat in eine Retorte 
und brachte den Luftapparat an, um damit dieſe 
Luft auszuziehen und zu —— ich gab ge: 
ſchwind einen hohen Feuersgrad, um fie zu. ents 
binden, und erhielt fie in Form weißer Daͤmpfe; 
die damit angefuͤllten Flaſchen verſtopfte ich, und 
ſetzte ſie einige Zeit hindurch an die Luft; nach 
Verlauf einiger Zeit ſahe ich, daß die Seiten 
durch eine Lage von grauen Pulver verdunkelt 
waren. Einige Tage hernach, nachdem ich dieſes 
Pulver unterſucht hatte, fand ich, daß es ein 
Queckſilberkalk war, 

Zweyter 
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Zweyter Verſuch. 

Flaſchen, welche mit der, nach der gewoͤhnli⸗ 
hen Art aus rothem Queckſilberkalke bereiteten, 
Lebensluft angefüllt waren, fehte ih 24 Stunden 
einer Temperatur von 15° Graden unter O aus; 

ſie fegte an den Seiten eine Page von Queckſilber⸗ 
- Falk ab, davon ich für jede —— Luft J Gran 
rechnen konnte. 


Dritter Verſuch. 


Ich nahm die, Durch eine lebhafte und ges 
ſchwinde Hite verflüchtigte, und durch eine, bie 
auf den 75° erhitztes Waffer geleitete, Lebensluft. 
Es bildete fih in den 4 mit dieſen weislichen Gas 
angeftillten Slafchen ein gelber Niederſchlag, nah 
der Proportion von 14 ®r. für jede Pinte. 

Das Queckſilber fteigt alfo aufgelößt und in 
Dämpfen mit dem Gas über; es bleibt feldft bey 
der Temperatur der Atmofphäre aufgelöft. Die 
Aerzte Fünnten vielleicht fich diefes Mittels bedie— 
nen, um des Queckſilber ſehr vertheift darzuftellen 
und es ihren Kranken in angenehmer und beques 
mer Geftalt zu geben, Ich überlaffe es der Zeit 
und Erfahrung, uns von feinen Wirfungen zu 
belehren *). 


Ruͤckerts Werfertigungsart des Zinnobers zu 
Amſterdam (chem. Annal. 1789. B. 1. ©. 301.) Ann. = 
de Chim, T. IV. p. 25. 
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Bemerkungen uͤber die Keller und den 
Kafe von Noquefort vom Hrn 
Chaptal *). 


Helle hat zwar ſchon über diefen Ge 
genftand gefchrieben: allein, bey eigner 
Nachforſchung habe ich noch manches zu berichs 
tigen gefunden. Roquefort ift ein Feines Dorf 
von 20 Häufern in dem Kirchſpiel Vabres in dem : 
Amte Milhau in Rourgue. 8 liegt in einer fehr - 
mahlerifchen Gegend auf dem Gebürge Larzac, 
einen 5:600 Toiſen hohen großen Kalkgebirge, 
melches auf einer fehr dicken Lage Fiefigten Thons 
ruht. Diefer vermittert, und giebt mehrere 
Alaun- und Bitriolminen: er ift mit fo vielen 
Erdharze vermiſcht, daß er ftatt Steinfohlen ans 
gewandt werden kann, welches man jest auch 
wirflih thut. Diefe Befchaffenheit des Bodens 
findet man in einem großen Bezirk; faft durch 
das ganze Kirchfpiel Vabres und einen Theil der 
Kirchſpiele Alby und Rodez bis zu Vigan. 


An diefen Gebirgen, da wo der Kalfftein auf 
dem Thone aufliegt, hat man entweder in Spals 
ten, welche man dazu geſchickt fand, oder in 
Grotten, welche man zu diefem Behufe machte, 
die Keller angelegt, | 

Bee 
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Er 


Die Kaͤſe *), welche nah Roauefort aus der- 
ganzen Nachbarfchaft gebracht werden, macht man 
ausSchaf:undZiegenmilch ; diefe legtere giebt ihnen 
die weiße Farbe, und die erftere mehrere Confiftenz 
und beffere Eigenſchaften. Die Thiere weiden faft 
alle aufdem Bezirke diefer großen, fehr fruchtbas 

ren Kläbe, welche 85 1o Meilen im Durchmeſſer 
hat, und voll von den fürtreflihften und nahr: 
hafteften Pflanzen iſt. Man macht Käfe vom 
Ende des Juny an, bis zum Oftober: die Thiere 
werden Fruͤh und Abends gemolfen, und bender 
Milch zuſammen duch ein Haarfieb in einen 
kupfernen Keffel gefeyhet, wozu man ein Getins 
nungsmittel fest. Dieſes Gerinnungsmittel ift 
nichts anders, ald das Lab, welches man in den 

Magen der Laͤmmer und jungen Ziegen findet, 
und welches man, nachdem man e8 vorher recht 
ftarf gefalgen, troenet. Wenn man ſich deffelben 
bedienen will, fo läßt man in Zeit von 24 Stun: 
den einen Theil diefes Labs in Waffer oder Molfen 
auflöfen oder zerfließen, und fo ift das Gerins 
nungsmittel beteitet, welches aber von 14 zu 14 
Tagen friſch gemacht werden muß; hiervon nimmt 
man zu 100 Pf. Mil ohngefehr ı Löffel voll, 
Nachdem man e8 hinein gethan hat, rührt man 
die Miſchung durch Hülfe eines mit einem langen 
Seife verfehenen Schaumloͤffels um, und läßt fie 
hernach ruhen. Die Mil gerinnt: nun rührt 
man fie ftarf um, Fnätet und drückt fie ſtark aus; 


) Dies find wahrfcheinlich diefelben Kaͤſe, deren ſcho 
Plinius mit ſo vielem Lobe gedenkt. 
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es entſteht hierdurch ein Teig, welchen man ruhen 
läßt; diefer gerinnt noch etwas wieder und feht 
fih zu Boden; jest gießt man die darüber ſtehen⸗ 
den Molfen ab, und fchlägt die Käfe in Formen 
oder Kaͤſenaͤpfe techfles); deren Boden mit Löchern - 
verfehen ift; man Fnätet fie nochmahle, um alle 
Molken herauszubringen, zumeilen legt man auf 
in eben diefe Abfiht ein Gewicht auf die Käfe, 
Sie bleiben ohngefehr 12 Stunden in der Form; 
unterdeffen wendet man fie oft um, damit der 
Druck auf alle Seiten gefhieht, und die ganze 
Maffe gleichförmig austrockne. Wenn die Käfe 
von allen Molfen befreyt zu ſeyn feheinen; fo 
bringt man fie auf die Trocdenftube (lechoirs) 
legt fie aufBrettern neben einander hin, und wendet 
fie oft um, damit fie, ohne fih zu erhigen, 
trocknen moͤgen. 


Bon der Sorgfalt, die man auf dieſe erſten 
Behandlungen wendet, hängt vorzüglich Die Gute 
des Käfes, ab, die fo Auferft veränderlich bey 
fonft gleicher Behandlung ift, 


Die erfte Urfache Diefer BerfchiedenHeit ſcheint 
mir von der beftändig verfhiedenen Befhaffenheit 
des Gerinnungsmitteld abzuhängen; denn da die 
Befchaffenheit deffelben von Der fo fehe verfchies 
denen Veränderung der Mil) in den Magen des 
gefhlachteten Thieres abhängt, fo muß es für 
ſich allein ganz verfchiedene Wirkungen hervor⸗ 
bringen. Der längere oder fürzere Aufenthalt 

Chem, Beytr. 1791. B. 5. 81T, H der 


der Milh in den Magen des Thiers, die mehr 
oder minder beträdhtlihe Menge, die mehr oder 
minder vollfommne Mifhung des. Magenfaftes 
mit diefem Nahrungsmittel, alles diefed muß Berz 
änderungen hervorbringen. Man koͤnnte au 
noch andere Urfachen anführen, melde hierauf 
Bezug haben Ffönntenz als: dag Alter, und die 
Defchaffenheit des Thierd, der Zuftend der Atz 
moſphaͤre u. few. Das Lab iſt daher ein unge⸗ 
wiſſes Mittel (Reactif) welches man nicht an: 
wenden müßte, um gleiche und beftändige Refulz 
tate zu haben, Verfolgt man ferner die verſchie— 
denen Berfahrungsarten, wodurch man dad Lab 
in den Zuftand des Gerinnungsmitteld verſetzet; 
fo entdeckt man noch mehrere Urſachen, melde 
feine Guͤte verändern; die Fleine Menge des zum 
Salzen gebrauchten Salzes, feine Auflöfung in 
einem flüßigen Körper, während einer beftimmten 
Zeit, die doch nad feiner Befchaffenheit ſehr 
verfieden feyn muß, find Handgeiffe, die man. 
ohne alle Grundſaͤtze eingeführt hat. Um diefen 
erſten Fehlern abzuhelfen, müßte man ein Gerins 
nungsmittel von beftändiger und unveränderlicher 
Güte haben, und diefes müßteman in ‚den ſchon 
befannten Säuren fuhen. Ich habe dem Hrn 
Delmas (dem Eigenthümer von den mebreften 
diefer Keller) Diefes aufgetragen, und werde die - 
Kefultate unferer Unterfuchungen, wenn fie gluͤck⸗ 

lich ausfallen, bekannt machen. 
Dieſe unvermeidlichen Verſchiedenheiten des 
ei jo aber nicht die einzige Ur— 
I | Er 
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fahe des fo fehr verfchiedenen Produfts. Sehr 
viel feinen mir auch die gebräuchlichen verfchies 
denen Handgriffe hierzu beyzutragen. 

Wir Haben gefehen, daß die Frauen den Käfe 
zu verfchiedenenmahlen kneteten, ſowohl um die 
Milch und dag Gerinnungsmittel beffer zu miſchen, 
als auch, um die Molfen aus der aeronnenen 
Milch auszudruͤcken. Eben fo habe ich bemerft, 
daß man zu dem legten Endzwede mechanifhe 
Mittel anwendeti; man fieht aber leicht ein, Daß 
die mehrere oder mindere Sorgfalt, die man auf 
diefe Arbeiten verwendet, einen — des 
Reſultats machen muͤßen. 


Wenn man zum Beyſpiel Molken in dem Ge⸗ 
ronnenen laͤßt, und damit die Maſſe traͤnkt; ſo 
muß die Gaͤhrung geſchwinder vor ſich gehn, und 
der Guͤte des Kaͤſes ſchaͤdlich ſeyn; denn man weiß, 
daß die Molken, beſonders wenn man ihnen viel 
Oberflaͤche giebt, in kurzer Zeit ſauer werden; und 
jeder weis auch, daß ein feſter Koͤrper in deſto 
groͤßerer Geſchwindigkeit in die Gaͤhrung uͤbergeht, 
jemehr er mit einem fluͤßigen getraͤnkt iſt; daher 
muß ein großer Unterſchied zwiſchen einem Kaͤſe 
ſeyn, der ganz von Molken befreyt iſt, und einem, 
der noch Fluͤßigkeit behalten hat. Hieraus folgt, 
daß es von der groͤßten Wichtigkeit ſey, die Molken 
recht gut auszupreſſen, und deswegen hielt ich es 
fuͤr rathſam, nicht allein im Boden der Kaͤſe⸗ 
formen, fondern auch an den Seiten, Löcher an: 

9.2 zu⸗ 
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zubringen; auch muͤßte man ſolche Formen mit 
doppelten Boͤden machen, die beyde beweglich 
wären, um auf dieſe Art alle Oberflaͤchen des 
Käfes, einem aegenfeitigen Drucke ausfegen zu 
fönnen, ohne ihm aus der Korme zu nehmen; 
welches ſehr vortheilhaft feyn würde. Man 
koͤnnte auch mechaniſche Mittel ftatt der Hands 
arbeit anwenden, um dag Geronnene zu kneten. 
Wenn die Käfe nicht genug ausgedrüdt find, fo 
werden fie in den Kellern weich; fie ſenken fi 
in der Form; die Maffe erhitzt fih, und der Käfe 
wird ſchlecht; die Gährung wirkt ſodann, anitatt 
auf einen trocknen Körper zu wirfen, auf einen 
feuchten, welches verfhiedene Veränderung bes 
wirft. 


Auch bey dem Trocknen Fann ein guter Käfe 
fchlecht werden, die zufälligen Urſachen, als die 
Unreinigfeit der Bretter, worauf die Käfe liegen, 
die Enge des Orts, in welchen man fie aufhäuft, 
abgerechnet, giebtd noch eine andere, auf die 
man, teil fie unabhängig von befannten Hands 
griffen und Arbeiten ift, weniger Aufmerkſamkeit 
wendet, nemlich die Beſchaffenheit der Atmo⸗ 
ſphaͤre. Kaͤſe, welche 14 Tage auf einem Brette 
liegen, muͤßen zu gaͤhren anfangen, wenn man 
nicht alle die gährung + befördernden Umſtaͤnde 
megräumt. Die Gährung, die nur in den Kel⸗ 
lern, wo fie ſchicklich gemäßigt wird, zutraͤglich 
ift, wird bey warmer und feuchter Luft aͤußerſt 
ſchwer zuruͤck zu halten ſeyn; hingegen ift nad 
! | | | Er⸗ 
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Erfahrungen, die fühle, trockne Euft des May— 
monats die zuträglichfte fürs Trocknen; und die 
in diefer.Luft getrocfneten Käfe find weit vorzügs 
fiher, als alle andere. Um alfo diefes zu bes 
wirfen, muß man die Temperatur foviel ale mögs 
lich mäßigen; und zu diefem Behufe muß man 
fehr Iuftige und fühle Trodenzimmer (Sechoir) 
anlegen, die Senfter des Nachts öfnen und fie am 
Tage vor der brennenden Sonnenhige ſchuͤtzen, 
einen Zug der Luft anbringen, der die aus dent 
Käfen ausdünftende Feuchtigkeit wegnimmt, und 
die Käfe fo wenig als möglich an einander zu legen. 
Diefe, für jedes Land thunlihe, Vorkehrungen 
werden die Gaͤhrung verhüten und das Trocknen 
befhleunigen. 


So merden die Käfe in allen Dörfern von 
6 bis 8 Stunden im Umkreiſe bereitet, und nach 
den Niederlagen zu Roquefort (zum großen Vor⸗ 
theile der Landleute) gebracht, mo fie getwogen, 
gezählt, ins Buch getragen, und in Klaffen, nach 
Berhältniß ihrer Güte, gebracht werden. Ihr 
Gewicht ıft ohngefähr 6618 8 Pf. und diefe Größe - 
artet ih auch in den Kelleen am beften: der Preiß 
des Centners davon ift gewöhnlich 35 Lior. 


Nun Fomme ich zur Befchreibung der Keller. 
Sie find an den Kalffelfen, davon ich oben ges 
fagt, gebauet; einige find ſelbſt in natürlichen 
oder Fünftlihen Höhlen oder Spalten angelegt, 
und eine einzige Mauer nach der Strafenfeite ıft 
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oft alles, was die Kunft dabey gethan hat. Sie 
find nicht fehr. gros, fondern oft ganz Flein.. 
Man bemerft beynehein allen, Spalten im Fel⸗ 
fen, woraus ein Fühler Wind koͤmmt, welcher 
die Urfache der Eisfälte der Keller ift, und welcher. 
fib in allen guten Kellern findet. Die Dieeftion 
DiefesWindzuges ift von Säden nach Norden; einige 
wenige empfangen den Wind auch von Dften, 
aber erftere find beffer. Man hat bemerkt, daß 
ficb die Wärme der äußern Luft zu der Kälte und 
Staͤrke des Windes umgekehrt verhalte. Je 
heißer die aͤußere Luft, deſto kaͤlter und ſtaͤrker 
dieſer Wind; der Suͤdwind beguͤnſtigt dieſe Kaͤlte; 
er iſt allezeit ſo ſtark, daß er einen Wachsſtock, 
den man vor die Oefnung hält, ausblaͤßt. Dies - 
fer durch die Risen des Felſens bereingebrachte 
Mind, geht wieder jur Thür hinaus, und unters 
hält einen fehe merfbaren Zug. Das Innere 
der Keller ift, mit mehr oder weniger breiten 
übereinander, an den Seiten fowohl als in der 
Mitte, befeftigten Bretern angefoͤut, um die Kaͤſe 
darauf zu legen. 


Die, alle Aufmerkſamkeit verdienende Kälte, 
hat Hr, Marcorelle im Dftober beobachtet, 
und das Reaumurfche Thermometer, welches zu 
eben diefer Zeit im Freyen auf 13° ſtand, big 
auf 53° fallen fehn. Ich beobachtete am 21. 
Auguft 1787, Daß ein gutes Thermometer, das. 
im Freyen, aber im Schatten, 23° zeigte, Bis. 
auf 4° fiel, nachdem es J Stunde dem ſtarken 

kuft⸗ 
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Luftſtrome ausgeſetzt war.” In dieſer Stellung 


hat man es ſchon auf 2° -herabfinfen geſehen. 


Der Grad der Temperatur ift nach der Ausftellung 


des Thermometers, nach der Wärme der Atmo— 
fphäre und nah dem Wehen der Winde verfihieden. 


Diefe Kälte von einigen Graden tiber dem 
Eispunfte, fiellt ung eine fehr wichtige Erſchei— 
nung dar. Alle Thatfachen ſcheinen darin übers 
ein zu fommen, daß die Warme des Inneren der 
re wenn fie durch nichts verändert ift, dem 

° Reaum, entſpreche. Hier ift diefe Wärme 
— den Luftſtrom geſchwaͤcht, welcher, indem 
er eine beſtaͤndige Ausduͤnſtung (evaporation) 
hervorbringt, einen Brad. der Kälte erzeugen 
‚muß, der duch feine Stärfe, und dur die urs 
fprüngliche oder atmofphärifhe Wärme beſtimmt 
wird, weil diefe beyden Umftände die Ausduͤn— 
ftung vermehren, welche den Grad der Kälte bes 
ſtimmt. Dieſe fehr natuͤrlichen, und auf die 
reine Theorie der Ausduͤnſtung gegruͤndeten 
Schluͤße, werden durch die Erfahrungen in den 
Hoͤhlen zu Roquefort beſtaͤtigt; und ihre vorzuͤg⸗ 
lichſten guten Eigenſchaften beruhen auf dieſer 
Kälte, | Ä | 


In diefen Kelleen werden nun. die Kafe auf 
folgende Art behandelt. Nachdem fie in Klaſſen 
nach ihrer Guͤte eingetheilt ſind, trägt man fiein 
die Keller und haͤuft dicht neben einander, Kegel von 
5 Fahrten davon auf. Die erſte Behandlung ift das 
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Salzen, welches den Dienftag, Donnerftag und 
Sonnabend jeder Woche geſchieht. Man nimmt 
gu dem Ende eine kleine Prife Salz, und legt fie 
auf jeden Käfe, oder mitten zwifchen die aufge: 
häuften Käfe; foläßt man fie 36 Stunden liegen, fo 
daß man am Donnerftage Abends die am Dienftag 
früh gefalgenen nimmt, und fie auf ihrer ganzen 
Dberfläche reibt, um das Salz gut zu vertheilen. 
Man häuft fie wieder in Kegel auf, bis den Freitag 
Abend, da man fie vom neuen ſalzt, und am 
Sonnabend Morgen das. Salz wieder. einreidt. 
Nah 8 freyen Nächten bringt man fie aus den 
Kelleen in die Niederlage, wo man fie abſchabt 
und (hält, Diefe Schale wird an eben dem Tage 
mit etwas Waſſer gefnetet und zu Kugeln geformt, 
die man im Lande Bolus nennt, und welche man 
an das Volk verfauft, Diefe Schabfel, welde 
viel Oberfläche haben und eine große Menge des 
angewandten Salzes enthalten, erhißen fich und 
gähren in einigen Stunden, wenn man nicht 
die Borficht braucht, fie zu Fnäten, und ihnen 
die Form von Kugeln zu geben, und daducch die 
Dderfläche zu vermindern. So gefchabt wird der 
Käfe in die Keller zuruͤckgebracht, wo er in Kegel 
angehäuft 14. Tage liegen bleibt; hierdurch erhält 
er Seftigfeit und Conſiſtenz; er fängt auch ſchon 
an, mit Schimmel bedecft zu werden. Nach 14 
Tagen werden die Käfe auf die Bretter gelegt, fo 
daß fie ſich, einer denandern, nur in ſehr wenia 
gen Punkten berühren; fo bleiben fie roieder 14 
Lage, Man bemerkt, daß die Berührungspunfte 
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fich erhigen, mürbe und fhlechter werden. Waͤh— 
rend dieſer Zeit werden fie mit einem, oft 6 Zoll 
langen, aus weißen, biegfamen, ſehr zarten 
Fäden beftehenden, Schimmel bedeckt, welcher bey 
einer leichten Berührung mit den Händen ganz 
weggeht: er ift etwas gefalgen. Man fchabt 
hernach diefe Käfe, reinigt fie von diefen Schim⸗ 
mel, und legt fie wieder auf diefelben Bretter, 
100 fie weis und blau beſchlagen. Nach 14 Tagen 
Zmifchenzeit werden fie vom neuen gefchabt und 
wieder hingelegt; fie bedecken ſich alsdenn mit 
einem rothen und weißen, aber fürjern Schimmel, 
und denn ift der Käfe fertig; allein man muß fie 
immer von 14 zu 14 Tagen abſchaben. Die Kenns 
zeichen eines guten Käfes find ein muͤrber, weißer, 
feiter, mwohlfehmeckender, ‚blaumarmorirter Teig, 
allein, diefe Eigenfchaften werden in Furzer Zeit 
duch die Temperatur der Luft und dergleichen 
verändert, 


Auf folde Weife werden in den Kellern von 
Roquefort jährlih ohngefähr 10000 Käfe ges 
macht, toelches einen Handel von 5 :600,000 Livr. 
austrägt. 


Die verfhiedenen Behandlungen fowohl, als 
auch die hier vorfommenden Erfeheinungen vers 
dienen unfere Aufmerffamkeit. Die erfte Bes 
handlung ift dag Salzen. Es ift einleuchtend, 
daß die Fleine Menge des angewandten Salzes, 
die Gährung nur feichter machen, und in Gang 
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bringen muß; es ift ein wahres Gaͤhrungsmittel, 
deffen Wirkung die folgenden Behandlungen ders 
beffeen, indem man zu verſchiedenenmalen hinters 
einander den Theil des Käfes abſchabt, welcher 
damit am mehreſten geſaͤttigt ift, und worin fi 
die Gährung am ftärfften entwickelt. 


Diefes Gährungsmittel if, ber Erfahrung 
zufolge, durchaus nothtwendig, weil man gefes _ 
hen hat, daß ungefalzene, in Den Keller gebrachte 
Käfe, feine der befagten Beränderungen. erlitteit 
haben; ſelbſt Fleiſch erhält fih 3 Wochen bis einen 
Monat darin, ohne zu faulen. Alſo ift e8 noth⸗ 
wendig, die Sährung zu erregen: allein man 
muß fie mäßigen, und diefes geſchieht jedesmahl, 
da man fie ſchabt. Man nimmt ihnen durch dies 
ſes Mittel eine beynahe faule Hülle, und beraubt 
fie des größten Theils des Gaͤhrungsmittels; 
außerdem maͤßigt die Kälte der Keller die Gaͤh⸗ 
tung, welche ihre Perioden fo unmerkbar durchs - 
läuft, daß ein ratägiger Aufenthalt in den Kellern 
weniger Wirkung hervorbringt, als die sehen 
24 RER. * den Salzen. N 


Man Fann alfo die, in den Kellern vorgehende 


Gaͤhrung, (da der Luftſtrom die Trockenheit und 
— 
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Kuͤhle daſelbſt unterhaͤlt,) als beftändig durch die 
beſchriebenen Behandlungen, und die Tempera— 
tur des Orts gemäßigt anfehn, fo daß fie nichts. 
auf die trocknen Koͤrper wirkt, als ſie zu erwei⸗ 
chen, weil die Beſchaffenheit des Orts und die 
Sorge der Eigenthuͤmer alles andere vernichten. 
Dieſe Theorie von der Wirkung des Salzes bey 
dieſen Umſtaͤnden, welche die Gelehrten nach den 
Verſuchen des Machride und Pringle ange⸗ 
nommen haben, wird durch viele gewoͤhnliche 
Thatſachen beſtaͤtigt. So 3. B. geben die Bereis 
tung des Brodts, das Muͤrbewerden des Fleiſches, 
die Zubereitung unſerer meiſten Getraͤnke, Bey⸗ 
ſpiele einer angefangnen, aber dem jedesmaligen 
Zwecke gemaͤs, unterbrochnen Gaͤhrung. So wird 
auch der Kaͤſe durch den Anfang einer Bährung 
verändert, welche darin neue, angenehme, und 
nögliche Eigenſchaften enthält. _ Die ganze Kunſt 
einer guten Zubereitung diefer Subſtanzen beruht 
auf einer zweckmaͤßig geleiteten und bezaͤhmten 
Gaͤhrung. 


Sowohl bey der Bereitung des Kaͤſes als an⸗ 
derer Subſtanzen, iſt ein Punkt, welchen man in 
Acht nehmen muß, wenn ſie gute Eigenſchaften 
haben ſollen. Denn man weiß, daß die erſten 

Grade 
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Grade der Gährung ihnen unmerflich den faden 
Geſchmack der geronnenen Milch benehmen; und 
daß die legten ihm einen ftechenden unangeneh⸗ 
men Geſchmack mittheilen; alfo zwifchen diefen 
beyden Ertremen muß man die Bährung endigen. 


Was die, in diefen Kellern an den Kaͤſen vor» 
fommenden Erfheinungen anbetrift; fo haben 
wir bemerkt, daß fie fich zuerft mit einen weißen 
Schimmel bededen, mwelder hernach blau und 
darauf roth wird. Alle diefe Erſcheinungen find 
eine fehr natürliche Solge der eben vorgetragenen 
Theorie, und feheinen mir noch einige, fich auf 
die Entftehung der Karben beziehende, Anmer⸗ 
kungen zu verdienen. Alle Veränderungen und 
Zerfegungen, welche in den drey Naturreichen vor⸗ 
fommen, entfpringen von der Berbindung des 
gasartigen Säureftoffs, mit verfhiedenen Bea 
ftandtheilen diefer Körper; und die Beränderuns 
gen der Karbe, welche davon eine beynahe unvers 
meidlihe Folge find, rühren von Feiner andern 
Urfache her, als von der Verbindung und Vers 
dichtung diefes Säureftoffs mit chen den Beftands 
theilen. Indem es fich mehr oder weniger con 
centrirt, und in mehr oder minderer Menge da 
iſt, erhält es nothwendig verf@iedene Grade der 
Dia 
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Dichtigkeit, welche es in den Standlfegen, dieſen 
oder jenen Lichtſtrahl, nachdem er biegſam iſt, zuruͤck 
zu brechen. Das Blaue ſcheint der biegſamſte 
und ſchwaͤchſte von allen zu ſeyn, wenigſtens 
ſcheinen alle Beobachtungen dieſes zu beweiſen; 
es iſt daher nicht auffallend, daß dieſes der erſte 
reflektirte Strahl ſey, wenn ſich der Saͤureſtoff 
mit einem Koͤrper verbindet, um die Faͤulniß darin 
zu bewirken. Die blaue Farbe der Kaͤſe von 
Roquefort iſt alſo, wie die blaue Farbe mehrerer 
anderer Koͤrper, eine ſehr natuͤrliche Folge dieſer 
Grundſaͤtze. Daher koͤmmt auch, ohne Zweifel, 
daß das gefättigte Blau und das Schwarze ſich vers 
mifhen, weil wenig Unterfchied in der Eigenfchaft 
ift, den fhwächften Strahl, oder gar Feinen zu 
reflektiren. | / 


Das Rothe, welches auf das Blaue an den | 
Käfen folgt, Täht fih aus eben diefen Grund⸗ 
fäben, auch fehr leicht erflären. Es ift durch 
die Phyſiker erwiefen, daß der rohte Strahl die 
ftärffte Brechung hat; alfo ift er derjenige, wel⸗ 
her dann zurücfgebrochen wird, wenn die Cons 
centration und Verbindung des Säureftoffs am 
ſtaͤrkſten iſt. Wir fehen diefes bey der Kalzina⸗ 
tion der meiften: Metalle z. B. Bley, Eifen, Queck⸗ 

fiber, 


filber, bey der Scharlachfarbe des Bluts, die 
unfengbar durch die Verbindung mit diefem Gag, 
nad) den Erfahrungen der Herren Cigna- und 
Prieftley, entfiehtz und daher muß auch diefe 


Farbe bey den Käfen von Roquefort m die 


rothe en N 


Bin Grundfäge über die Farben feinen 
mir gewiß zu ſeyn; allein die Art der Beftands 
theife, mit welchen fich diefer Säureftoff verbin⸗ 
det, feine mehr oder minder merkbare Verwand— 
ſchaft mit den verfchiedenen Körpern, Die Neben: 
umftände bey der Verbindung, alles diefes muß 
auf dag Produft Einfluß Haben, und es verändern. 
Aus allen diefen folgt, daß man die Nuancen und 
die Veränderungen ftudiren, und die Refultate 
der Verbindungen des Säureftof3 genau kennen 
muͤße, wenn man nad) einer deutlien und ges 
nugthuenden Farbentheorie, und folglich einer ſol⸗ 
eben Theorie der Faͤrbekunſt ſtrebte. 
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Aeber eine neue — —— — 


kommen luftleeren Raum auch in chemi⸗ 


ſcher Ruͤckſicht anzuwenden; vom — 
Profi; von Martinovich. 


Re neue guftpumpe, mittelft welcher i& Horte 


einen vollkommen luftleeren Raum verſchaf⸗ 


fen zu koͤnnen, und die. ich ſchon in meiner Ads 
handlung über das Knallgold (S. dem. Ann. B. 2, 
St. 9.1790, &. 212.) angefündigt habe, iftnuns 


mehr fertig, nachdem der Künftler ein ganzes 


Jahr daran zu arbeiten gehabt hat: Sie beftehet 


aus einem meflingenen Zylinder, defien Defnung 
zwey Wiener Zoll hat, und die Länge ı Schub; = 
Die eine Defnung ift mit einer meflingenen gebos 
genen Röhre A verbunden, welche fih durch einen 
meflingenenTeller faft in der Mitte endiget, In der 
Mitte hat der Zylinder eine große meflingeneRöhre 


B. hinter diefer ift ein Stempel angebracht, den man 


von der Röhre Bbis zu dem andern Ende des Zylin⸗e 


ders mittelft eines Stirnrades und. einer Hand⸗ 
habe leicht bewegen Fann, De Zug geſchieht 


wagerecht, weil der Leller auf einem Tifhe mager 


. 3J 2 ' % recht 





recht und duch ein —— erhoben — aus 
dem Mittelpunkte des Tellers gehet die Roͤhre A 
unter dem Teller in den Zylinder wagerecht, 
welcher an dem Tiſche ſelbſt feſt angeſchroben iſt. 
Die beſondere Kunſt dieſer Pumpe beſteht bloß in 
dem Umſtande, daß man ein Gefaͤß mit Queckſi Iber 
oder mit Waſſer anfüllt und an den Teller ans 
ſchraubet, auch die ganze Röhre und den Ay _ 
linder bis zur Röhre Bat QDuedfilber, odermit . 
Waſſer verfieht, hernach aber den Stempel von ' 
der Röhre B bis zum anderen Ende des Zylinders 
zieht; fo ruͤckt das Queckſilber oder das Wafler in 
dieſem Raume vor, und im Gefaͤße ſinkt es umfo 
viel. Die RöhteB wird gedrehet, umdie Gemeins 
haft mit dem Gefäße und‘ diefem Raume gahz 
zu verhindern: unten hat aber die Röhre B eine 
Defnungz der Stempel wird alfo wiederum gegen. 
die Röhre gefhoben, und dadurch wird das Que 
‚filber oder das Wafler hinausgetrieben; die Def 
nung unter der Röhre B wird wiederum geſchloſſen, 
‚und diefe Röhre feldft fo gedrehet, daß die Gemein: — 
ſchaft bis zum Stempel wieder hergeſtellet werde, 
und fodann gefhieht der zweyte Zug, bey welchem 
‚das Queckſilber oder das Waſſer wiederum tiefer 
finft, u. ſ. w. bis es ganz aus dem Sefäßeherangs 
gefogen wird. Beym erften Verſuche mit Waſſer 
hatte ich das Vergnügen zu fehen, tie ſich die 
Luft aus dem Brunnenwaſſer feheidet, und der 
obern Raum im Gefäße einnimmt: man wird 
durch diefe Luftpumpe alfo im Stande ſeyn, die 
Menge und die Art der Luft in verfchiedenen Waſ⸗ 
ferarten 





ſerarten genau zu ——— und wenn man ein 
Gefaͤß mit gekochtem Waſſer anfuͤllt, ‚fo wird es 
durch den Erfolg beym Auspumpen ‚erwiefeis, ob 


alle Luft, durchs Kochen des Waſſers vertrieben 


werden fann. Sollte dieſes geſchehen, ſo wird 


man ſich zur Verſchaffung eines luftleeren Raums 
immer des gekochten Waſfers, oder des reinen 


Queckſilbers bedienen muͤßen. Das letztere waͤre 


zwar beſſer zu gebrauchen, weil es die Waͤnde des 
Gefaͤßes und den Koͤrper, welchen man hernach 
im luftleeren Raume zu pruͤfen wuͤnſchte, nicht 
naß machet ; aber eine andere Unbequemlichkeit 


hat es: weil nemlih der Stempel gefhmieret 
werden muß, fo verbindet. fi das Quedfilber mit - 


dem Fett, ‚greift den meffingenen Zylinder inwens 
digan, und macht alſo nach etlichen Zuͤgen die 
Ausleerung beynahe unmoͤglich. Bey Erwaͤgung 
dieſer Schreien igkeiten fah ich, daß dieſe Luft⸗ 
pumpe, zwar einen wichtigen Nutzen leiſtet, doch 
aber die auszuleerenden Gefäße, weil die Auslee⸗ 





rung mit gekochtem Waſſer geſchehen muß, immer 


— * 


naß machet, folglich zu jenem al zu wel⸗ 


chem ich ſie beſtimmte, nicht hin 


Feuer und die elektriſche Materie pruͤfen will, ſo 


muß ich nicht nur alle Luft aus dem Gefaͤße, ſon⸗ 


dern auch die kleinſten Tropfen von Waſſer oder 


eines andern fluͤßigen Körpers, der von den Waͤn⸗ 


den des glaͤſernen Gefaͤßes angezogen wird, ent⸗ 
fernen. Daher dachte ich auf eine Andre, Art 
die — aus den Gefaͤen goͤnzlich herauszutrei⸗ 

— den, 


Anglich fen. 
Denn da ih im vollfommen: feeren Kaume das - 
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ben, und bald wine Big: einen gtüittißen 
Einfall meine Wuͤnſche erfüllt. Ich fülle eine 
gläferne Phiole, die bey der Defnung mit einent 
meflingenen Hahn verfehen ift, mit reinem Queck⸗ 
ſilber an; ich nehme hernach eine ftarfe gläferne 
Röhre, die etwas fänger ift, als die gewöhnliche 
Barometerröhre, fie ift auch fo wie diefe gebogen, 
aber an begden Enden offen; die obere und untere 
Defnung haben einen meflingenen Befchlag , der 
ſich in eine Mutterfchraube endiat. Die untere 
Defnuna wird mit einer wohl päffenden Schraube 
verfhloffen, und die Röhre mit reinem Queck⸗ 
ſilber gefüllt, und in die Mutterſchraube der, mit 
Queckſilber angefuͤllten Glaskugel oder Phit ‚le 
genan eingefchroden. Diefe ganze Geraͤth Haft 
koͤmmt auf ein dreyfuͤßiges Poſtament, welches 
oben einen ernen breiten Reif hat, der die 
Phiole und die Roͤhre in der ſenkrechten Richtung 
erhält. In diefer Lage wird der Sahn unter der 
Phiole gedfnetz das in derſelben befindliche Queck⸗ 
Silber koͤmmt mit jenem in der Röhre in Verbin⸗ 
dung, und macht eine Duedfilberfäule äus, So⸗ 
bald man alfo unten die ftarfe Barometerroͤhre 
ofnet, fo erhäft das darin befindliche Queckſilber 
fein natürliches Uebergewicht gegen die druͤckende 
Luftſaͤule, nnd fällt aus der Phiole Hinunter, bis 
auf die gewöhnliche Barometerhöhe, das Queck⸗ 
fifber wird in einer untergefegten Schüffel genau 
sefammelt, und oben der vollfonmen luftleere 
Kaum durch den Hahn verfehloffen. Ich betrachte 
diefe, Fleine uni unpolfommene —— eibung 
| ; — 
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dieſer guftpumpe nur. als eine Aneöndigung, und 
Nachricht, daß ich duch. Erfindung derfelben. mw 
meinem Zwecke gluͤcklich gelangt bin, welche, wenn 
ſie in den chem. Annalen durch die Einſicht mehrerer 
Naturkuͤndiger unterſtuͤtzt erſcheinen ſollte, viel⸗ 
leicht Einige zur Pruͤfung des Feuers und elek⸗ 
triſchen Materie im luftleeren Raume bewegen 
wird. Hr. Lavoiſier ſollte mit feinem Anhäns 
ger ſchon müde werden, das Stahliſche Lehrge⸗ | 
baͤude zu verfolgen; ein großer: Nrieftley in 


England, und ein um die Chemie berühmter. 


Weſtrumb in Deutfchland nebft mehreren Andes 
‚ven, ‚bewiefen hinlaͤnglich die Unzuverläßigfeit 
feiner antiphlogiftifhen Theorie, Auch die Bertheis 
diger des Phlogiſtons koͤnnten ihre Meynung auf 
den Grad einer apodiktiſchen Wahrheit noch wohl 
bringen. Sollte die hoͤhere Chemie dieſen ſchon 
bekannten Weg in genaueren Unterſuchungen der 
Beſtandtheile des Feuers, der elektriſchen Materie, 
des Lichts, der Luftarten, der Säuren u, f.w. nicht 
ferner betceten, fo befürchte ich ſehr, daß ſich nach 
und nach die Lehrſyſteme in derſelben fo anhaͤufen 


werden, daß man ſich am Ende in ein Labykinth 


‚ohne ‚Rettung nerfeßt fehen wird. Die Kunfts 
ſprache in der Chemie feldft, wird fo weitläuftig, 
und die Eelernung der Chemie wegen der verſchie⸗ 
denen Hypotheſen ſo muͤhſam, daß ein mittel⸗ 
moͤßiger Kopf ſehr ſchwer zum Endzwecke dieſer fo 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaft wird kommen koͤnnen. 
Dieſer Umſtand bewegt mich, eine ausführliche 
—— meiner uftpumpe fammt der dazu 
54 a ” 





| Gepsergeh zZeldunang und einem intertihee— wie 
das ‚euer, die’ Ruftarten, die elektriſche Materie 
im vollkommen luftleeren Raume gepruͤft 
erden Fönnen, zu verfertigen, welche ich, (weil 
dieſer Sehenand zur eigentlichen Naturlehre ge⸗ 
Hören) in das fo kuͤhmlich bekannte Journal der 
Phyſik des Hen Prof. Gren, fobald es moͤglich 
ſeyn wird, einrůcken laſſen werde, — 


— — — 
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Wie Fan ver "an aus der Bl — im 

 Srofen mit Vortheil deſtillirt, oder auf > 

eine andere Arterhalten werden? vom Hrn. 
Huͤttenreuter Bruͤel in Zellerfeld. 


| D ich die Umftände erzählt habe, unter — 
welchen die Verſuche meiner Erwartung 
nicht entfprachen +); fo bleibt die Frage übrig: 
wie, ift diefem Uebel abzuhelfen? dankbar 
waͤrde ich es erkennen, wenn erfahrne Orte % 
männer mie ihren Rath mitteilen wollten: 
denn ich geſtehe es, daß ich «8 nicht weiß, 
ihm abaeholfen. werden fann. Wenn in den 
Pochwerken die Schlieche reiner von Blende gez | 
macht werden, fo wird es im Schmelzen —— 
bemerkt; die Schlacken ſind bey weiten nicht ſo 
und das —— iſt daher beſſer. Da 
man 
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man aber gierin Kediafie- der Diskretion der Puch⸗ 
e uͤberlaſſen iſt "denen vorgeſchrieben ift, 
eine gewiſſe Menge Schlieh aus einem Treiben 
Erz nach der Hätte zu liefern; ſo ift wohl zu ver 
muthen, daß es diefen 'mehr um die Quantität 
‚als Qualität der Schlieche zu thun iſt; und es if 
nur Zufall, wenn wir reinere Schliehe erhalten, 
wenn nemlich die Anbruͤche fih nachher verbeffeen, 
da ihnen fchon der zu -tiefernde Schliech vorge⸗ 
ſchrieben worden, und daß fie daher leiter u > _ 
ihrer Quantität Schliech gelangen fönnen. Die 
Huͤttenbedienten koͤnnen hier wirklich durch ihre 
Geſchicklichkeit nichts veraͤndern. Je nachdem 
viel oder wenig Blende ins Schmelzen gebracht 
wird (und dieſes erfahren ſie erſt, wenn es aus 
dem Ofen koͤmmt) iſt das Ausbringen ſchlechter 
"oder beſſer. Man hat zwar auch den Puchbe⸗ 
dienten vorgefchrieben, die Schlieche aufeinn 
beſtimmten Gilbergehalt zu bringen; Diefes Fann _ 
“aber ohnmöglich hinreichend feyn, weil ee nur 
die Menge des Silbers, nicht aber die Menge 
der Blende beftimmt, worauf bey diefer Hütte 
doch alles ankommt. Denn einen Ente. Shlied, 
der 13 Loth hält und mit Schiefer und Spaht ger 
miſcht ift, werde ich nach obigen VBerfuchen gern 
verſchmelzen, aber nit den Schlieh, derzwmar 
eben den Silbergehalt hat, aber ftatt Des Schie⸗ : 
= Bi oder Spahtes mit Blende gemifcht ift. | 
Die Einwuͤrfe, die die Puchbediente gegen 
die reinere Pocharbeit machen, kenne ih, undih 
geſtehe, * ſie nicht ohne Grund find, Blende - 
35 iſt 
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iſt vom EN — zu — u. man 
‚muß anſehnlich am Bleyglanze verlieren, wenn 


man ihn rein haben will. Aber wenn doch ver⸗ 


lohren ſeyn muß; ſollte es nicht beſſer ſeyn, im 
Waſſer, als in den Schlacken zu verlieren, wo 


man noch ſo viel Arbeitslohn und Kohlen darauf 


verwenden muß? Eine genaue Probe und Gegen⸗ 
probe wuͤrde dieſes beftimmen, Einige halten 
zwar dafuͤr, daß die halben Hohenofen die unrei⸗ 
nen Schlacken verurſachen, und glauben, daß ſie 
bey ganzen Hohenofen wegfallen müßen. Ich kann 
ihnen aber nicht beypflichten, wenn anders alle 
4 Rebenumftände ficd einander gleich. find, ohnge⸗ 
achtet ich mir fange, zue-Bequemlichfeit Der Ars 
heiter, Hoheöfen gewuͤnſcht habe, da diefe alles zu 


verfehmelzende, mittelft einer hohen Treppe, auf 
dem Kopfe, hinauf tragen müßen; bey den Hohen⸗ 


‚öfen aber durch Tage loͤhner e8 den Schmehzern 


vor den Ofen gebracht wird... Was fünnte au 


wohl die arößere Höhe Des Ofens dazu beytragen, 


daß die Blende ſchwerer werden, und ſich daher 


auch eher in den Schlacken fenfen. ſollte? Und 


doch ift diefes der einzige Unterſchied wiſchen den 


Ganz⸗ und halb Hohenöfen: denn tm Schmelz⸗ 
punkte haben beyde die nemliche Figur; ; das Zu⸗ 
— geſchieht auf eben die Art, ſie haben beyde 


gleich ſtarkes Geblaͤſe, und die Arbeit wird uͤber⸗ 
haupt auf gleiche Art betrieben, Hierzu kommt 


noch dieſes, daß der blendige Sublimat in einem 


"Halb Hohenofen eher losgeftoßen werden. Tann, , 


aus welcher Urſache bey Einfuͤhrung der Roh⸗ 


| arbeit 
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arbeit, das —— au die halb Hohendfen 


‚wählte, Viel mehr Zutrauen habe ih zudem 
weiten Ofen, Den unſer Hr. Berghauptmann vom _ 


Rhe den jet vorgerichtet hat. In diefem Ofen 
‚gehen 8 Geblaͤſe: es koͤmmt daher ungleich mehe 
Luft in denfelben,, wodurch: es möglich werden 


kann, daß die-Blende auseinandergefegt und. ges 


fikter. werden kann, in die Schlacke, als wirkliche 
Schlacke oder Glas, zu gehen. Oder da bey dies 


ſem Ofen nur felten und wenigſtens sobisto@tr. 


4 39 


auf einmal abgeftochen werden; fo fann es ſeyn, 


daß, da die Blende fo viel länger im Ofen blei⸗ “ 
ben muß, fie fih auch mit:mehreren Bleyfteine 
vereinigen, und dadurch ſchwerer werden‘ kann, + 
um defto eher in den: Schlacken ſinken zu koͤnnen. 
Kramer erzählt im aten Theile ſeiner Ans 
fanasaründe der Metallurgie, in den Anmerkun⸗ 
gen jum 76ften Proceffe: Galmei auf Meffing zu 


probiren, daß, um bie Bleyerzflitfden von dem 
Galmei zu feheiden, in England ohnmeit Briftof, 


dem Galmei in einem, auf ftreichendeg Flammens | 


Feuer eingerichteten, Brennofen eine fehnelle Hige 


gegeben, würde, wodurch die Bleyerztheilchen — 


nicht abroͤſteten, ſondern nur zuſammen liefen, 
der Galmei aber ſo muͤrbe wuͤrde, daß er durch 
Schlemmen in die entferntern Suͤmpfe gefuͤhrt 
wuͤrde; der Bleyglanz aber in dem erſten Sumpfe 


zuruͤck bliebe. Man wollte verſuchen, ob man 


den mit Blende durchwachſenen Bleyerzen nicht 
etwas abgewinnen koͤnnte, wenn man ſie im offe⸗ 
nen Feuer vor dem Pochen roͤſtete, und ließ dem⸗ 

| nach 


— 
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nach einige — et. auf das Holz laufen, und 
ſteckte es an. Da ich nicht wußte, auch nicht 
vermuthete, daß die Blende: für ſich brennen 
wuͤrde, ſo hatte ich ſie in ziemlich großen Stuͤcken 
aufs Holz bringen laſſen, damit die Flamme ſie 
mehr durchſtreichen koͤnnte. Es dauerte aber 
nicht lange, ſo war der ganze Haufen in Flamme, 
und es ſah, beſonders in der Nacht, ſehr ſchoͤn 
‚aus, als der Zink. mit ſeiner fhönen Flamme. in 
‚einer fo großen Menge brannte. — Die Erz⸗ 
ſtuffen waren nur 2 bis 3 Linien ſtark durchbrannt * 


und kalcinirt, und das Bleyerz, das auſſerhalb 


| geſeſſen hatte, war werglafet. Die Falcinirte 
Blende ließ fih zwar leicht im Waſſer wegwaſchen, 
„da aber die Stufen nicht tief genug durchbrannt 
“waren, fo hatte man: im’ Pochwerke Beine beffere 
» Scheidung bemerkt. Es wurde zwar geftattet, die 
: Stufen kleiner zu ſchlagen, die Bleyglanzkoͤrner 
auszuhalten und den Verſuch zu wiederholen; da 
aber die Bergbedienten anzeigten, daß die Aus⸗ 
‚ »Flaubefoften den Wehrt der Erze überftiegen, ſo 
iſt dieſer Verſuch nicht: wiederhohlt worden. 5 
Um den Verſuch der Kramerſchen Erzählung _ 
angemeffener zu ‚machen, wurde geftattet, die 
“geringen Schlieche, in welchen die mehreſte Blende 
- vermuthet wurde, ineinemvon den noch vorhan⸗ 
“denen Brennöfen zu röften, und fie nachher. auf - 
Heerden zu verwaſchen. Da unfere Vorfahren 
die Brenndfen wohl nicht zur Abroͤſtung, fondern 
nur zur Zufammenfinterung der feinen Schliehe 
| npelegt haben ge ‚um das Berfliegen ders 
| — 





— Sagt 


feiben | in AR zu te MH zu —— iR 


den: fo merkte man auch bald, daß die Abroͤſtung 


nicht gut von ſtatten ging. Man half fih dan 


duch, daß Hinten im Ofen: zwey Löcher geſchla⸗ 


gen wurden, und nun ging die Roͤſtung gut von 


ſtatten; weil aber vorne und hinten im Ofen ge» 


fenertiwerdenmußte, und viel Holz verbrannt‘ 


wurde, ſo wurde nicht mehr gevöftet, als. zu 
einem Verſuche binveihend war. Im Anfange: 
Hatte ih Hoffnung, daß ec reuſſiren vide: denn 


der feine Bleyglanz, der vor der Röftung! auf — — 
dem Waſſer ſchwamm, fiel darin nieder, wenn 
einige Zeit gefeuert worden war, ſo daß ich den Ar⸗ R — 
beitern auch dieſes zum Merkmahle gab, wenn 
ſie das geroͤſtete aus dem Ofen ziehen ſollten. 


Allein die kalcinirte Blende hatte ſich, wahrſchein⸗ 


x 


a 


lich duch die Blegdämpfe, in Bleine Kügelden e 


zufammengefittet, daß fie nicht auf den Heerden 
weggewafchen werden Fonnte, ohne den in fi 


verfehloffenen Bleyglanz mit ſich zu — Es 
reuſſirte alſo auch dieſer Verſuch nicht; die geroͤ⸗ 


ſteten Schlieche wurden daher mit andern Schliee⸗ 
chen verſchmolzen und man bemerkte in Edmeb 
zen eine ungleich reinere Schlade, die auch nah 

dem Verſuche 4 und 7 erfolgen mußte. Dieſes 


wäre auch nach meiner Einficht, das einzige Mittel, 


die Häufige Blende zur wirklihen . Schlacke zu 
bringen; Lokalumſtaͤnde aber verhindern es, und es 
wuͤrde auch ſchaͤdlich werden koͤnnen, wenn man 


die Röftung weiter treiben und auch die bley⸗ 
‚reihen Schlieche roͤſten wollte, die nur mit wenig 


Blende gemiſcht find, Neu⸗ 


* 
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Neugierde trieb. — an, zu —— wie 


viel Zink aus den. gerdſteten blehiſch⸗ blendigen: 
Schliechen zu erhalten waͤre. Ich miſchte daher 
einige Probiercentner mit. gehoͤrigen Kohlenſtaube, 


deſtillirte ſie aus einer heſſiſchen Retorte, und 


erhielt 9 bis 10 Pf. Zink. In dem Kohlenſtaube 


fand ich Bleykoͤrner. Dieſes bewog mich, 10 
Probier⸗Ct. genau abzuwaͤgen, welche im Centuer 
3Loht Silber und 20 Pf. Bley nach der kleinen 
Probe enthielten, fie gehörig zu roͤſten und mit 
„Kohlenftaube gemifcht, zu deftilliven, und ich ers 
hielt, 149 Pf. Zink. Nachdem die: Retsrte zer— 
Schlagen und der Kohlenftaub ausgewaſchen war, 


erhielt ih lauter kleine Bleykoͤrner, die auf einem 


Scherben zuſammengeſchmolzen ein Korn gaben, 


das 222 Pf. wog, und auf der Kapelle 8% Loth 


Silber zuruͤck ließ, alfo 22 Pf. mehr Bley und 


15 Loht mehr Silber, als die kleine Probe ange⸗ 


bey der Roͤſtung kalcinirt, in dem Kohlenſtaube 
reduzirt worden, und der Zink als ein flüchtiges 


Metall übergehen, das Bley aber in dem Kohlen⸗ 


ftaube zuruͤckbleiben mußte, brauche ich nicht weit⸗ 
Tauftig aus einander zu feßen. Wie kann aber 
von diefem Verſuche im Großen Gebrauch gemacht 


geben hatte. Daß das Bley ſowohl als der Zink 


werden? Wuͤrde dieſes nur mit fo vielem Vor⸗ 


teile geſchehen, daß der erhaltene Zink die Des 


ſtillationskoſten bezahlte; fo würde der Gewinn 


nicht unbeträchtlich fegn. Der Hr. Berghaupte 


mann von Rheden rieth mir zu einem größeren. 


Berfuche eine alte eiferne Goſſe zu nehmen. Ich 


fand 





Dt 


Fand eine ſolche die — ENTE war in 


welcher ich beynahe 16t. Blende und ‚den dazu 
nöthigen Kohlenſtaub laſſen konnte. Dieſe legte. 
ich, nachdem ich in dieſelbe, an dem einen Ende 
einen dicken Boden von ſchwerer Stubbe geſtoßen 
hatte, auf einen abſchuͤßigen Heerd, der die Figur 
eines Sayger⸗Heerds hatte, den ih aber in der 
‚Gegend, wo die Blende zu liegen Fam, mit 4 
Suftzügen verfehn hatte, damit Hitze genug. ge⸗ 
geben werden fonnte, Ich verſahe ſie mit einem. 
Vorſtoße und führte Diefen ins Waſſer. Um die‘ 
Goſſe feldft,, hatte ich Saygerwaͤnde geftellt , da⸗ 


mit Hinlängliche Kohlen aufgegeben werden konn⸗ 
9 Bey dem erſten Verſuche wurde 10 bis ir 
tunden lang gefeuert, aber es ging kein Zink 


uͤber. Nachdem die Goſſe erkaltet war, wurde 


und man fand oben in der Goſſe, ohngefaͤhr einer 
Spanne weit vor der Blende, einen halben Kranz 


angeſetzt, der aus halbdurchſichtigen gelb ⸗ 
weißen Kryſtallen von verſchiedenen Figuren ber 
ſtand, und ohngefaͤhr 1Pf. wägen mogte. An 
dem Kohlenftaude fanden fi die Zink: und Bley: / 
koͤrner reducirt. Der Verſuch wurde wiederhohlt 


und laͤnger Feuer gegeben; es erfolgte aber wieder 
kein Zink, und da man ihn durch ſtaͤrkeres Feuer 
zum Uebergehen zu zwingen gedachte, und alle 4 


Zuͤge aufmachte; ſo ſchmolz die Goſſe, und der 
Zink verbrannte mit heller Flamme. Da ich ver⸗ 


muthete, daß der Zink vielleicht ein anhaltende⸗ 
ves un zum Uebergehen noͤthig haͤtte; ſo nahm 


— 


die Blende und der Kohlenſtaub herausgenommen, | 


“ 


Be | — 


ich einen ——— Opfer ask; in N, 
re, geröftete Blende mit gehoͤrigen Kohlenſtaube 
Raam hatte, paßte einen kleinern Tiegel in den⸗ 


— 





felben umgekehrt ein, ſchnitt letztern den. Fuß 
verſah ihn dagegen: mit. einem langen, Borftoße,. 
der ind: Waſſer geleitet: wurde, und: verlutiete, _ 


alles genau. « Hierzu bauete ich einen ordentlichen 


Schmelofen, und: fegte die. ganze Vorrichtung: 
gelehnt hinein, ſo daß fie einer großen Retorte 
nicht unähnlich war.» Bey dem erften: Verſuche 


‚wurde 24 Stunden gefeuert, bey dem andern 48: 


. Stunden, aber ich erhielt feinen: Zink, ſondern 
nur etwas Sublimat, außer daß ſich einige Zink⸗ wi 


koͤrner oben auf die. Kohlen geſetzt hatten. Im 


Ziegel fand ſich dad Bley und der Zink in — | 


reducirt. Diefe wuſch ich aus, und wollte ſie 
zuſammen ſchmelzen, aber der Zink verbrannte 


und verſchlackte beynahe ſoͤmmt tliches Bley. Was 


mag ich doch bey dieſen Verſuchen wohl fuͤr einen 


Fehler gemacht haben, daß der Zink nicht uͤber⸗ 


N 
©, bier⸗ Centnern geſchehen war, und da dieſer Ver⸗ 


gehen konnte, da ich mir doch alle Muͤhe gegeben 


hatte, eben ſo zu verfahren, als es mit den Pro⸗ 


ſuch jedesmahl im Kleinen geraͤth? 


In England ſoll die Deſtillation des Zits 
wie mir Verſchiedene geſagt haben, wuͤrklich im 
Großen geſchehen; aber keiner hat mir eine Ber 
ſchreibung der Vorrichtung dazu geben koͤnnen, 
und geleſen habe ich auch nichts davon, ‚fo viel 


WMuͤhe ich mir auch gegeben habe, dieſerhalb Nach⸗ | 
richt zu erhalten. Ich werde: daher Nachſicht zu 


hoffen ana daß ich ‚hier nur migtungene Vers 
8 ſuche 
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im Großen vorgerichtet werden fünnte, wenn 
auch der erhaltene Zink nur die Deftillationsfoften 


bezahlen follte:- denn ı Et. Schliech aufzuarbeiten, — 
kommt doch immer auf 16 Ggl,an Huͤttenkoſten 


zu ſtehen, und wie viel ſollte man dagegen wohl 


auf das bloße Auswaſchen und Zuſammenſchmel⸗ 


zen der Bleykoͤrner rechnen koͤnnen? 
Dieſes wuͤrde aber nicht der einzige zu Hoffende 


Bortheil feyn, wenn anders der. Zink die Deftils | 
lationskoſten abwuͤrfe. Auch in den Pochwerken 


wuͤrde man nicht noͤthig haben, die Schlieche zu 


ſehr von Blende zu reinigen und mit ihr auch vie⸗ 


‚fen Bleyglanz im Waſſer wegzujagen, um nuc 


eine halb erträgliche Hüttenarbeit zu haben. 





1. 


| Ueber die Mittel, Korn und Mehlt ange > | 


gr vollfommen Autezu erhalten; vom 


Hrn Bindheim. - 


S 1 - Der Nutzen des Ackerbaus iſt von den 18 | 


aͤlteſten Zeiten her anerfannt, 


Shi in den älteften Zeiten haben die Menfchen | 


die mehlartigen Pflanzen angefangen zu 


Chem, Beytr.1791.05.8.2. ,. 8 bauen, 


% 
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ſuche erzaͤhi — Auch ſchaͤme ich mie, nit 
zu geſtehen, daß ich vieles nicht weiß, und wuͤrde 
es dankbar erkennen, wenn ich durch die beliebten 
chemiſchen Annalen zurechte gewieſen werden ſollte, — 
da nach meinem Beduͤnken der Vortheil anſeh ⸗ 
lich ſeyn würde, wenn die Deſtillation des Zinks — 


Koi 
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uen und fie twuften fie ſo zuzubereiten, daß ſie = 


den Grund zu ihrer Ernährung ausmachten. Bey 


verſchiedenen Schriftſtellern der Vorwelt finden 


wir, daß man uͤber die Verbeſſerung des Getrais 


Cicero machte ſchon damahls dem Ackerbaue 


0 und Aderbaues ernſtlich nachdachte; und 


die befte Lobeserhebung, wenn er ſagte: unter 


J 
— 


allen Beſchaͤftigungen, wovon man Nutzen ziehet, 
giebt es keine fuͤrtreflichere, angenehmere und 
anftändigere, als den Ackerbau, es giebt Feine, 


die einen rechtmäßigern Gewinn gewaͤhrt, als 
“eben dieſe. Und dieſes Lob ſcheint faſt nie beſſer 


eingeſehen worden zu ſeyn, als in unſern Tagen. 


Dieſe edle und ältefte Handthierung ift nun durch 


eifriges Bemühen der Kindheit dort entriffen, 


wo fie mit Ueberlegung, nach Vorſchrift und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beobachtungen ernſtlich betrieben 
wird. Die Erde theilt nun ihre Schaͤtze reihe _ 
licher mit, nachdem fie von verftändigen Menſchen, 
welche durch weiſe Geſetze beſchuͤtzt werden, fleißig 


bearbeitet wird. Wo er aber noch Feine Verbefs 


ferung befommen hat, da fteeft die Urſache nicht 


in der fhon gewonnenen VBollfommenbeit, fondern. 
darin, daß man Feine zureichende Kenntniffe von 


der Natur der Sache dazu anwendet, 


2 Schoͤdlichkeit des verdorbenen Getreidee | 


| ‚und Mehls, und Urſachen deſſelben. 
So nuͤtzlich, nothwendig und unentbehrlich 


die Fruͤchte des Ackerbaues zu unſerer Nahrung 


ung find, fo —— ha ſchaͤdlich kann der 
Sen 





ſeyn, wenn diefe verdorhen und mit fhädlichen 


‚Dingen vermiſcht ſind. Welche nachtheilige 
Folgen und große Niederlagen dadurch unter dem 


Menſchengeſchlechte ſchon bewirkt worden ſind, 
iſt leider eine befannte Sache, welche nun zwar 
nicht zu unſerm Zwecke hieher, ſondern fuͤr die 
| gerkottine a gehört, für die Menſch⸗ 


” ® \ ® 


Hiper wirb es —— Be hittteigsend ah | 


zuerft einige Urfaden anzuzeigen, wodurch das 


Korn und Mehldem Verderben unterworfen wird, | 


und darauf werden ſich die Mittel defto Teichter 


finden, wodurch diefe geſchickt gemacht werden, 
für große Magazine aufbewahrt werden zu koͤnnen, 


damit fie von ihrem Werthe nichts verliehren. 
Als wirkende Nrfachen wodurch Korn und Mehl 
verdorben werden, find — — 


* 


Me Die Würmer Der fogenannteRsem: - 


wurm oder Korndieb, Cureulio granarius, 


| — ne 
— * ug j ? A Ss SS y Dr Ä) 8 5 h 
Genuß des nothivendigften unter allen für ung 


franzöfifb Charanfon brun du bled ift dee 


größte Feind des Getreided. Der Schaden, 


welchen das Weibchen vorzüglich anrichtet, ger 
ſchiehet, indem. es mit ‚feinem kleinen Ruͤſſel im 
Weitzen oder Roggen u.a. m. ein Loch bohrt, und 


in jedes Korn ein Ey legt: die daraus entſtehende 


Sarve frift die Koͤrner aus, und laͤßt die Hülfen 
zuruͤck. Eben ſo ſchaͤdlich ift auch dem Mehl der 
Mehikäfer, Tenebrio molitor';, franz’ Tene⸗ 
& ga . brıon 


er 
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Eu J — 
P r Pu 
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brion de la net deffen Larve oder. * (os % 
genannte, Mehlwurm vorzuͤglich das Mehl vers 


dirbt und -verunreinigt. Die fogenannte Mehls 
miete oder Mehlmilte, Acarus Siro, wie noch 


verſchiedene andere Inſekten und Würmer vers 
derben ebenfalls das van und Mehl gewiß nicht 


in einem geringen Maaße. 


Der Schim mel. Diefer-entfteht, waͤchſt 


und vermehrt ſich auf allen organiſchen Subſtan⸗ 


zen, die zu verderben anfangen, und die einen 
gewiſſen Grad von Feuchtigkeit an ſich behalten. 


Wenn er nicht geſtoͤhrt wird, ſo erhaͤlt er ſich lange 


Zeit, und man muß faſt daruͤber erſtaunen, wenn 
man ſieht, daß ſich dieſes Diminutiv von paarie in 
uͤberall fo seralig vermehrt. | 


1 
3) TEE anhaltende Feuchtigkeit. 
Diefe verurfacht eine Art von Auflöfung und Zers 


fegung in dem zur Aufbewahrung beftimmten 


Betreide und Mehl; jenes fängt an auszuwach⸗ 
ſen, dieſes wird ſaͤuerlich, ſchimmlicht, erzeugt 
darin eine große Menge von Inſekten, und naͤhert 


ſich dadurch in kurzer Zeit dem Verderben. 


. 3: Beobachtungen einiger Naturforſcher 
über — Gegenſtand. RN 


gebermäller fügt, daß das berdordene 


Mehl aus 2 lebendigen Würmern beſtehe. Leu⸗ 


ven t oͤk und * pm ondent Gelehrte, fanden, 
— dee 
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‚ daß die Mehlwuͤrmer duch ein Stüc einer jevs 
riebenen Muskatennuß ſich entfernten. Der Welts 
umſegler Co of bediente ſich des von Fraͤnklin 


empfohlenen Mittels, das Mehl und Brod auf : 


einer langen Geereife gut zu erhalten. Er Tief x 
feine Mehlfäßer mit Zinnbfätteen ausfütteen und 


bemerfte darin weder Schimmel noch Würmer. — 







In Wermuthdekokte loͤßte er Tiſch let eim auf, und 
befteich die inneen Flächen der Faͤher und Kiften 
warn damit, welche ebenfalls vorher erwaͤrmt 
worden waren; darauf wurde ein Zinnblatt nach 


den andern an den innern Waͤnden der Gefaͤße 


glatt angeſtrichen, und er erfuhr auf — Art = 


den Nutzen — Mittels. 


ze 
[ 


$.4. Abhaltungen der ſchadlichen eaſen | 
um die Wirfungen nicht zu erfahren, 


Die Entfernung der Würmer vom Getreide 


geſchieht am beften, wenn die Körner ehe fie im Ä : 
Magazin aufgefchüttet gut und ſtark getrodnet 


werden. Nächft diefen find Iuftigetrodene Boden 
und öfteres Umfchaufeln zur reinlichen Schaltung 
amnüslichften. Getreide, welches mit fogenanns 
Mutterkorn oder mit andern Samen verfchiedenen 
Unfrauts vermifcht, ift der Schädlichfeit. wegen 
nicht zum Brodmehle zu verbrauchen. Go kann 
auch das Mehl durch die Bermifhung des Abgangs 
dom Muͤhlſteine fehr verſchlimmert werden: daher 
wäre es billig, nicht eine weiche Art zu Mühle 
feinen au wählen, welche ſich Er zermalmet 
8 und 
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und Sfters ſcharf en REN muß; iſt * 
Stein angerichtet und geſchaͤrft worden, ſo iſt es 
nothwendig, zuerſt ſolches Getreide darauf zer⸗ 
malmen zu laſſen, das nicht als Speiſe dienen, 
und auch nicht zum Brodte gebraucht werden ſoll. 
Iſt das Mehl von Wuͤrmern ſchon etwas verun⸗ 
——— fo läßt man es zu verſchiedenenmalen 
durch ein fehr feines Sieb gelinde abſchlagen, fo 
bleiben jene nebſt andern Unteinigfeiten zuruͤck. 
Wenn das Mehl aus gereinigten und — 
trockneten Getreide bereitet worden, ſo iſt in 
einem trockenen Magazine nicht leicht zu befürch- 
ten, daß fih Schimmel darin erzeugt. Es wird 
‚aber derfelbe, da er: die zärtlichfte Pflanze iſt, noch 
mehr dadurch zeritöhrt, wenn das Magazin fo 
gebauet ift, daß es gelüftet werden kann; denn 
durch das fanftefte Berühren wird er fehon vers 
lest, und ein Zephir ift ein Sturmmind fü ihn, 
welcher ihn zerſtoͤhrt. 


Um das Feuchtgeworbene Getreide, welches 
zum Mehle beftimmt ift, abzutrocknen, iſt es nüßs 
lich, feldiges in geheigten Zimmern dünne aus⸗ 
einander zu ſchuͤtten, und bey: mäßiger Wärme 
dfters durcheinander zu ſchaufeln und umzuwen⸗ 
den. Dieſer Art zu trocknen wird von einigen 
Oekonomen deswegen der Vorzug gegeben, weil 
die Feuchtigkeit auf. folche Art nah und nach aus 
den Körnern herausgezogen wird, und dieſe nicht, 
wie im — geſchieht ſogleich von der Hitze 
bei 
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PERS Uebrigens es ſich von feiöft, ' 
daf nur bey Falten und naffen Jahrszeiten dieſe 
Art der Trocknung vorzunehmen iſt, indem es 
bey heißen und trocknen Tagen ohne Koſtenauf⸗ 
wand, durch oͤfteres Umwenden in freyer Luft 
und auf gut eingerichteten Kornboͤden, wo die 
Luft leicht durgeht eben ſowohl geſdehen kann. 
Ber? Mittel zur Aufbewahrung des Mehls 
fuͤr große Magazine, damit es von 
ſeinem Werthe nichts verliehre. 


Ein fiheres, einfaches und leicht anwendba ⸗ 
res Mittel in großen Magazinen, Mehl, wenn 
ı 28 teinlich vorbereitet worden, nicht fhimmlicht, —— 
und feucht und mit Wuͤrmern nicht vermiſcht iſt, 
eine lange Reihe von Jahren zu erhalten, damit 
es nichts von feinem Werthe verliehrt, iſt, daß 
es in trocknen wohlſchließenden Säßern, die aus 
nicht wurmſtichigem Holze bereitet worden find, 
10 feft ald möglich eingefiampft und auf diefe Art 
bis oben an fo weit vollgefülft werde, daß. fein 
Zwiſchenraum alsdenn darin verbleibe, wenn es 
mit dem feſt einſchließenden Deckel zugeſchlagen — 
und mit Reifen gebunden iſt. Die Fugen des 
obern und untern Deckels werden darauf noch an 
den Seiten herum mit en Pech be⸗ 
—— 
Auf das recht Bollfällen 
der Gefäße koͤmmt es hauptfählih an, daher 
‚genau hierauf zu achten iſt. Dieſe Erfahrung 
5; Ps Ne se. A 


‚beruft. auf ——— Senden: — werden 

alle Zwiſchenraͤume ſehr genau ausgefüllt, fo 
wird die darin ſich enthaltende Luft ausgetrieben 
und durch das Bollfüllen und Verſchließen der 
Gefäße wird alle Verbindung mitder aͤußern Luft 
aufgehoben, Daher denn fein Infekt und fein 
Schimmel darin weder entſtehen, noch wachſen 
und leben kann, wodurch alſo die Zerſtoͤrung und 
das Verderben ſo lange gehemmt wird, als es 
in dieſem Zuftande verbleibt, Eine Wahrheit, 
die fih zu allen Zeiten und an allen Drten beſtaͤ⸗ 
„tigt und wovon der Nutzen durch eine as von 

Sahren beiviefen ift, 





Es ik leicht zu TR daf das Mehr dur 
jene Behandlung feft aneinander haͤngend wird, 


fo, daß man beym Gebrauche genöthigt ift, es 


mit fehneidenden Inſtrumenten herausnehmen zu 
laſſen. Dadurch aber wird der Güte deffelbeit, 
tie der Bequemlichfeit im Gebrauche, der Ends 
zweck ſey, welcher er wolle, nichts benommen : 


— 8 läßt ſich leicht mit Waſſer aufweichen, auch P> 


‚mit wertigen Umftänden verbunden duch Stoßen 
und Klopfen wieder zur erften Geſtalt bringen, 


Auf angezeigte Art wird die Abſicht ſchon 


voͤllig erreicht. Ich wuͤnſchte aber hierin noch 


weiter zu gehen und zu verhindern, daß auch die 
Gefaͤße vor allen äußern ſchaͤdlichen Beytritte ge⸗ 
fichert und der Inhalt derſelben noch mehr geſchuͤtzt 
Nee — ich feigenere — fuͤr noͤ⸗ 

thig 
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— — Nachdem die Käfer auf! — be⸗ 


merkte Art befeſtigt worden find, fo koͤnnen diefe 


* 


von außen entweder mit einem fettigen Firniß 


oder auch mit Theer, welcher mit Kiendhl vers 


dünnt worden iſt, befteichen werden ; beſſer 
iſt es, wenn dieſe Zubereitung ſchon vorher, ehe... ; 


das Mehl eingeſchuͤttet wird, geſchehen iſt. Oder, 
wenn man lieber will, ſo kann man grobe Leine⸗ 
wand oder Segeltuch mit Firniß oder verduͤnntem 


Theere ſtark eintraͤnken, und wenn es trocken 


die Gefaͤße damit einhuͤllen. Der hierdurch zu 


bewirkende Vortheil iſt nicht geringe, indem die — 


Feuchtigkeit, wie alle Würmer, Inſekten und 


anderes ſchaͤbdliches Ungeziefer dadurch abgehalten — 
werden: und dann, fo wird dadurch den Gefäßen 


fehr viel Dauer gegeben, wodurch eine merkliche 


| Erfpaeniß der zer — wird, 
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IV. 


; Einige Berfuche mit — Hos wolumen — 


vom Hrn D. F. A. A. Meyer, = 


Span weiß. aus — neunten Bande der Abhend⸗ 


lungen der Schwediſchen Akad. der Wiſſen⸗ 


ſchaften, daß Hr. L. €, Haggren, Lektor der 


Naturgeſchichte zu Strengnas, an verſchiedenen 
Herbſtblumen ein Leuchten wahrnahm, Beſon⸗ 


ders heobachtete er dies Leuchten an der Calendula 


—2 
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| oficinalis, Aber der — —— Die 
feuergelbe Barietät derfelben bligt am ftärfften: - 
jemehr die feuergelbe Farbe abnimmt, . defto 
fehwächer blicken die Herbftblumen an denen man 
Bi Erſcheinung wahrnahn 





Außer der Calendula ofheinalis,, pligten 
noch die indianifche Kreſſe (Tropaeolum majus) 
die Feuerlilie (Lilium bulbiferum,) Sammet⸗ 
ofen (Tagetes érecta er parula,) und die 
Sopneneiup: —— annuus) zu Beben 


Hr. Daasren ———— die Blumen mit 
den Mikroſkop, um vielleicht leuchtende Thier⸗ 
gen daran zu entdecken, fand aber Feine. # 

Er glaubte, daß mit der Shafticität, womit 
der Saamenſtaub von den Antheren nach dem 

Piſtill hinſpringt, eine Elektricitaͤt ſich vereinigt, 
und glaubte dies bey der Ringelblume zu entdek⸗ 
ken. Bey der Feuerlilie aber, wo die Staub⸗ 
beutel weit von den Blumenblaͤttern abſtehn, ſahe 
er dies Blitzen an den Blumenblaͤttern, nicht 
aber an dem Staubkolben. Indeß bleibt er. bey 
feiner erſten Hypotheſe von der Eleftricität, 


Hr. Hofrath an — dieſen Som- | 
mer, in feinem, Garten, ein ganzes Bert mit Rinz 
gelblumen bepflanzen, ohne das Blitzen zu bemer⸗ 
ken: doch ſchiebt er die Schuld davon auf die we⸗ 
sign. trocknen ——— und heilen: ar Tage 
| Re 





"zählt, das Ganze zu Ben) und — 

die e Wohrhzeit des Faktums. is 
Halten wir, dies- — mit un Phänos 

menen bey ‚der. Stefteicität zuſammen, ſo finden 


wir, daß es wenig Analogie, damit, hat; man 


müßte denn das dafür halten, daß diefe Blumen, 
wie man fehen fann, wenn man mit Weingeifte 
Aufguͤße daraus ‚bereitet, ſehr viele Harztheile 


enthalten. Gummoͤſe Theile ſind um ‚vieles wes 
niger darin enthalten, wie man finden wird, wenn 


man Aufguͤße mit Waſſer daraus macht, 


nie finde ih Feine Schwierigkeit, wenn 


ich das Ganze des Phaͤnomens als Wirkung eines 
Lichtmagnets betrachte, und ſo erklaͤre. Man 


weiß, daß. der Bononifche Stein erſt, wenn.er 


lange an der Sonne gelegen, oder über Kohlen 
erwärmt worden, im. Finſtern leuchtet. Eben 


ſo leuchten die Blumen nur am Abend eines war⸗ 
men hellen Tages. Ferner leuchten die orangen⸗ 


farbenen Blumen beſſer als die blaͤßern, welches 
daher koͤmmt, weil dunkle Farben mehr den Bruch 
der Lichtſtrahlen als die hellern beguͤnſtigen und 
Das Licht mehr an ſich ziehen. Warum dies nicht 


mehrere. dunfelblaue Blumen, . alß. Aconitum 


napelius, mehrere Delphinia, und dergleichen 


BE a als die gelben Herbſtblumen thun, 


davon 


.. 
) 
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des vorigen "Sommers, TR durchaus zu dieſen 


Berſuchen noͤthig ſind. Er verſpricht in ſeinem 
Taſchenbuche von 1790, wo er dieſe Verſuche er⸗ 


| 





davon glaube ich liegt der Grund darin, daß 
die Orangenfarbe das einmahl eingeſogne Licht 
nicht . als andre zan wieder — laͤßt. 


Um meine nerſehe— see dieſe Blumen 
zu — ſuchte ich mit dem Weingeiſt⸗ 
aufguſſe Seide, Wolle und Linnen zu färben; die 


Farbe hielt aber nicht Stand, und eine Reife hin⸗ 


derte mich mit dem Dekokte der Blumen oder mit 


andern zubereiteten Aufguͤßen Verſuche anzuſtellen. 


Doch habe ich dieſen Verſuchen noch nicht entſagt, 
und werde ſie, da mir die faͤrbende Kraft dieſer 
Herbſtblumen nicht klein zu ſeyn ſcheint, im kuͤnf⸗ 
tigen: Herbfte meitläuftiger und gründlicher tie | 
derhohlen, 


Ich nahm einige ganze Soriiitiören, Ringels 
blumen, Sonnenblumen und die Sartenvarietät - 
der Goldblume (chryfanchemum coronarium),. 
quetfihte fie in einen Serpentinfteinmörfer, preßte 
fie aus, und erhielt daraus eine Halbe Unze Saft. 
Ich miſchte Damit dreh Unzen ſehr dünnes arabi⸗ 
ſches Gummiwaſſer, ließ beydes abdampfen, und. 
bekam fo_ eine gruͤnlicht glänzende, noch etwas 
klebrige Maffe. Um fie zu verdeffeen, ſetzte ich 
ihr eine halbe Unze des, aus den Kronen diefer 
Herbſtblumen ausgepreßten Gaftes zu, mifchte 
beyde Subftanzen durch Umrühren, und ließ fie 
vom neuen abdampfen. Ich befam dann 13 Qu. 
und 2 Gran einer grüngelben, etwas Flebrigen | 
Dale, deren einzelne Stüdeetions — waren 
doch 





doch aber ſich nur wenig ausdehnen liegen. Ich 
glaube, daß man dieſe Maſſe als Saftfarbe ans 
wenden kann: fie 1. das Papier‘ ‚gut 
ochergelb. | 


: 
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Leber eine neue Salzauelle zu Wehah 4 
vom Hrn Schiller. End 
zw. — — werden ſich, fo wie jeder Liebhaber — 


der Mineralogie freuen, wenn ich Ihnen 


einen neuen Beweiß anfuͤhre, wie nuͤtzlich, ja unent⸗ 
behrlich das Studium der Chymie und Mineralogie 


auch zur Salzwerkswiſſenſchaft ſey, indem ich Ih⸗ 
nen das für Hohenlohe erfreulicheEreugnis befannt 


made: daß nemlih auf der Saline zu Weisbach 


am Kocher vor wenigen Tagen eine J0 loͤthige 


ſtark treibende Salzquelle in dem neuen Friedrich 


Ludwigs Brunnen zu Niederhall, durch Bohren 


zu Tage gekommen ſey. 

Merkwuͤrdig iſt die Geſcichie dieſer Entdek⸗ 
kung fuͤr den Mineralogen, und hoͤchſt intereſſant 
fuͤr den Salzkundigen, theils, weil die Quelle 
ſelbſt im Floͤtzgebuͤrge aufgeſucht, theils aber auch 


ihre Entfernung vom Tage, alſo die eigentliche 
Stelle ihres Einbruchs und Lagers, beynahe ein 


Jahr zuvor mit der groͤßten NEMEBIBIMIMUNG, 
angezeigt worden iſt. | Eu 
Der 


* 
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ı8ten Nummer bezeichnet find, — der — 
rere Aufſaͤtze in verſchiedenen Schriften, durch 


ſeine Abhandlung uͤber Abdammung der wilden 
Waſſer bey Salzbrunnen, und durch ſeine Angabe 


und Arbeiten bey Faſſung der Salzbrunnen zu 


. —* 
. 


> 


Schwaͤbiſch⸗ und Niederhall, ruͤhmlichſtbekannte 
Baurath und —— Hr. Glenk in 
pr se | | 


hm bat man die Wiederherſtellung der ge⸗ 


dachten Saline zu Weisbach und Niederhall, welche 
‚Ihrer gänzlichen Deftruirung nahe war, und — i 


feiner Beharrlichfeit, die Erhaltung der neuen 
Duelle einzig und allein zu verdanken: ich fage 


Beharrlichfeit — denn gewiß, hat je eine gute 
Sache ihre Neider, Verfolger, ihre öffentlichen 
und heimlichen Seinde gehabt, fo war es diefe! 


er 


"Der Anfang des neuen Salzbrunnenbau's 
gefhahe im Jahre 1785. und zwar in einer Ger 
gend, melde, da man im gef&hütteten Gebirge 


‚m Der gluͤckliche Entdecker bieſee ſo era n 
gen Quelle iſt der, durch feine zur deutfchen en 
eyclophdie gelieferten Arbeiten, welche mit der 


- 


niederzugeben gezwungen wurde, eben nicht die 


 wortheilhaftefte war: denn der Brunnen fist am 
Fuße des 600° hohen Kochergebirgs und iſt nur 


250° vom ——— entfernt. 


Der Shach wurde gegen tiere von — | 
aus niebergetvieben, und da man bereits, mider 


DM 


Mitte‘ deffelbigen vier 3: zq1öthige Satzauelen 
—— auf welche Hr. Glenk aber nicht 





ete, ſo verurſachte die durch das weitere frucht⸗ — 


R Ihlaufen dahin gefloflene Zeit und dabeh vor⸗ 
gefallenen Unfoften den Rihtkennern lange Weile, 
den Freunden Sorgen, den Feinden aber viel 
Vergnügen! — Go gingen im harten Kampfe 
Jahre dahin, und nur das Berwuftfeyn des ger ' 
wiſſen Erfolgs gab dem Manne Troft und Stand⸗ 


Haftigfeit. — Hätte er die erften Quellen ver⸗ 


folgt, ſo waͤre zwar einige Jahre fruͤher Waſſer 
die Fuͤlle gefloſſen, aber fuͤr immer waͤre dadurch 
das verlohren gegangen, was man nun zu beſitzen 
ſo gluͤcklich iſt. u | 


Da er unter beftändi gem — welchen 


bald ſtrenge Kälte, bald große Waſſer, die in 


den Schacht traten, bis zur beſagten Tiefe von 
240° niedergefommen war, wovon er das meifte 
tvegen des feften Gebürges mit Pulver fprengen 
mußte, fo fing ee an zu bohren. Nah feiner, 

auf Erfahrung und Theorie gegründeten, Beobs 
achtung follte das Enderder Vohrarbeit im 139° 
der Tiefe, nachdem Berichte im December 1790, 
an den hohen Befiger der Saline, den Hrn Erb: 


prinzen von Hohenlohe: Ingelfingen, vorhanden 


ſeyn. Im Anfange des Maͤrzmonats war man 
noch einige Schuhe davon entfernt, und hatte bes 
reits ftarf geſalzenen Bohrſchwand. Den 12. aber 
bohrte man mit dem 140° eine Quelle an, welde 
fogleih vor Dit trieb und mit Deftigfeit bey der 

N | ans 
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angejsigten Stärke, — fogar zu den 17! langen 


Bohrteuchel heraus quoll, mithin in allem 137° 


hoc feige. — — Noch fest man. die Bo r⸗ 





arbeit im Schachte fort, weil Hr. Glenfi 
größerer Tiefe Steinfalz oder reichere Waffer zu 


erhalten glaubt, denn jest hat man den, in Gier 


‚benbürgen die Decke des Steinfalzes ausmachens 


den gelblichten Sandftein. - 


DaHr. Glenk Willens iſt einſt eine Mineral: 
gefhichte Hohenloh's herauszugeben, wozu er 
bereits fehr vieles gefammlet und enttworfen hat, 


fo fann ich ohne Räuberey zu begehen, beftimm> 


2 tere Nachrichten von der Schacht⸗ und Bohr⸗ 
Arbeit, und den verfhiedenen Gebürgsarten, 


„deren Unterfuhung mir zwar jederzeit übertragen 


twurde, nicht geben, indem diefer eben fo thätige 


als gelehrte Mann felbft alles das, darin anfühs 
‚ven und befehreiben wird. — — Mit den ber 
reits vorhandenen Gradiergebäuden wovon das 
größte und wichtigfte bereits vor 6 Jahren vom 
Hrn Glen? erbauet worden ift, wird nun die 


Saline nah Erweiterung des Bohrlohs in den _ 
Stand geſetzt, jährlich 20,000 Etr. Salz mehr 


zu geben, als bisher. 

Da Hr. Glenk von feinem gnädigen Fuͤrſten 
die Erlaubniß erhalten hat, uͤberall, wo man ſich 
ſeines Raths bey Aufſuchung oder Verbeſſerung 
der Salzquellen bedienen will, ſich ohngehindert 
gebrauchen laſſen zu dürfen; fo hat Deutfchland, 


das fo vielfältig an Salz auch bey der beften tage / 
net von den großen © — dieſes Mannes, 


welcher 


ee Pe. 2 Lob 
| — mit — 36 Salinen, — 
giſch bereiſet, und von daher, duch. richtiges. 
Vergleichen. und unermüdetes Nachdenken, fi 
zum. Meifter in diefem Fache felbft gebildet hat, 
Vieles zu verſprechen; wie er denn auch bereits, 
noch vor Eroͤfnung dieſer guten Sohle, an zwey 
verſchiedene Orte, um daſelbſt gegen ein gewiſſes 
pr. C. vom reinen Ertrage, movie anzulegen, 
berufen worden if. 
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Bersleigung der, im der Abfandkung Se 
zb einige Hauptmängel verfchiedener , 
Eifenhütten in Deutſchland““ gemach⸗ 
ten, Bemerkungen, mit.den Chur: Hans 
noͤvriſchen und Fürftl, Braunjchweigifchen 
Eifenhätten am Harze und an der Wefer; 
von einigen der jüngeren Huͤtten⸗ — 
bedienten daſelbſt var N 


55: Mebek Nr. 40.3 


DK einigen unferer Hütten befleifiiget man ſich 
der Reinlichkeit nach Moͤglichkeit; hingegen 

fehlts auch nicht an gegentheiligen Beyſpielen. 

Ueber die Ordnungen aber ließe ſich bey manchen 


unſerer Huͤtten nes viel ſagen; fie.ift auf einigen 
Hätten 


26. Beytr. 1791. 8. 5. St.r. S, 2. 
Chem. Beyrr. 1791. B. 8.2, I. 





Hätten entweder sanz enifhlafen;; — ieh noch 


nie ie — oder iſt auf eine Zeitlang verreiſet. 


In Anfehung berſchiedener Anordnungen in 
Betref des innern Haushalts haben wir noch viel 


Maͤngel, deren hier zu erwaͤhnen uns von einigen 


ſehr verdacht werden wuͤrde, obgleich wir ſehr 
wuͤnſchen und die Adminiſtrationskaſſen ſich dabey 
ſehr wohl befinden würden, wenn manche unſerer 


Vorgeſetzten darin reformirten, oder ſie noch wei⸗ 


ter trieben. | 


Ueber Ne. 11. In wiefern wir ung hierin 


getroffen finden, und mas bey ung anwendbar ik, 
—— wir bereits —— 


“ 
4 


Ueber fir. 12. Die grüne Farbe ift in unſern 


mehreften Hütten das entfiheidende Kennzeichen N 


der eifenhaftigen nieht reine ausgeſchmolzenen 


Schlacke; dabey iſt fie manchmahl doch, wenn 


ſonſt die Art im Ofen gut iſt, fü zaͤhe, daß man 
fie. einige Ellen lang ziehen Fann. — Bey den⸗ 
jenigen Hütten, wo man Gefahr (äuft, daß der 


Eifenftein einmahl mangeln mögte, ‚bemüht man 


ſich ziemlich zum reinen Ausſchmelzen; hingegen 
auf andern Huͤtten, wo die Eiſenſteinſchaͤtze noch 
nicht uͤberſehen werden koͤnnen, blaͤſet man unbe⸗ 
kuͤmmert fort, es mag halb oder ganz ausſchmel⸗ 
zen, Wir haben Schlacken probirt, die wirklich 


noch bey 10 Pf. Eiſen hatten; natuͤrlicherweiſe 


aber fein Waſcheiſen. Zwar haben wir wohl 
| SUR, SP@her 
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eher von einem erſten Hättenkedienteis —— 
„„es muß doch gut ausſchmelzen; denn wir haben 


wenig Bafcheifen”’ — Wortrefliche Kennt⸗ 
niſſe!! Od es den Regeln der Wirthſchaft ange 


meffen ıft,; daß man um eines einzigen fehr gerinz 
gen Gewinftes, der durch einen Aufwand von 


ſolcher Materie gemacht roied, Die im wirthſchaft⸗ 


lichen Maafe der Nachwelt unendlich mehr Vor— 
theil verfchaffen Fann, fo zugreift und ſo ver⸗ 


ſchwendriſch zu Werke gehet, Preis wie nicht 
Es a 


hie | F 
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Dabey iſt noch zu erwägen, daß dergfeichen i 
Schmelzarten, wo die grüne, unreine Schlade 
fällt, den Hohenofengeftellen auch eben nicht fehe 
zuträglich find, befonders bey mit Schwefclfiefen 


und Nickel durchfegten Eifenfteinen. Doch giebt ; 


es Zälle, wo diefe Blasart fih nicht gut vermeis | 
den läßt; wo diefe.nothmwendigen Kalle aber nicht 
ftatt finden, und auch nicht auf ewig Eifenftein. 


vorraͤthig iſt, da ſollte man ſich billig aͤußerſt be⸗ 


— reine auszuf —— 


ueber Nr. 13. Bewnette Rußeiem oder 
Fluß zu nehmen, geſchiehet bey uns ſelten; den 
unpaßlichen Gedanken aber, den reinen Falfartiz 
gen nicht ſehr harten Eifenftein, ‚ja fogar den 


Fluß zu roͤſten, hat man noch nicht auf allen 

Hütten fahren laffen. Die Guͤte des Eifens wird 

durch einen fehieflihen Zuſchlag von rohen: Kalfs 
ze verbeſſert; aber auch zum Kaltbruch geneigt 


4.9: gemacht⸗ 


gemacht, fobatd zubjet — zugefeht" wide 
| Worin hat dieſes feßtere feinen Grund? | 


Auf einigen unferer hiefigen Hütten fegt man 
zu viel Sluß gu: man meynt, wenn die Lacht nicht: 


. immer fo dünne wie Buttermilch fey, fo wäredie ‘ 
Art nicht gut im Ofen. Dieſes iſt aber nicht 


immer der Fall; ſondern man hat gewoͤhnlich hier 
das mehrefte und beſte Eiſen, wenn man zur Auf⸗ 
loͤſung und Reducirung nur ſoviel Fluß zuſetzt, 
daß die Lacht bey fonft guter Art — wie ein 
Butterkuchenteich wird. 


Es ift von allen — zeitigen Chemikern 
allgemein anerkannt, daß unſer Roheifen aus 
einer nathrlihen Eifenerde, Phlogiſton, Reißbley 

und Braunſtein beſtehet; die reine Kalkerde oder 


ein anderer Beſtandtheil des Kalkſteins wird mit 


irgend einem Beſtandtheile des Eiſens ſtaͤrkere 
Verwandſchaft haben, als mit dem andern; follte 
nun von dem Mangel, oder von dem Ueberſchuſſe 
eines folden Beftandtheild vom Eifen, das Roh— 
eifen bey vielen Fluß⸗, befonders vielen Marmors 
Zuſatz, fehlechter werden, und zum. Kaltbruch ins 
cliniven? Dieſes ift die zweyte, und big jegt noch 


‚ unentfhiedene Frage bey Verſchlimmerung des 
— Roheiſens durch zuviel Kalkzuſatz. 


Die Mutter des Eiſenſteins iſt am gewoͤhn⸗ 
lichſten der Kalkſtein, welcher beym ſtarken Roͤſten 
aut einen geringen Eng firen, Luft noch behaͤlt 
und 


— Pe en 
und dahingegen einiges ; Phlogiſton wieder zu 
ſich nimmt. Luftſaͤure und Waſſer werden 


‚von dieſen Erden in freyer Luft nah und nah 
wieder eingefogen ; und fie laffen dagegen das Phlo⸗ 


giſton fahren, und zwar je ftärfer, jemehr Waffer . | 


Hinzu Föommt. Regnet es nach den Röften bald 
ſtark darauf, fo gehet das Brennbare ohne eigent⸗ 
liches Löfchen gänzlich verlohren, und die Luftfäure, 
welche es noch anfauget, ift nit ‚beträchtlich : 
‚mithin ift eg jeßt eine Maffe, die durchs Brennen 


ihre fire Luft, und durchs Ablöfchen ihr Phlogie 


fton wieder verfohren hat. ‚Hieraus folgt ‚„daß 
im Allgemeinen der kalkartige Eifenftein, noch 
nothwendiger aber der Fluß, ungeröftet die beften 


Dienfte thut, und wenn erfterer mandhmahl, wes 


gen-feiner Härte auch anderer beygemifchten Bergs 
arten, Halbmetalle oder fhweflihten Wefen, ges 


söftet werden muß, daß man ihn nicht Darf nase 
vegnen laffen, fondern die Rroͤſtſchaure von großen “ 


Nusen find. ; 
Einen andern Nusen bringen die Röftfchaure | 
auch noch dadurch hervor, daß bey. naffen Wetter 


die Möller nicht ſo ſehr naß und dem Schmelzwefen 2 


fo nachtheilig ausfallen; denn wenn in einem 
Möller Fr Wafler nicht ſchaͤdlich ift, fo kann zoder 
auch nur 3 Wafferfepwere i der Beſchickung in einem 
Tage um ı big 3 Et. Roheiſen beſonders dadurch 


zuruͤck ſetzen, daß die Gichten länger ftehen, und. 


die Kohlen nicht fo viel Stein tragen, ohne daß 
die Gichten anfıhlagen. — Erfahrung beſtaͤtigt 
uns dieſes alles ſehr genau. ea 

— 3 ! Ueber 


er 





Ueber Nr. 14 | Diefer Mangel trift auf ver⸗ 


— 
a * 


ſchiedenen unſerer Huͤtten zu, und ohnerachtet 
wir faſt alle Tage daruͤber ſprechen, ſo wird es 


doch bis jetzt noch nicht gänzlich abgeftellet; ſogar 
fängt man auf einigen Hütten jest etft an, den⸗ 


| | jenigen Eifenftein, der fehr mürbe ift, fehr leicht 


ſchmelzt, und ſich reducirt, Gaareiſen giebt, und 


nicht die gerinaften halbmetallifchen, ſchwefelich⸗ 
ten oder arſenikaliſchen Theile bey ſich führt, ders 


geſtalt zu roͤſten, daß er in der Roͤſte beynahe zur 
Reduktion gelangt. Was mag von dem in dieſen 


muͤrben Steine befindlichen guten gaaren Eiſen 


noch uͤbrig bleiben, gegen die Zeit, daß er den 
Hohenofen bis in das Geſtelle paſſirt iſt? wahr⸗ 


ſcheinlich * ſehr vielmehr, als —— 


Man MEER hiermit, wenn ein Ofen oft 


bey einem Goſſe verſchiedene rohe Gichten erhält, 

faſt die ganze Zeit dampft und kocht, und doch 
das Eiſen zwar die Eiſenfarbe, aber ein unegales 
Korn, und im Friſchfeuer nicht die beſte Art hat. 
Uns koͤmmt diefes jest alle Tage vor. — Wenn 


alle glasartigen felfigten harten Eifenfteine bins 
gegen ftarf und in großen Röften geröftet werden | 


fo ifts — sic be 


' Ueber das Köften der verfehiedenen kalkarti⸗ Er: 
gen Eifenfteine läßt fih aber noch weit mehr fagen, 
als es der Raum hier erlaudt. Weberhauptmüßten 


diejenigen Falfartigen Eifenfteine, welche ſonſt 


feine. —— EN —— an ſich 
| Aa gaben, 


\ ae 
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Haben, . als blos Eifen in Kalkerde aufgeloͤßt, billig 


gar nicht geroͤſtet werden, ſo lange man fie nur 


noch entziwen puchen kann; 5 findet man ſich aber 
genoͤthigt, ſie dieſerhalb zu roͤſten, fo muͤßte es 


nicht zu ſtark, und bey ee oder unter 
Obdach geſchehen. ‘> 


Im July 1790 ließ einer von eine Roͤſte 
von ganz kalkartigen Eiſenſteinen, aber nicht gar 


groß, von nur ohngefaͤhr 20 Fuder machen. Es 
fuͤgte ſich, daß von dieſer Gattung Stein keiner 


verbraucht wurde, bis im Dee, Wie man eines 


f 


Tags anfing, davon zu puchen, fo fiel den andern 
— darauf 6“ hoch Schnee; nad einigen 


Stunden war der Schnee auf der Roͤſte verſchwun⸗ 


den und der Eiſenſtein fing uͤberall, auch da, wo 


man ihn nicht angetaſtet hatte, an zu rauchen 
und loͤſchte ſich mit fonft gewoͤhnlicher Hige zu 


einem feuchten Pulver ab. Was ſollte ‚hiervon, 
da doch die Köfte unter freyen Himmel 10 manchen 
Regen ausgehalten hatte, die Urſache feyn, daß 


ſich der Kalk nun en duch den oe abloͤſchte? 


Wie haben Eifenfteine, Die 40 bis 50 pf. Eiſen 


im €. halten, und die Bergart, worin dieſes 
Eiſen faft gleihförmig erzeugt ift, beftehet aus 
bloßen veinen Ralf. Werden diefe Eifenfteine 


geröftet ; fo zerfallen Die Wände auch an der Bloßen 


Luft in gin Pulver, ſowohl der Kalk, als das in 


ihnen befindliche Eifen. Einige erfahrne Hütten: 
bediente halten diefes Pulver für ganz unnuͤtz in 
BEN | den 
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den Hohenofen, und befehlen die groben Stuͤcken x 
nur davon zu nehmen, und das andere.alleg weg⸗ 
zuwerfen. Dieſe groben Stuͤcken find nun zuver⸗ 
laͤßig keine andern als diejenigen, welche an der 
Odberflaͤche der Roͤſte gelegen, oder fonft wenig 

Hitze erhalten haben. Sie behaupten dabey aber 
ſteif und feſt, daß das Pulver (ohne ſich die Muͤhe 
au geben, es zu probiren) Fein Eiſen in ſich habe, 
IIſt dieſes nicht eine Verſchwendung des Eiſen— 
ſteins! denn thut er nicht mehr als Fluß, fo thut 
er doch als Eifenftein feine Dienfte, 


En 


n 


Ueber Nr.15. Daß es vortheilhaft ift, wenn 
man nicht zu grobe aber auch nicht zu Fleine Kohlen, 
beſonders harte, aufteägt, haben wir verfchies 
dentlih erfahren. Bey Tannenfohlen ift eg doch 
beſſer, etwas zu große als zu Feine Kohlen, wenn - 

‚ bie größeften nur nit über List Cubiff, halten, 
zunehmen. Die Eleinen Tannenfohlen find nichte 
nuͤtze in den Ofen, fie wirfen gar zu kurze Zeit 
und verdichten nur den Sa, 


ER 
— 


Ueber die gleichfoͤrmige Groͤße des Eiſenſteins 
und des Fluſſes haben wir keine Verſuche gemacht. 


Der Hr. Verf. kann hierin ganz recht haben, 
wenn die Staͤrke der Stuͤcke uͤberall nicht viel 
uͤber eine Haßelnuß groß wuͤrden, und dieſe Ge— 
nauigkeit ſich erhalten liche, REN 


! 


‚ Ueber Nr. 16. Auf einigen ‚unferer Hütten 
iſt dieſe gute Methode, alles auf die Gicht zu 
SR | woaͤgen, 


fi 


— Be 109, 
wägen;; —— ne: wenn eg auch nicht 

jedesmahl gewogen wird, fo geſchiehet Doch das - 
Probewaͤgen in ſolchen Gefaͤßen, worin das nach⸗ — 

herige Meſſen, dem Gewibtebeyubrigensgleihen 
Umftänden, gleich koͤmmt. Dahingegen haben 
wir auch noch Hätten, wo nichts auf der Gicht 
gewogen wird, two man den Eifenftein in Molden 
aufträgt, die das einemahl um 10 Pf. voller ges 


haͤuft ſeyn koͤnnen, als das anderemahl, ohne — 
daß man darauf aufmerkt. Die Kohlen werden 


in ordinairen Süllfäßern aufgetragen, welche bey 
groben Kohlen Hoch aufgeftauet werden, hingegen 
bey Fleinen Rohlen nicht viel darauf gebadt werz 
den Fann.  Diefes beydes giebt ungleiche Gichten, 
und ein ungleichförmiges Schmelzen und follte 
billig auf allen unſern Hütten abgeſchaft werden. 
Wollte man nicht-allemahl wägen, fomüßte man 
fid doch wenigftens auf folhe Tröge und Maafe 
beym Aufgeben der Beſchickung und der Kohlen 
vansten, daß man nicht ſo ſehr im ageen —— | 
| > 


Eine naßgeregnete oder —— Kohle ift. 
nicht fo gut, als wenn fie gar, nicht naß geworden 
iſt; diefes bemeifet Erfahrung und Theorie 
Einige halten diefen Sat nicht für richtig, und - 
man macht fich hier Fein Gemiffen daran, wenn 


des Sommers die Kohlen einige Tage im Regen 


auf dem Hüttenplaße liegen, und fo in dem nem⸗ 
lichen Maaße, mie bey trocknen Kohlen auf die 
Gicht getragen werden. Billig ſollten die Kohlen, 
welche der eiQoheofen im Sommer von einem Tage 
nn. 5 | zum 


4 
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zum andern —— taͤglich unter ein eichtes 
Schauer geſtuͤrzt, und hierin den Naſſau⸗Siegi⸗ 
ſchen Huͤtten gefolgt werden. 


Ueber Pr. 17. Die Befhikungen oder 
Möller werden hier bey ung von 6 bis 10 Zuder | 
ftarf gemacht, und die verfchiedenen Gattungen 
recht übereinander gezogen. | 
[ ’ — 


Faſt auf allen unſern Huͤtten haben die Auf⸗ 
geber den Befehl, von dem Moͤller oder der Be⸗ 
ſchickung gerade vorab zu ſtechen, und damit ihre 
Gichttroͤge zu fuͤllen. Dieſes iſt aber nicht hin⸗ 
laͤnglich, um die Gicht mit gleichfoͤrmigen, gut 
durcheinander gemifchten verſchiedenen Sorten 
Eiſenſtein und Fluß durchzuſetzen, und mit der 
nemlihen Vorſicht, wie bey Fleinen Proben, die 
gute Schmelzung und — zu bewirken. 


Es muͤßte jedesmahl von dem Möller, fosiet 
zu einer Sicht gehört, gerade vorabgeftochen, 
and denn auf dem Möllerbette recht gut durchge⸗ 
mifeht werden, Ohne diefe Dperation fommen 
oft ganze Häufchen von bloßem Fluß, und wiederum 
andere von bloßem Eiſenſteine auf der Gicht zu⸗ | 
fammen zu liegen, und kann ohnmoͤglich eine k 
egale Scmelzung er | 


Ueber Nr. 18. Diefer dehler tift — uns 
nicht zu? 


f 


J 


| Ueber. 


Eiſenſtein mit Holzkohlen in einem Hohenofen von 
..34 bis 36 hoch in England woͤchentlich 4 big 500 
Et. Roheifen geblaſen werden, wuͤrden wir nicht 


glauben, wenn wir es nicht ohne die Bemerkung 


des Hrn Berf., felbft von den Hrn ©. und 6, 


U RHeden, den weyl. Cammerr, v.Slorens 


Ueber Res 19. Dal aus 30 bis 35 Pf. — — 


vw 


court, die in England gewefen, wie auch von 


We WBilfinfon, und neulich vom Hin * 
Baader gehört hätten. 


Wenn wirdie — Oefen erf hätten, = 


unſer thätiges Anſehen etwas weiter ſich erſtreckte, 


wie jetzt, oder unſere Obern alle ſo, wie einige, mit 


uns einſtimmten; ſo muͤßte ſich aufklaͤren, wieweit 
wir hierin den BES Britten au 


folgen im Stande find. 


N 


Die 5 die, oo 6t. Kobeifen, welche in —— 
woͤchentlich bey Steinkohlen erfolgen, muͤßen — 
nach Beſchreibungen und Erzählungen, unſern hie 


ſigen Roheiſen weit nachgeſetzt werden, und moͤgen 


noch vieler Berbeſſerung bedürfen; welches wir 
aus den Prozeſſen, welche damit gemacht werden 
muͤßen, um einigermaßen gut Stabeiſen zu erhal⸗ 


ten, ſchließen. Die Säure und uͤberfluͤßig Phlo⸗ 
gifton in den Steinfohlen, follte daran, beſonders 


wo ſie abgeſchwefelt werden wohl Bi allein z 


ESchuld feyn. 


Mir vermuthen’ nicht, daR man in ganz Sn I : 
fand bey einem ea von abis 500 Ct. noch 
weniger 


* una - a tt Feng A,‘ 
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— weniger bey ——— von 700 Ct. — ‚gutes‘ 
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Eiſen erhalte, welches durch die Hitze und Aus⸗ 
wurf vom Reißbley (durch ſogenannte Eiſenfarbe,) 


und ſonſtige Subſtanzen, zu einem ſo reinen Mes 


talle werde, wie das unſrige groͤßtentheils iſt. 


Ueber Re, 20. Dieſes geſchieht auch auf 
unſern mehreſten Huͤtten; aber weil deren ſelten 

viel zu kaufe iſt, ſo koͤnnen wir hier darauf eben 
nicht rechnen. Wir haben aber auch Roheiſen 
verarbeitet, wobey ſich das alte Liſen nicht gut 
artete. 


Die Urſache lag nicht in den neuen, fondern 
in den alten Eiſen. Es Fonnte aber feyn, daf 
dieſes von ſolchen Eifenftein entftanden war, to 
das Siderum ein zu herjchender —— vom. 
Phlogiſton iſt. 


Bunten und ſchwaͤrzlichen Maren bollte man 
gar nicht ald Fluß zuſchlagen; dahingegen thut 
der reine weiße Marmor in den Hohenofen, im 
gehdrigen Maafe, gute Dienfte; aber wenn er 
zu viel zugefchlagen wird, fo fängt das Korn des 
Roheiſens an, weißlich zu werden, und inclinirt, 
wie bereits von allen Kalken ie —— 
zum Kaltbruche. 


x 


Dieſemnach und nach den Verſuchen, die hefona 
“ ders Hr. Div. Marggraf über den Fünftlichen 
Phosphor bey Kalkerde gemacht hat, follte man 
vermutben, daß der reine Kalfftein eine Phos⸗ 

ſaͤure 


— 





hervorbringt. 


ueber Meer. Es if wirklich zu kindern, | 
daf wir überall nicht einmahl einen Cupoloofen 


haben. Befonders in zwey Stuͤcken wuͤrde ung 
durch einen ſolchen Ofen viel Bortheil geſchehen: 


a) Um dadurch allerley feine Gußwaaren beſer 


zu gießen, und 


b) um das etwa durch diefen oder jenen Zufall 


erhaltene ſchlechte Roheiſen, Waſcheiſen — w. 
vortheilhaft benutzen zu koͤnnen. 


Ueber Mr. 22. Auf einigen —— Hätten. 
‚giebt man ſich faſt gar nicht mit Gußwerk ab, 


und auf andern giefet man ARM ordinaire 
Stubenoͤfen. 


Induſtrie in verſchiedenen Dingen beſonders 
aber in Anſehung der Foͤrmerey ſowohl in Lehm, 
als hauptfaͤchlich in Sand, iſt hier entweder ent⸗ 


ſchlafen, oder hat noch nie gelebt. 


Zu Kaufmannswaare werden Einige Töpfe, 


fäure She — zhnliche Materie im —— 
ſtarken Maaße in ſich habe die ſolche En 


Kaſtrolle, Feuertoͤpfe auch wohl Moͤrſer gegoſſen, 


die aber groͤßtentheils von der Beſchaffenheit ſind, 
daß ſie kaum in Siberien wuͤrden angenommen 


werden, vielweniger daß wir ah — Abſat 


davon EN 


Die 


EN 
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Die Sateifation dee Bußwerrs alfer Art, iR 
ein Zweig, wodurch einige unferer Härten, jaͤhrlich 
einen Ueberſchuß von 1000 und mehreren Thalern 
gewaͤhren koͤnnten. 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß von unſern Bor . 
gefeßten, wie auch von hoͤhern Oertern, ernſtlich 
moͤchte dazu gethan werben, hierin weiter zu 
gehen. 

| Befeiedigunasfetten, Zenſterrahmen, Käder, 
Walzen, Nägel ꝛc. würden wir alle au) gießen 
fönnen, wenn wir und daran machten, feinen 


Zleiß und kein Geld fparten. 


Wir ſagen, wir wuͤrden alles das gießen 


koͤnnen; darunter wird aber verſtanden, daß wir 


uns * damit einlaſſen, anfangen, raffiniren, 
und uns vorbereiten muͤßen. 


Sogleich eine gute Kette und einen Cylinder 


von roo Et. zu gießen, iſt hier bey jetziger Ver⸗ 
faſſung noch nicht moͤglich. Zu letztern haben wir 


jet Fein Eifen auf einem Punkte, und mit den 
erfteen find fo wenig wir als unfre Foͤrmers ges 
laufig, welches aber nad anigen Serſuchen bald 


gehen würde, 


Zu Naͤgeln und dergleichen Rleinigkeiten muͤß⸗ 
ten wir erſt einen Cupoloofen haben, indem unſer 


Roheiſen dazu nicht duͤnnfluͤßig und zaͤhe genug iſt. 


Unſre Vorgeſetzten ſagen war: Er was ſollen 
wir mit Ketten, Rädern, großen Walzen u.f. m. 


ea feine Aonchmer “3 allein — der⸗ 


leihen 


— 
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une 478: 
leihen: in. die —— verfendet und im Sande 
befannt würde, ae man ‚gewiß ah genug. 


davon. 


Die ET wodurch kaft alle unfese 


| Nachbarn, ohne England und Frankreich zu gedens 


fen, fo um uns herum ſich befleißiget haben, 
fennet man auf —— unſerer Huͤtten 9 gar 


nicht. 
Auf den — gieft man hier noch Sp, 


Moͤrſer u. ſ. w. alfe in Lehm; aber wie? erbaͤrm⸗ 
lich, zu ſchwer, ohne Euritämie und ohne Syms 


metrie, fo, daß wenn unfere Kaufleute ein paar 
St. davon nehmen, fi e 20 so genug Saras feil 
zu bieten haben. 


Unſere behderſeingen Hätten haben in ihrem 
"Sande das Monopolium über den Eifenabfak, , 


allein die Fleinen Gußwaaren gehen aus andern 
Ländern als Contrebande bey 1000 Ct. herein, 


und unfere Polyzeyen follen, wie wir vernehmen, 


für Unrecht halten, unfern Mitbuͤrgern die guten 


und wohlfeilen auslaͤndiſchen Eiſenwaaren zu 
unterſagen, und ihnen? yahingegen unfern Same! | 


aufzubuͤrden. 


| In Frankreich gießt man Shüren, Thartldo⸗— 
fer, Fenſterrahmen, Portaͤler, Saͤulen aller 
Arten, en bas relief, brauchbare Plaͤtteiſen, 


- Rollen u. ſ. w., auch fehe viel Hausgeräthe und - 


Geraͤthſchaften, und feldft verfchiedene Kleinigkei⸗ 


a deren LONG man raft oft nicht anders 


— 


qus⸗ 
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 ausjubeuten ih, als daß fe 1 dl Alekarhen auf 


Schraͤnke und dergleichen gefegt mwerden. Diele 


"Piecen davon laffen die Hüttenbedienten auf der 


Hütte mit allerhand Farbe anftreihen, und die 
‚Hütten Daft ſich ganz vortreflich Be 


R 


Leber ste. 3. ‚Auf den nögcihen unſerer 
Hütten verdient diefer Proceh gegen andere aus: 
wärtige Hütten feine Verbefferung, fondern find 


noch vielen andern darin vorzuſetzen. 


Einige behaupten hier, daß ein — am 
Harz aus kalkartigen Eiſenſtein geblaſenes weißes, 
zum Rothbruch ſehr geneigtes Roheiſen, auch 


das Eiſen nicht chemiſch unterſucht, vermuthen 
aber, daß man ſich etwas irre, indem im Falfs 
artigen Eifenfteine die Phosphorfäure gewiß im 
geringen Maafe enthalten ift, und daß ſolche 
Säure den Rothbruch befoͤrdert, — ſich wohl 
nicht gut. denken. 


Die Definition, welche hier der Hr. V. vom 
Friſchfeuer-Prozeſſe giebt, Halten wie in foweit 


für zutreffend, daß jest Feiner- mehr den Braun⸗ 


ftein, Reißbley und Phosphorfaure (letztere bez 
fonders bey Sumpferzeifen) leugnen wird; ob 
aber durch den Friſchfeuerprozeß die „„ſchlackige 


Beymiſchung und dee Ueberfhuß von Phlogifton, 


Braunftein und Reißbley vom Eifen gefchieden 


wird‘, oder ob dur) das Bearbeiten um Friſch⸗ 


feuer und unter den Bianer die Beftandtheile in 
Me, beſſere 


— ‚viel Phosphorſaͤure enthalte; mir ſelbſt haben 


— 
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und im Friſchfeuer noch. Feine, zum wirklichen Mes 


talle gehörende, proportioniete Verbindung erhal⸗ 


ten. haben iſt noch * nicht entſchieden. 


Wie wuͤrden es mit letztern halten; Aa? / 
Friſchſchlacke enthaͤlt gewiß nicht allein den Ueber⸗ 
ſchuß irgend einiger Theile, ſondern ift, weilfie 


ſich auf gut Stabeifen foiederum ohne Zuſatz vers 


arbeiten läßt, und 60bis 70 Pf. pr, €. Eifen hält, | 
wohl ein Gemenge von allem, was zu einem Eifen 
gehört, nur daß die gehörige ——— und 


realen fehler, Ben 


ueber Ne, 24. Bit birben Verſuche ie 
6 et. ſchweren Hammern gemacht, finden aber 
nicht, daß wir bey der jetzigen Einrichtung unſerer 


Friſcharbeit, in Ruͤckſicht des Eiſens ſelbſt, Vor⸗ 


theil dadurch haben, Einige unſerer Borgeſetz⸗ 
ten wollen aber ſagen, ein ſo ſchwerer Hammer 
wäre des wegen nicht gut, "daß der Arbeiter fein 
Eifen nicht fo egal darunter’ qusſchmieden koͤnnte — 
dieſes haben wir aber nicht gefunden, ſondern fo’ 
toie beym Ausrecken der Hammerftärfer einfchlägt, 
fo fchlägt er auch mit gleicher Schwere beym Ab⸗ 
ſchlichten die Vertiefungen wieder eben. Mar 
kann geſchwinder unter den "großen Hammer eine 


Luppe fertig ſchmieden, aber von Verbeſſerung 
des Eifens dab) Fönnen wir Re ie 


Ehen Venr i79i. ». 5, Su — w Slie⸗ 
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beſſere metalliſche ON REN werden Ei 
duch, die Lacht nur Diejenigen Theile vom Eifen 
fortgehen, welche fuͤr diesmahl in den Hohenofen 
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Siehet man aloe Feine ändern‘ Vortheile Mr — 
bey, oder hat man nicht andere Abſichten mit den 
ſchweren Hammern! fo mache man fie nur bis 
Ct. zum Beten unferer hölzernen un und 


| NO Helfe ſchwer 


Ueber Nr. 25, Es Eönnte feyn, daß ben. ir⸗ 
gend einer unſrer Huͤtten, wo Waſſerfall genug 
iſt, einſtens dergleichen Vorrichtung koͤnnte — 
macht werden. 

Daß das Eiſen bey dem Wolzwerke beſſer, Kr 
‚vom Hammer erfolgt, ift wohl zu begreifen. * 

Vor einigen Jahren machte ja ſogar ein ge⸗ 
wiſſer Hr, ** befannt, er wolle jedes Noheifen, 

ohne abermahliges Einfchmelzen, fofort, durch ein 


| Walzwerk zu guten. Gtabeifen machen. Kür 


ſchlechterdings unmöglich ,. halten wir diefes mit 
Rinnman ganz und gar nicht. 


Ueber Ne. 26. Auch hierin — ber, 9. Berf. 
volltommen Recht, und. die Einführung eines. 
ſolchen Blechwerks wuͤrde die Koſten gaͤnzlich er⸗ 
ſetzen, und fuͤrs Ganze viel Vortheil hervor⸗ 
bringen. 


Ueber N. 27. Bon aldi vortreflichen 


beſſerung der. Ketten, haben wir Befund, * 
„mehr Gebrauch gemacht zu ſehen. — 


Ueber Nr. 28. Diefe müßen ſich fit, einigen. 
Fahren won —— en. denn vor verſchie⸗ 
denen 


a» “a » | { 11 5 
. \ Si — 
x; \ —— 


SR rn En, 
denen Jahren wurde ein, bey ung no lebender hi 
hoher Borgefegter dorthin berufen, um Proben zu. 


machen, und die dortige Seifparbeit nach der 


ale — 


Be Nr. 29, Dadurch, daß nur jedes Feuer 


fein eigenes Zeichen bat, und der Dffiziant alle 
Woche zweymahl das Eifen durchprobirt, und die 
Fehler von dem Meiſter fordert, wird auf unſern 
mehreſten Hütten die Ordnung recht gut erhalten, 

Ob irgend ein Hammerſchmidtsknecht rohe 


* keine gute Luppen macht, muß der Offiziant 


und der Meiſter ſehen, und Aufſicht darüber halten. 


Auf einigen unferer Hütten wird von jeder 
Luppe das Stabeifen gewogen und von Kbem 


Knechte allein geſetzt. 

Allemahl koͤnnen die Hammerfhmibtsfnechte 
nicht davor, wenn ihr Stabeifen. nicht gut ift, bes 
fonders dann, wenn man fiehet, daß ihre Fuppen, 


gaar find, und von allen drey Anechten in gleiher 


. Güte erfolgen. Es liegt fehr oft an der Stellung In z 
des Feuers, am mehreſten abee an 42 Güte des — 


—— 
Wir muͤßen hierbey ein Rn man fich 
bey der Zuftellung eines Hohenofens befonders in 


der Direktion des Windes wohl in Acht zu nehmen 


habe; nach ünferer hiefigen Art den Kreußungss 
" punkt der beyden Deupenaren nicht gar zu nahe 
vor der Forme, fordern in der Mitte des Heerds 
zu nehmen, und die Forme 4 bis 6 Grad fteigen zu 
laſſen, re gutes Roheifen, 

v M 2 Wir 
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2 Wir —— dah wenn det ———— 
punkt des Windes zu nahe vor der Forme oder 
wohl gar noch in derſelben genommen wird, ſtets 
unreines, im Bruche mit kleinen Puͤnktchen durch⸗ 
ſetztes, Roheiſen erfolgt, welches BON im Sriltener 
kan gut, artet. 


a; "Han ihr — daß diefe Be —— 
den Roheiſen ſchaden, allein wir haben auf eini⸗ 
gen Huͤtten Vorfaͤlle gehabt, daß derjenige, der 
ſolches Eiſen durch den zu nahen. Kreutzungspunkt 

des Windes ſelbſt geblafen, es gegen —— 
gerne dertauſchte. 

—— die Stellung des ee laͤßt 
fi der obengedachte Fehler des Roheiſens ziems 
lich aber nicht ganz heben. Eine merkliche Ab⸗ 
aͤnderung bringt hierbey eine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung des Stabeiſens hervor; aber daß einige 
unſrer Vorgeſetzten ſteif und feſt behaupten, daß 
Zgoll und 3 Örad.in der Richtung der Forme und 
Höhe des Bodens beym Stabeiſen ſo ſehr merk⸗ 
lich wuͤrde, haben wir Gruͤnde zu widerſprechen. 

Ja ſelbſt die Werkzeuge, womit unſere Hammer⸗ 
ſchmidtsmeiſter ihre Forme richten, ſind von der 


666 daß in Anſehung des Steigens und Fallens 


1 Grad gar nicht bemerkt werden kann. Esmuß, 

— mit der Korme: nur; nicht in die. Grade und in 
Anfehung des Bodens nicht in die haben? und. 
‚ganzen, — kommen. * 


I | — ® 





Se Wengen Offn honten, welche ſich auf 
ſolche pointilleuſe Meynung die Maske eines ge 
ſchickten Huͤttenmannes vorſtecken, und doch nicht 


— 


einmahl wiſſen, was Grad iſt, und wohl nie⸗ 


mahls gehoͤrt haben, —— Grade eine Periphe⸗ "> 


tie Ha beteuͤgen ſich oft ſehr. : 


& it Haben erlebt daß — einem an Sr 


ten praftifch : gefbieften Hüttenmanne vorher ges 


fagt wurde: „nun will ich von dem Haufenguten . 


Ro heiſen der da liegt, und wovon die Kerls dieſe 


Woche das ſchlechte Eiſen gemacht haben, f ünftige 


Woche gutes Eifen machen, und es foll, m 
ih die 

Blecheiſen ſtellen werde, auf je de Luppe doch 20 Pf. 
Ueberſchuß geben““. — Das alte Feuer wurde 


viſitirt, neu geftellt, und man erhielt die andere. 
Woche bey uͤbrigens treuen Leuten und ‚guten. 


Materialieninicht allein Fein befferes Eifen, fondern 
auf jede Luppe 4o Pf. weniger. Der Hr. wiſchte 
ſeine Luppen an der Tafel aus, und ließ ſich nicht 
merken, daß er das Feuer ſelbſt geſtellt hatte, 


‚Ein Benfpiel, daß Raiſonneurs i irren koͤnnen. — 


Bey einer andern Gelegenheit twurde ein 


Hoherofen von demfelben zugeftellt, und die Forme 


war nah Fluchen, Schwoͤren u. f. w. fo hoch ges 
lest, wie eine andre Forme in einem andern Dfenz 
wir maaßen fie nach, und fe — J Grad 


wie die andern, 


en Nachmittag das Feuer feldft auf-gut | 


M 2 | Man 


Man ift hier gewohnt, die Hoͤhe oder das 
Steigen der Forme in Zollen dergeftalt:zu.meffen, - 
daß ſolche 6, 63 bis 7 Zoll von dem Rüßel duch 


. einen an der Mindivage — Fuß, ge Ä 
tet werden. 


Man Fennet die Proportionen in Dieyecken 
nicht, und hält es alſo für gleich, jener Fuß mag 
auf 6 oder 7 Zell ſtehen. 





— 


Ueber Nr. 30 Das erſte laſſen wir allen— 
falls gelten, ob es gleich Hier faſt überall mit - 
Vortheil abgeſchaft iftz das legte ift aber, obgleich 
e8 hier noch auf einigen Hütten gedacht wird, 
ein Fruchtkorn aus den Zeiten, da dad 7te Geboth 
noch nicht öffentlich gedruckt zu werden verdiente. 


Den Hammerfchmieden ihren Lohn nah Et. 
zu geben‘, den Verbrauch der Kohlen genau aufs 
zuſchreiben, jede Luppe Roh: und Stabeifen ges 
toogen, und dabey die fleißigfte Aufficht auf die 
Güte des Stabeifens zu haben, find. Anftalten 
genug, den Hammerfchmidt aufpumuntern, viel, 
und doch ohne mit Materialien zu wuͤten, gute 
Waare zu liefern. 


'» Den. Lohn nad Centnern zu geben, aefhieht 
hier uͤberall; aber den Kohlen: und Roheifens 
Verbrauch zu notiren, und auf deren möglichfte 
Erſparung zu ſehen, geſchieht auf vielen Huͤtten 
zu unſern groͤßten Leidweſen, und zum Herrſchaft⸗ 
lichen Schaden faſt gar nicht. Man hat ein ges 
! — Ran, A die Huͤttenſchreiber 
| | Rod: 


— 


1 


— 
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groheifen und b.Rohten OR muͤßen; und nun 
mag verbraucht werden, was da will, darüber | 
machen ſich viel Huͤttenſchreiber fein Gewiſſen, 


ſondern wenn fie ſehen, daß ſie mit ihren Vorraͤ⸗ 
then nicht auskommen: ſo muͤßen die Hohenofen 


im Abſetzen die Laſt tragen helfen, oder man 


ſchaͤmt ſich nicht auf Eiſenſtein zu roͤſten, bey 


einem Ofen BOB 20 big 40 bie Kohlen 


abzuſetzen. N | — 


Ueber Nr. 31. Auf den mehreſten unſerer 


Huͤtten geſchiehet dieſes nicht, ſondern das Eiſen 
wird alle Woche in die Niederlage oder Faktorey⸗ 


Cammer geliefert, und daraus hernach verkauft. 


Den Detail: Handel aus der Saftoreyfammer zu 
vermeiden, laͤßt ſich aber nicht zwingen, und hat 
daſelbſt auch keine Nachtheile. Nur das Vers 

Faufen des Eiſens aus den Hammerhuͤtten, welches 


an einigen. Orten noch Mode iſt, bat, welches 
ſich mit — laͤßt, viel Nachtheile. 


— 


Ueber Nr. 32. Leider trift dieſes auch auf 


einigen unſerer Huͤtten ſowohl phyſiſch als mora⸗ 


liſch zu. Gut, daß derer nicht viele find, welche | 


dergleichen Idee haben. | 


| Ueber Fe. 59; ueberfluͤßige ik has 


ben wir faſt auf Feiner Hütte; dennoch aber find 


auf manden unferer Hütten die Auffii chtsgrenzen 


unbeſtimmt, und einer verlaͤßt ſich auf den andern. 
Was Diefes letztere einer Hütte für Nachtheil vers 


M4 urſacht, 


# 
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— 


mann Mn) und nicht erfaͤher wie es zugeht. 


Bir Bäben Hätten, die. wahrhaftig jähetic 


zum allerwenigſten 1000 Rthlr. mehr. Ueberſchuß 


bauen koͤnnten, wenn die Grenzen der VBerrichs 


tung und der Aufficht genauer, beftimmt wären, 


und fo weit wie fie beſtimmt find, auch nur von 


— Offtzianten befolgt wuͤrden. 


Man erlaube uns, hieruͤber mehr zu — 


‚weit mehr Dingen, als fie billig thun ſollten. 
Sie find Hausoäter ihrer. ihnen anvertrauten 
Hütten; fie muͤßen auf alles die Oberaufficht haben, 
und fobald fie etwas unrecht finden, muͤßen ſie 


: ‚ den Hüttenfohreibern und Kaktoreyfchreiben gebies 
ten, fo und fo zu verfahren; wird es nicht befolgt, 
fo Haben fie die Macht und es ift ihre Pflicht, daß 


fie ſolches an Höhere. Derter melden, und weitere 
Unterfuchung gewaͤrtigen. 


* 


— glaubt — der nicht ſelbſt Hatten N 


wir meynen es für —— beyderſeitigen gnaͤdig⸗ 
ſten Herrſchaften hohes JIntereſſe, wahrhaftig 
‚gut. — Die erſten Vorſteher der Huͤtten, nem⸗ 
lich die Adminiſtrators, bewickeln ſich theils mit 


Die Huͤtten ſchreiber ind Hausmätter a 


‘ihren Hütten, und ihnen liegt der innere Haus⸗ 


halt obd; fie müßen wichtige Eintheilung über alle 


Arbeiter, und uͤber alle Materialien machen; 
fehlet etwas in einem und dem andern, fo wird 
‚es von ihnen gefordert. Sie muͤßen alſo auch 


—— 





{ a ie nicht alkin das) PA ein Keoiferfetciben ” 
auf einem Amte iſt, ſondern felbſt zweyter Beam ⸗ 


ter, ſeyn ſollen) Macht haben, im ganzen Betriebe 


anzuordnen, wie fie es für gut befinden; die 


Arbeiter, egmögen feyn Tagelöhner, Handwerks⸗ 


ute Huͤttenteute, Fuhrleute, ja Koͤhler und. 


Bergleute dahin zu ftellen, wo fie es — Halt, 
Halte am. hohen ——— : | 

Der Don nikralee ann herum gehen, und | 
den Arbeitern ihre nicht recht gemachten Arbeiten 


entdecken und verbeffern; er kann den Huͤtten⸗ 


ſchreibern Befehl geben, dieſes oder jenes anders 
machen zu laſſen, dieſen oder jenen Arbeiter hier‘ 
oder da anzuſtellen; dennoch aber muß dieſes mit 


Beſcheidenheit und ſo geſchehen, als es ihren bey⸗ 1% 


derſeitigen Stande angemeffen iſt Dieſes muͤßen 
die Huͤttenſchreiber alsdenn ‚befolgen, wenn fie. 


überzeugt find, ‚daß der: Adminiſtrator einiger⸗ — 


maßen Recht hat: irret ſich derſelbe aber und der | 


Huͤttenſchreiber ift feiner Sache gewiß; fo muß er- 


dem Adminifttator mit BefcheidenHeit Gegenvors N 
ftellung thun; laͤßt ſich derſelbe bedeuten, und 
beyde finden in ihrem Gewiſſen, daß das Reſultat 
dem Haushalte nicht zum Nachtheile iſt, ſo ge⸗ 
ſchehe es, und man iſt fertig. Will ſich aber 


der Adminiſtrator nicht bedeuten laſſen, entweder 


aus Kur ſichtigkeit, Eigenſinn oder wohl gar aus 
Eigennutz: ſo muß der Huͤttenſchreiber freye Macht 
haben, es hoͤhern Orts anzuzeigen, und iſt ver⸗ 


Baar: ſolche⸗ ‚in Ordnung zu bringen, nicht 


M 5 das 


— 





das Ah ia Sauspatte netten zu Haffen, — 
was nach ſeiner — der Ei nicht zu⸗ 
traͤglich iſt. 


Hoͤhern Orts wied man entſcheiden wer un⸗ 
recht hat, und wird den Niedern ſowohl, als 
den Hoͤhern Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 


Das Beſchweren der Huͤttenſchreiber, wenn 
ſie auch offenbahr Recht haben, und der Haushalt 
durchs Stillſchweigen ſehr leidet, geſchiehet den⸗ 
noch ſelten; ſondern die Adminiſtrators regieren 


J———— aller ihrer manchmahl an ſich habenden Lei⸗ 


⸗ 


denſchaften, die mehreſte Zeit ohne Ziel und zwar 
gebieteriſch fort. Der Grund hiervon liegt im 
folgenden: 


Die mehreſten Huͤttenſchreiber denken auch 
einmahl Adminiſtrator zu werden, andere haben 
feine reine Sache, noch andere find nicht gut be⸗ 
ſchlagen, und ‚alle drey finden alſo Urſache ſich 
hoͤhern Drtd zu inſinuiren, und ſich im guten An⸗ 
fehen zu erhalten; ſchreiben fie gegen: ihren Ad— 
miniſtrator, ſo hat ſolcher tauſend andere Gele⸗ 
genheiten, den Huͤttenſchreiber wieder zu verſe⸗ 
tzen und zu ſchroͤpfen. (obgleich leider die mehreſte 
Zeit unrechtmaͤßig; nur Gluͤck, daß nicht alle 
Adminiftratoren gleich kleinen Gewiſſen haben). 
Er berichtet allein; er erhaͤlt allein alle Reſoluti⸗ | 
* onen; der Huͤttenſchreiber befümmt nichts in die 

Hände ald die Auszahlungsberilligungen. 


Bey 





; 


Kien: faſt Seh Berichten, die der Adminiſtra⸗ 


% 


tor über den Haushalt erftattet, fucht er dDiefed 
oder jenes, wenn es auch nur Kleinigkeiten find 


und-oft von ihm feldft herruͤhren, den — 
ſchreibern zur Laſt zu legen. 


Die Huͤttenſchreiber haben nicht Gelegenheit 


ſich zu verantworten, und hoͤhern Orts findet man 
es ſelten fuͤr gut, um ſolche Kleinigkeiten die Huͤt⸗ 


tenſchreiber zur Verantwortung zu sichen. Auf 


dieſe Wet haͤuft ſich nun aber von den Hüttenfchreis 
| bern eine ſchwarze Zeile über dieandere dergeftalt, 


— 


daß zuletzt ein ganzes ſchwarzes Buch in den hoͤhern 


Regiſtraturen von ihnen zu liegen koͤmmt. | 


Nur. Diejenigen Huͤttenſchreiber, welche an 
entfernten Oertern ihre Huͤtten allein haben, ſind 


dieſem Uebel nicht gleich fo ſtark ausgeſetzt als 


andre; ſie haben wenigſtens Gelegenheit, durch 


ihre Handlungen, durch gute Aufſicht und Anord⸗ 


nung im Betriebe und alſo durch guten Ergang 


and Ueberſchuß ihrer Werke, (welches id die 
Adminiſtrators hier nicht zuſchreiben koͤnnen) — 
zu zeigen, welches Geiſteskind ſie find. Wir 


koͤnnen es nicht alle erzählen, wie es zugehet, “ 


ohne uns bis zum Zittern darüber zu ärgern, 
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— 


Die Huͤttenſchreiber werden, wenn fie die 


unedle Denkungsart ihrer Adminiſtrators einmahl 


kennen, zum Theil genoͤthiget, beſonders die, 


welche nicht recht ſattelfeſt ſind, alles im Haus⸗ 


halte gehen zu laſſen, wie es will, und wie es 


der Adminiſtrator befiehlt,  Undenjenigen Ecken, 


1) 





wo 28 denn gut gehet, da hat der Nöminifttator 


ſchuld, und wo es nicht gut gehet, der Hüttens 


ſchreiber, obgleich diefer oft fo ftetifch gemacht 
"wird, daß er in ra Tagen nicht indie Hättefömmt, 
und der Adminiftrator allein, zivar oft am unrech⸗ 
. - 4en Ende, darin herum fluchet. | 


Auf den Königl. Preußifchen Hütten iſt dieſes 
felten der Fall, wovon wir eine Urſache fuͤr dieſe 


halten, daß daſelbſt alle Berichte von allen Be⸗ 


dienten muͤßen unterſchrieben, und alle Refolus 
tions an fie addreſſiret werden. Hat ſich denn 


dieſe Reform geſchehen fe. 


einer micht unterfohrieben, fo muß die Urfahe 


davon bemerkt werden, warum es nicht geſche⸗ 


- ben fey. 


Wuͤrde diefes auch bey une enoräher, fo 


wuͤrde man viel gewonnen haben, jenes ſchwarze 


Buch wuͤrde nicht ſo viel Luͤgen faſſen, und Ver⸗ 


dienſte wuͤrden feinen Urheber zugeſchrieben, und 
nicht ſobiel geborgt werden; — — die Huͤtten⸗ 


ſchreiber würden mehr auf Ehre und nicht alleln 
aus Zwang arbeiten — — alles würde einſtim⸗ 
mig, und mit vereinigten Kräften arbeiten und 


jede Adminiſtrationskaſſe wuͤrde durch ihre Ver⸗ 
beſſerung die Jahrszahl behalten helfen, i in Bader, 


N 


Ueber Nr. 23. Mit det EN auf pr. C. 


vom teinen Ueberfchuße wuͤrde freylich ſehr aut 


reinen Ueberſchuß, ON —— Si 


ſeyn, und ift auf einigen Hütten bey den Saftoreys 
ſchreibern auf den Verkauf, nicht aber auf den | 


In 





bedienten,, werden. unfere Höhern: leider oft ges 


taͤuſcht/ und wird oft auf welche Ruͤckſi icht genom⸗ 
men, die beſſer PER als au ERBHERAER 


— 


zianten waͤren. a - 


— . 
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Ja ander Wehl — u Hhttens- 


er 8. glaubt man, ein junger Mare, Geh — 
Barer ein Huͤttenbedienter, Rebiſor, Shihtse 


meiſter oder ſo etwas geweſen oder noch. ſey, muͤße 


ein gutes Subjekt ſeyn, weil es von Kindheit 


auf): in und bey. den Hütten herum gelaufen wäre; 
die: mehreſte Zeit trift du ar aber + waßehaftig 


alt: immer, A 


m denn are Be zum en 
oben Sehülfen angefekt, ſo wird es fuͤr Pflicht 
gehalten, ihm nun in der Folge nach ſeinen Dienfir er 


alter avanciven zu laſſen, ſo lange er nur keine 


gar zu ſchlechten Streiche begehet, er mag ſich 
uͤbrigens des Huͤttenfachs ernſtlich befleißigen oder 

nicht 5; er mag geſchickt ſeyn, jede Hüttenbediens 
ten⸗Stelle alle -Augenblide antreten zu fönnen; 


oder, mag Faum verſtehen, was ein Nahfneht u 
thun hatz er mag fihinder Hütte befleißigen,alle , 


Arbeit felbft verrichten: zu fönnen und zu verftehen. 
oder magalle Quartalenurein paarmapli indie Hütz 


tefommen; er mag jeder angenehmen Geſellſchaft 


oder ſonſtiger Veraͤnderung entſagen, fihganz dem 


Huͤttenweſen widmen, und jede geſchaͤftsfreye 
Minute zum Leſen metallurgiſcher, chemiſcher und 


minerelvgiſcher Buͤcher anwenden; oder mag ſtets 
| i hin⸗ 
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| hingehen, und Figet ſwieben Karten — — 


ppfluͤgen, ſaͤen, mähen 2c.; er mag den innern 
und ganzen Haushalt verfichen, ‚oder fi ch mit 
nichts abgeben als etwa einem Extrakt zu machen, 
und die Rubrifen der Jahresrechnungen Fennen 


zu fernen oder moniren zu fehen, die übrige Zeit - 


'aber mit Nelfens und Rofendau, mit Haare: 


pudern, um gallant einher zu gehen, zubringenz. 


ge mag alfo überhaupt ein tüchtig brauchbares, 


und der Herrſchaft in der Kolge nügendes Subjekt 
feyn, oder die entgegengefegten Kigenfchaften 
befigen: fo hält man es doc für Hart, aus der 


Reihe der Eonteolleur:, oder Gehülfen-Dienftjaßee, 


Jemanden zur Belohnung feiner Mühe einem ans 
dern ftupidenaullenzer oder einenPetitmaitre vor⸗ 
zuziehen. Hier leidet Induſtrie, Hier leidet in 
der Kolge alles, die ganze Hütte,*der ganze Staat! 


Wir erfahren genug die üblen Folgen davon; 


die mehrften jungen Leute denfen: „„ſiehe, du 


haft die und die noch vor dir; gegen die Zeit, daß 


die Reihe an dich koͤmmt, Fannft du noch beylaͤu⸗ 
fig alles lernen, was du zum Huͤttenſchreiber⸗ oder 
Faktoreyſchreiber⸗Dienſte nöthig haſt; jest, da 


du noch nicht viel Schaft Haft, muft du fuchen, 


durch Viehzucht, Handel und Wandel, Aderbaw 


2.1.0. etwas zu ertverben; muft fuchen die Butter 


and Kaͤſe theuer ausjubringen, und diefen Shim: 


mel für, jenen guten Rappen vortheilhaft zu vers 
tauſchen; jest, da du noch Zeit haft, muft du 


dir das nö zu ‚gute fommen laſſen, du kannſt 


—— 





ja eine glg freien ‚einen v Hüttenektratt 


mächen, was brauchft du eben vielmehr zu wifflen, 
das uͤbrige findet ſich von ſelbſtz made: die doch — 


das Leben ſuͤß, ſpiele, tanze, reite, fahre u.f.1w5 


in der Hütte Fannft du noch genug — wenn 2 


du erſt Huͤttenſchreiber bi u, f we 


— — genug! — —— ER miedern 
Vorgeſetzten werden bey ſich ſelbſt, nach einigen 


Nachdenken, wenn fie Vorurtheil bey Seite 
und in ihrer, Sphäre fih herum, werfen, ſasen 
müßen, daß, wir DR unrecht BEN, rar 


‚Ueber Ne. 35, ‚Hier hat der Sr. Darf voll, 


kommen recht, ‚wir verſtehen aber unter den prak⸗ 
tiſchen Huͤttenbedienten, diejenigen, welchen die 


Theorie, aber Praxis ganz und gar nicht, fehlet — 
diejenigen, ſo ihre Theorie fuͤr Licht, und ihre 


Praxis fuͤr Feuer halten! Hingegen verſtehen — 


wir unter denen fogenannten Herren von der Feder, 


Diejenigen, welche e8 für. ſchmutzig halten, felbft — | 


14. Tage und länger ald Hoheröfner, Hammer⸗ 


ſchmidt oder Foͤrmer antreten zu koͤnnen, und 


nur groͤßtentheils das Legriſce des —— 


ſae Deut 


‚Cole praftifäe Särnnehlanken aber) ; die 


Gier. nur nothgedeungen nach diefem Titel geeifen, 
und Theorie nicht: einmahl haben lauten ‚hören, 
und oftmahls ihre Praris geößtentheild blos im 
Munde en würden gleichfalls von einer Reife 


eben 


4 — 





—— r wenig von. Vabeſetung zuruͤck bringen, 
wie ein 20 Jahr auf der Huͤtte gelebter blindge⸗ 
bohrner Mann mit ie: — davon hinehHM 
eich 


Die Draftiker,. denen la; — fehfet, die 
nice Phyſil nicht Mineralogie nicht Metallurgie 


noch Chemie noch wen iger Fe "ober 
| l. dy kennen, nicht einmahk Buͤcher — 


dieſen Faͤchern geleſen haben, nur blog einige 26 
bis 30 Jahre auf der Hütte geftanden und’ vielleicht 
ehedem im Zorne Gottes, oder wie gefagt, nach 
ihren ı Dienftalter, das geworden find, mas fie 
nun im Schwadroniren befräftigen. — Diefe 
praftifhen Hüttenbedienten laſſe man 36 — 
an — — Ara 


Noch vor einiger Zeit —** wir von einen 
ſolchen dergleichen Herten, ‚der mehr ift, tie wir 
in 6 Jahren werden koͤnnen, bey SelegenHeit, 

‚daß uns ein Fremder Hüttenoffiziant befuchere: 
„„man hätte dazu, zu einem Eiſen welches 
feuerbeftändig feyn mußte, anftatt geſchmiedetes 
Eiſen, gegoſſenes nehmen ſollen, welches nicht fo 
leicht wegſchmelzt, wie das geſchmiedete.““ Nur 
ein Benfpiel, daß ihn Theorie, noch mehr aber 


— 
— 


a E 
—— 


N 
7 


7 


Erfahrung fehlte, Mit einigen Dutzend ders. 


gleichen und noch weit Fraffern Exempeln koͤnnten 


wir A wenn es der Platz ag Be ser 


Denn 





Senn unfere hohen Hrn Vorgefetzten, Beras 


hauptleute und Cammerräthe, Reifen auf aus: 
wärtige Hütten und Bergiverfe thun, fo bringen 


ſolche vielmehe zw Haufe, als jene praktiſchen 


Hüttenbediente. Ihre ausgebreiteten Kenntniß 

überfieht alles, macht fich Bemerfungen und Vers 

gleihungen, koͤnnen das Machinele ſowohl ale 

alles andere beurtheilen, u. ſ. wi; allein fie finden 
ſelten Gelegenheit, daß es ihnen anftehet, felbft 

Hand anzulegen, alles in ihe Buch gleich auf der 

Stelle zu notiren, undjeden dev —— Hand⸗ 

griffe in Acht zu nehmen, ' 


Werden Kleinigkeiten nur etwas verfehlet, 
nicht aufgeſchrieben, nicht ſelbſt angegriffen, ſo 
entgehen ſie dem menſchlichen Gedäctniffe in 
etwas; es ‚bleibt wohl das ee aber ‚ferteh 
| jedes einzelne ſitzen. 


* 


Dieſe Kleinigkeiten müßen hernach erſt twieden = 


durch Verſuche, welche oft mißlingen, und wobeh 
hundert, ja wohl tauſend Thaler u find, | 


twiedergefucht werden. _ “ 


Ber foll denn aber Berseferungen 
| einhofen? — En 


\ 


Heber Me. 46, | Die benanni — A 


‚England ſind bekanntlich Privat> Hütten; die 
Eigenthuͤmer bewerben fih um Kenntniß, Ternen, 


Chem, Beytr. 1791.28: 5. St. 2 N was 


yı 


| Solche RN denen es Re wenig. # 5 
an Praris als an ne; mangelt, | . Ba 1". 
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was zur gehoͤrigen Aufſicht und Direftion uͤber Hut: 
ten gehoͤrt, bereiſen andere und aus waͤrtige Huͤtten 
undBergwerke, wobey ſie, trotz ihrer verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ſigen Bollkommenheit, keine fo ſchaͤdliche Cigenliebe 
beſitzen, ſondern noch immer etwas lernen; ſie ſehen 
unaufhoͤrlich auf Verbeſſerungen; fie haben Macht, 
ihre wohlausgedachten Plane auszuführen; find 
dahingegen in dem Entwurfe ihrer Plane, weil 
‚deffen Ausführung: ihre eignen: Pfunde koſtet, 
vorſichtiger, wie man bier manchmahl iſt. 
Wuͤrde eine ſolche Vorſicht hier ſtets beob⸗ 
aͤchtet, fo würden unfere hohen Cammern nicht. 
fo oft hinters Licht geführt, ſcheu gemacht werden, 
"und hernad nicht fo manche wohlgegründete vor⸗ 
treflihe Verbefierungsporftellung abſchlagen. — 
Wir find dabey in übler Lage. Geben wir etwas 
an, fprechen über diefe oder jene Verbeſſerung, 
fo leyhen unfere Vorgefegten gerne erwas, ſich 
felbft vorzubängen; — — mir wiſſen auch, daß 
wenn wie nur uns hinfegen und fpinnen, ung 
doch Fein Umſtand aus dem Gfeife werfen 
kann, worein und das Gluͤck einmahl ge 
ſetzt hat; alſo, wir ſitzen ſtille in unſern Zellen, 
thun dag, was ung anbefohlen iſt, und pflegen 
uͤbrigens unſern Leib und unſre Familie; leſen 


nicht, beten nicht, reifen nicht, denken nicht; 


und wenn wir viel thun, ‚fo fegen, wir und zu 
Zeiten mit der Pfeife Toback vor den Tümpel oder 
unten in.die Friſcheſſe, ſprechen mit den Arbeits⸗ 
leuten über Pripatſachen, oder ſehen die Schlacke 
an, ohne dabey zu denken, was, ad ie — 
— A ae Won * 


\ 


| 


on. wen tes aber nur Fortſchritte “ine: 


Eifenhüttenfae gemacht: werden, wenn es nit re 
bon den Ofigianten geſchiehet? a 





Von unfern Hrn Berghauptfeuten — Cam⸗ 
merraͤthen zu Clausthal und Blankenburg, iſt es 
im Kleinen den innern Betrieb und Haushalt.des 
treffenden Dingen nicht gut möglid. , Ihre 


Kenntnif ift ausgebreitet genug; fie find; die ge⸗ 


ſchickteſten und wuͤrdigſten Männer, die wie nue 
haben können, und bieten zu guten Planen gerne = 
ihre Hände; allein ihr Fach ift fo weitläuftig, und 
befonders erftere haben fo vielerley Sachen, die den 


ganzen Berg⸗ und Huͤttenbau am ganzen Harze be⸗ 


treffen, um ſich herum, daß es der Menſchlichkeit 
ganz unmoͤglich iſt, auf das vollſtaͤndigſte mitjer 
dem einzelnen Fache, alſo mit den Eiſenhuͤtten⸗ 

betriebe ſo bekannt zu ſeyn, als diejenigen erfahr⸗ 
nen theoriſchen und praktiſchen Hoͤttenbedienten 
es koͤnnen, die ſich befleißigen, das wuͤrklich zu 


— was ſie sh: alle ſeyn ſollten. 


Dieſes waͤre “ was wir vorerſt in ” Re 
über alle die, in den benannten vortreflihen Aufa 
fage im sten Stuͤck den. chemiſchen Annalen,, ‚von. 


1790 im Allgemeinem geführten Punkten. dep, den: 


hiefigen Dütten ———— kaerd ſcen © 


ang g 
Dank feg hen: sm: Bat, * Ran folcher. ‚feing 


— ‚Gedanken uns Öffentlich. mitgetheilt hats 
Gluͤck —— Adminiſtrations kaſſen, wenn durc = 


% Na u 


\ 


\ 


| on wurde. 
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hoͤhere Hände irgend etwas von ——— 


woran hier wuͤrklich noch Mangel * — an⸗ 


wir; die Verfaſſer von diefem kurzen Mu 
el find Feine Schriftfteller, auch Feine großen 


Belletriſten und Feine Hofleute: wir ſchmeicheln 


nicht, ſondern reden im Huttenmaͤnniſchen Style 
die Wahrheit; wir ſind junge Huͤttenbedienten, 
noch nicht unter den Eiſenhammern grau gewor⸗ 
den, aber auch nicht ohne Erfahrung, nicht ohne 


Theorie; s unfer Beſtreben iſt Tag täglich dahin 


gerichtet, brauchbare Huͤttenoffizianten zu werden, 
und fo weit das Schickſahl unſre Sphäre ausbreiten 


wird, dem Staate nuͤtzlich zu feyn, und halten 


uns verpflichtet, ihm ger Stunde der edlen Zeit 
ee boidmen. 


Bi Anaiben Hierin feine — — geſagt 
zu haben, finden es aber aus andern Gründen 


| für nöthig, — — vorerſt zu air au i 


Vieleicht wird uns ein oder der andere von 
unſern Collegen oder hoͤhern Huͤttenbedienten uͤbel 
nehmen, daß wir fo frey oder vielmehr:die Wahr⸗ 
heit geſchrieben haben — andere werden ſagen: 
„„der Punkt iſt bey uns ſchon lange ſo eingerich⸗ 
tet, und jener ſoll erſter Tages, ohne daß die es 


zu bemerken noͤthig gehabt haͤtten, ſo und ſo ein⸗ 


gerichtet werden““; andere werden ſagen: 
Hunſere Werke — ‘fo, gut, daß fie keiner 
Ders 


4 em N « 
a —— ER, ‘ 


N © a7." 


Verbeſſerung Sedürfen“ 1, und noch — wer⸗ 
den auseufen: not das find lauter englifche S 
Grillen! wir find hier, in Deutfchland, Haben 
feinen‘ Engl. Eifenftein und feine Engl. Kohlen; 
das waͤre wohl Schimpf fuͤr uns, wenn wir auf 
dergleichen Geſchwaͤtze der Buͤcherhuſaren (ſo wer⸗ 
den gewöhnlich von unſern bloßen Praktikern dies 
jenigen ‚genannt, welche es nicht fhädlich finden, 
geſchickter Männer Gedanfen bey müßigen Stun⸗ 
den zu lefen) wollten nachaͤffen; fie follten lieder 
fonft was gethan haben, als dergleichen befannt 
zu. machen; die fprechen da von rafinıren, von 
Bücherlefen, von Theorie; das find alles Quacke⸗ 
leyen: Erfahrung die maht ug; — Fommt 
her, meine Herrn, wir wollen noch ein Glas 
' Wein trinken: laſſet das Annalen: Zeug liegen, 





mas thue ich mit den Tefen? wir wollen in die 


Hütte gehen, und fehen das Raufenlaffen an; 
denn tollen twir wieder fommen, und wollen eine 
Parthie Lombre fpielen ze." Lauter Ausdruͤcke, 
wovon wir felöft genugfam {bon Ohrenzeuaen, bey 
Erfheinung des sten Stüds der vorjährigen 
Annalen, und bey andern ins Eiſenhuͤttenfach 
ſchlagenden Aufſaͤtzen, geweſen ſind. 


Mancher wird auch ſagen, oder ben ſich feish 
denfen: „„das ift wahr, es Tiefe: ſich ſo und — 
beſſer machen, u 1:8," Ä | 


Wenn denn auch nur 2 — da find, die 
denken, ke Gedanken Raum geben, und irgend 
| N 3 ne RN, 


weh * 


de. 





ML, 





N 
und feiner Anwendungen; vom Hrn 


Prof. Weigel J 


—— Ph en J. 1784 lieferte Hr. Goͤtt⸗ 
J fing * die Beſchreibung einer 


etwas, was Auf pie Hütten — ih fie % 
gut anerfennen, und es einzuführen fucben; fo 
=: vor der Hand auf folden Hütten auch ſchon 
genug geſchehen; denn wo nur Wille iſt, da 
koͤmmt auch nach und nach die That: m; 


Ya. ri, 


Berfuch einer Gefchichte des Blaſerohrs 


Einrichtung zur Erſetzung eines Blafebalges, nah 


Anleitung der vom Hrn Ehrmann beſchriebe⸗ 
nen elektriſchen Lampe, in welcher die entzuͤnd⸗ 


bare 


* ©. Beytr. zu den Annal. 3.5.6. 1. ©. 6. 


IJ. F. A. Göttling, Beſchreibung verſchiedener 


Blaſemaſchinen zum Loͤthen, Glasblaſen und ders 
gleichen, auch vermittelſt ſelbiger mit dephlogiſtiſir⸗ 
ter Luft zu ſchmelzen, und W. 96 Bucholz, 
Nachricht von einigen deſtillirten Oehlen ze. Erfurt 
1784. in Ad. ‚Acad, Elech. Mogunt. ad Ann. 
MDCCLXXXH et MDECLXXXIII. Erfurt. 
1784. 4: Die Goͤttlingiſche Abhandlung geht 
son &, 1; 10. und iſt laut der Vorrede der At 
den a. April 1784. verleſen. 


Be — 19° 
are guft auf fothe Beife zur RR des 
Brennens auszuſtr ͤhmen genoͤthigt wird durch 





zwey uͤbereinander geſtellte Gefäße, von en 


‚das obere mit Waffer gefüllt ward, und aus dem⸗ 


ſelben nach Belieben Wafler in das untere gelafe | 
ſen werden fonnte, um die darin befindliche Luft 


durch eine Seitenröhre nach der, vor. derfelden 
geſtellten Lampe auszutreiben. Der Berfuch ward 
zuerft mit zwey großen Foaͤßern angeſtellt von 
welchen das untere go Maaß hielt, und die Flamme 
ward fo ftarf und gleichförmig, als mit dem beften 
Blafebalge, erhalten; auch ſowohl Slasröhren 
zum Biegen erweicht, als ein Glasſatz mit Kobold: 


erz zu blauem Glafe gefhmolzen: Solche Eins- 


richtung zu kleinen Verſuchen mit dephlogiſtiſirter 
Luft zu nuͤtzen, wurden kleine blecherne, mit 


Firniß wieder den Roſt gef ficherte, Büchfen, deren 


unterſte ohngefähr 6 Maaß hielt, eingerichtet :, 


und — augenblicklich zuſammengeſchmothen, — 


Mr auch 


Deſcription et ufage de quelques lampes a air 
‚.. .ınflammable par F. L. Ehrmann. a Strasb. 

1780. 8. (— Befchreibung und Gebrauch einiger 
ele£trifcher Lampen. Straßb 1780. 8.) Fig. 1. nad) 
Sürfienberger ($. 6.) nah Brander (9.9) 
3 nach de Gabriel A 19) NE — 


Eine kurze Nachricht von dieſer Einrichtung ſteht 


rn 


“) 


in Hrn Erells chem, Ann. 1784. St. 8. S. 132 
und den Abſchnitten: Loͤthrohr — Geraͤthſchaft, 
die dephlogiſtiftrte Luft bey kleinen Schmelzverſuchen 
anzuwenden, im Taſchenbuche fuͤr Scheidekuͤnſtler 
und Apotheker auf das J. 1785. ©. 17482: 


‘ 


$ R 


auch aus einem Schreiben des Hm Göttling 





auch dieſe ——— ie eines 8 Gestäfee — 
bey einem kleinen Achardſchen Ofen mit Nutzen 
gebraucht, zur Erhaltung der dazu angewandten 

Luft aber Salpeter in befehlagenen irdenen —— 
ven dem Feuer ausgefegt. | \ 


Fuͤrs Jahr 1789 kuͤndigte Ht. Goͤttling« — 
ein kleines Probierkabinet an, in welchem fuͤr 
deep alte Louisd'or kleine Vorraͤthe von gegen⸗ 


wirkenden Stoffen und den zu Fluͤßen dienenden 


Salzen, eine Waage, Gewicht und anderes Ges 
raͤthe, wie auch ein meſſingenes Blaſerohr erhal⸗ 
ten werden ſollte, und zu deſſen Gebrauch derſelbe 
eine beſondere Anweiſung s herauszugeben anges 
"fangen hat. In dem erfhienenen erften Theile 

iſt, nach einer Eroͤrterung der Anwendung der - 
gegenwürfenden Mittel, von dem Gebrauce 
dieſes Probierkabinets und dabey beſonders von 
der Unterſuchung der ———— und ver⸗ 
dach: 
4 Anfändigung eines fichern und bequemen chemifchen 
Probierfabinets, zum Handgebrauche für Scheider 
kuͤnſtler, Naturforſcher, Aerzte, Mineralogen, 
Mäetallurgen, Technologen, Fabrikanten, Oekono⸗ 
men und Naturliebhaber, im Taſchenbuche für 
Scheidefünftler und Apotheler auf das Jahr 1789. 

‚©. 181392. 


5 Wolkändiges chemifches Probirkabinet zum Hand: 
gebrauche für Scheidekänftler, Aerzte, Mineralo— 
gen, Metallurgen, Technologen, Fabrikanten, 
Defongmen und Naturliebhaber, entworfen von 
RU. Goͤtt ling. Erſter Theil. Unterfuchungen 
auf dem naffen Wege. Jeng 1790. 8 
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daͤchtiger Weine, Prüfung der Aechtheit verſchie⸗ 
dener arzneylich = fcheidefünftlerifcher Bereitungen 


gehandelt, und bey Gelegenheit des Sera 


für Mineralogen fowohl die Zerlegung der Mine 
ralien auf dem naffen Wege, als die Erforſchung 
der Leicht: und Schwerflüßigfeit vor dem Blafes 


rohre erwähnt, auch in dem Abfchnitte vom Ges 


brauche für Metallurgen, bey den dafelbft ange 
führten metallifchen Stoffen etwas von ihrem 
 Berhalten vor dem Blaferohre mit gedacht. Ein 
zweyter Theilfoll, der Vorrede des erften zufolge, 
die Zerlegung auf dem trocknen Wege enthalten, 
dabey auch eine Sammlung aller nöthigen Geraͤth⸗ 
Schaft in einem bequemen Kaften geliefert, üdris 
gens auf Zerlegungen der Körper allen drey Reihe : 
und die Abfonderung Fünftliher elaſtiſcher 
Fluͤßigkeiten Ruͤckſicht genommen werden, und 
das Ganze gleichſam als ein vollſtaͤndiges kleines 
chemiſches Laboratorium anzuſehen ſeyn, wobey 
denn vielleicht auch noch einiges, von der Anwen 
dung des Blaferohres mit vorfommen mag. 


$. 49. Ebenfalls im J. 1784 beſchrieb Hr. 
Beijer ° feine Verſuche mit Edelſteinen und 
Ä 6 


6 Smältnings förlök med. Eldsluft, pa nagra 
ädlare ftenare, famt andra Iord - och {hen artes; 
of Bengl. Reinh. Geijer; in K. Vet. Ac. 

Nys Handl. (Apr, Mai. Jun.) 1784. ©. 122: 134. 
— Schmelzungsverfuche mit Fenerluft an einigen 
edlen Steinen und. andern Erd» und Steinarten, 


- von 
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andetn Steinarten, vermittelſt eines Blaſerohre, — 
zu welchem die aus Salpeter, in irdenen und me⸗ 
tallenen Retorten und Kolben, ausgetriebene, 
oder, nach Hen Pri eſtleys neueren Verſuchen, 
beym Uebertreiben der Salpeterſaͤure, durch gluͤ⸗ 
hende irdene Roͤhren, erhaltene Luft ebenfalls 
durch einen Wafferdeuc geleitet ward, Hr. 
Geijer empfiehlt bey folchen Verfuchen die Be: 
obachtung der Stoffe durch angelaufene oder dun⸗ 
kelgruͤne Glaͤſer als nothwendig, damit die Augen 
von der blendenden Helle der Flamme nicht leiden 
moͤgen. Weißer Kalkſpaht gab kein Zeichen von 
Schmelzung, weißer Marmor von Carrara floß 
auch nicht, wenn er in einer Zange der Flamme 
ausgeſetzt ward; und Het. Geijer meint, die 
‚Berglafung dünner Shen auf der Kohle, von bey: 
‚gemengter Kohlenaſche herleiten zudürfen ; Kreide 
war mehrentheils unſchmelzbar, unmerklich ein» 
gemengte fremde Stoffe aber gaben ihr zuweilen 
eine Neigung zur Schmelzbarkeit; Schwerſpaht⸗ 
erde floß, und ward von der Kohle eingeſogen; 
Bitterſalzerde gab kein Zeichen der Schmelzbar⸗ 
keit, Alaunerde kam an den duͤnnen Ecken, ſelbſt 
in der Zange zum Schmelzen; Vergkryſtau von 
Jemteland zeigte eine Neigung du Kniftern, und 
‚an 
on BR. Geyer (von Hrn Prof Wilke mit 
getheilt) in Hrn Erells chem. Ann. 1785. Sf. ı. 
©. 29745, — Schmelzverſuch mit Feuerluft, mit 
einigen edlern Steinen und andern Erd- und Stein 
arten, von B. R. Seiler; in Koͤn. Schwed. AR 
ber WR. Abhandl. m J. 1784 8. 5. (1786) 
SLR 121734, 


A 


‚# 





| an den —— Solden geichen vom Schmelzen⸗ 
milchweißer Quarz von Htterby ließ ſich in der 
‚Zange an dünnen, Ecken, auf der Kohle aber zu 


einer klaren Kugel, ſchmelzen; Diamante wurden 
verfluͤchtigt, ſelbſt bey Beymiſchung des ſchmelz⸗ 
baren Harnſalzes und Boraxes, ohne ſich mit 
dieſen Salzen merklich zu vereinigen; Rubine 
konnten mit Beybehaltung eines großen Theils 


>; 


ihrer Farbe, aber mit Berminderung ihrer Durch⸗ 


fihtigfeit, bey der ſtaͤrkſten Hite etwas gefhmols 


zen, jedoch nicht zw einer vollfommen runden _ | 


Kugel gebracht werden; mit fhmelzbaren Harn⸗ 


ſalze nahm ihre Groͤße ab, ohne daß eine groͤßere 
Verglaſung erfolgte: Sapphyre verlohren meh⸗ 


rentheils ihre Farbe; aber ein Stuͤck behielt ſel⸗ 
bige, obgleich die aͤußerſte Spitze zu klarem Glaſe 


floß; ſchmelzbares Harnſalz und Borax loͤßten fie 
langſam auf; Braſilianiſche und Zeyloniſche To⸗ 


paſe floſſen, bey ſtarkem Feuer, an duͤnnen Ecken, 
Saͤchſiſcher ſogleich mit Schaͤumen und Blaſen zu 


einer truͤben Kugel; Hyaeinth, der den Berg⸗ 


kryſtall ritzte, und ſich vor dem gewoͤhnlichen — 


Blaſerohre nicht hatte ſchmelzen laſſen, floß hier 
zu einer helldurchſichtigen milchfarbenen Kugel; 
Smaragd floß leicht, ſelbſt in der Zange, zu einer 
anduchfichtigen milchfarbenen Kugel; und die 


angeführten Salze lößten etwas von demſelben 


auf; Opal von Eibenftod floß nur an dünnen 
Eden, Islaͤndiſcher Chaleedon zu einer milhfar- 
benen Schlacke, gefaͤrbte Agathe und Jaspiſe 
van Verhaͤltniß ihrer le 4 

— leicht, 





feiht, zum. rhein zu delbburchſhigem, — | 
geldfpaht ſchnell mit Shäumen zu einem weißen 
unducchfihtigen Glaſe; Granat und Schoͤrle, 
Hyacinthe dieſer Gattung und Braſiliſche Turma⸗ 
line floſſen leicht zu Perlen; Gyps und Alabaſter 
floſſen leicht in der Zange, und auf der Kohle mit 
Schäumen, Funkeln und Berfliegung der Vitriol⸗ 
fäure; klarer Schwerfpaht vom Harze floß leicht 
* — milchfarbenen Schlacke, welche ſich in die 
Kohle zog; viele wegen ihrer Feuerbeſtandigkeit 
befannte , Thone floſſen ſaͤmmtlich mit Aufwallen 
und Blafen, zu einem milchfarbenen, au Plaren, 
Specftein und Gerpentinftein feicht zu einem - 
weißen unducchfihtigen, etwas reiner Glimmer 
und Asbeft zu durchfichtigen, ins Grüne fallenden 
Glaſe, weißer Flußſpaht von Stripas fogleich zu 
einen weißen undurchſichtigen und weißer Zeolith 
von Ferroͤ mir Schaͤumen und Luftblaſen zu einer 
sc Kugel, 
Sr. Geijer beſchrieb bald darauf * ſein 
Verfahren bey der Anwendung der Luft zum Bla> 
fen 7, Eine weitmündige ‚gläferne Flaſche hat 
unten zur Geite eine Stöpfelöfnung, in welcher 
ein gefrümmter — — ſteckt, welcher 
zur 


» Sätt at nyttja Eldsluft til Blasrors forfok af. 
B R. Geijer; in KV. A. N. A. Jul. Aug, Sept. 
1784. ©. 193 -97. Tab. V. — Art die Feuer⸗ 
Juft bey Verſuchen mit dem Loͤhtrohre zu gebrauchen, 
von B. R.Geijer; nf. Schw. Akad. d. WR. 
Abh. 1784, B. V ©, 195799. Tab. V. 


# 
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zur güllung der, Be mit Waſſer angefuͤllten 
| Flaſche mit der — hert ntergedreht werden kann, 


darnach aber aufwaͤrts gedreht und mit einem 


Stoͤpſel verſchloſſen wird; die obere Muͤndung 


wird mit einer Holziceibe verſchloſſen, durch 
welche eine, mit einem Hahne verſehene, ge⸗ 


kruͤmmte Roͤhre herausgeht, auf welche das Bla⸗ 
ſerohr geſteckt wird, und durch welche Scheibe 


auch der lange Arm eines Hebers in die Flaſche 


hineingeht, welcher, aus einem, daneben, hoͤher⸗ 
ſtehenden Gefäße, Waſſer in die Flaſche fuͤhrt 
und dadurch die Luft zum Blaſerohre hinaustreibt, 
auch am Ende in eine oben offene Büchfe gefaßt 


} 


RE 


iſt, in welcher das Wafler erft, um diefen Arm 


herum; etwas auffieigen muß, ehe es abfliefen 


kann, und- mithin verhindert wird, daß nicht die 


Luft aus der Flaſche in den Heben hinauffteige 


und dag Herunterziehen des Waſſers unterbreche. 
Die Lampe ſteht auf einem Geſtelle vor dem Blaſe⸗ 


rohre; dieſes Geſtelle, auf welchem auch die Kohle, 


welche mit der Hand gehalten wird, ruhet, kann 


höher und niedriger geſtellt, und duch eine © 


Schraube in, feiner Stellung befeftiget werden, 
Beym Gebrauche diefer Einrichtung bemerfte Hr. 


‚Seijer nicht den fonft gewöhnlichen Unterſchied 


der innern und aͤußern Flamme. Mit einer 
Flaſche von drey Maaß konnte man ohngefaͤhr 


36 Minuten hindurch blaſen und alſo, da gewoͤhn⸗ 
lich jeder Verſuch nur einige Minuten fortgeſetzt 
werden konnte, mit 300 Wuͤrfelzollen Luft, welche 
die — — Ball — und 6 weite Flaſche 
| . ‚enthielt, 
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enthielt, gemigtig zu Berfucen mn 
Stunden a 


Dieſer Befchrelbung —— eine Nachrich von 
den Verſuchen, welche der verſtot bene Vicenota⸗ 
rius im Koͤnigl. Bergkollegium, Ernſt Swarz, 
im May 1784 in Hrn Geijers MWerfftätte mit 
Metallen angeftellt hatte 3,. Reines Gold ward 
auf Scherben in ſtaͤrkſter Hitze verfluͤchtigt, mit 
Verbreitung einer außen herum roͤthlichen Haut, 
welche jedoch noch metallifches Gold war. Platina 
floß zu einer dunfeln fpröden Kugel, ſchweißte 
bey fortgefegtem euer, ward glänzend, und ließ, 
fid dann fhmieden, gab darnach, beym Schmels 
zen auf einem Scherben, noch eine fehwarze 

Schlade vom verbranntem Eifen, ‚(welches mit 
Boraxr fchneller erfolgte) und ward, nachdem 
ſolches aufgehört hatte, vom Magnete nicht mehr 
gezogen. Zeines Silber rauchte auf der Kohle, 


ward verflüchtigt, und es legte fich an einer, 


gegen die Flamme gehaltenen Kupferplatte, in 
Entfernung mehrerer Zolle, eine dünne Silber⸗ 


an; eine — war nicht zu bewir⸗ 


fen: 


8 on 'Metällers Torhaflande imältning, med til-‘ 
ieqꝙ af Eldeſatt, afB. R. Geijer mK. Vet; 
NH. O&NoY Dee 1784.C 2835: 36 
WVom Verhalten der Metalle , beym Schmelzen mit 


| ——— der, Feuerluft, von B. ReGetjer; in >) Bu 


Erells chem. Annal; 1786. St. IV. ©. 3537 56. 


Vom Verhalten der Metalle heyn Echmeliehi, ver 


mittelſt Fenerluft/, 0.B:R Getiery in &. Sr 
Abad. der Wil. Ah. ©. V. S. 234786, 


— 
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eich Darch — — Gold und Silber te 


wurden gleich wiederhergeſtellt. Bley verhielt 
ſich faſt, wie vor dem gewöhnlichen Blaſerohre: 
Eifendraht, 5 Decimalzoll im; Durchmeſſer, 
ſchweißte, ER ſchnell verſchlackt, in wenigen 
Sekunden eines Fußes kaͤnge mit Abtriefung der 
Schlacke verzehrt, auch einſt eine Kugel von ge⸗ 
ſchmeidigem Eiſen unter denſelben erhalten. Zinn 
floß mit Kochen und haͤufigem weißen, faſt ent⸗ 
zuͤndlichen Rauche, welcher Blumen auf der Kohle 
anſetzte; weißer, darch Salpeterſaͤure, wohl ent⸗ 
brennbarter, Zinnkalk ward auf der Kohle leicht — 
wiederhergeſtellt und ſchien auf dem — zum 
—— — zu ſeſn a er 


ER, 56, Hr. de — ⸗ — — in 
dieſen Jahre — in ed auf die von dem 


— “ 


9 — dun —— propre aexamineren- 


. petit-l’effet de lair pur; ou vital, porteala 


furface d’un charbon enflamme, für les corps 
expofes a la chaleur vive guil excite; in den 
Mein. et Obf: de. Chemie. Par M. de Foür-. . 
“croy. aParis 1784. 8.©. 324 -33: PL — . 


v. Fourero y's chem. Beob. und Verf, a d. Sram. 


nebſt Anm, von E. B. GHebenſtreit Leipz. 
17858. NXV. Von einer bequemen Geraͤthſchaft 
zu Verſtaͤrkung des Feuers durch dephlogifiifirte Luft, 
S. 356462... (twofelbft ©. 363. auch vom Hru Des 
benſtr die Unbeq wenlichfeiten dieſer Weife gerügt 
und. die (j.48. 49. 47.) angeführten Weiſen, der 
Hrn Ööttling, Geizer um Galliich, vr 
— 2 — — merden) /) 





pen Eheifte und eenier befeßkkebene 


(6. 46) einfachere, aber wegen Erforderlichkeit 
mehrerer Arbeiter, unbequemere Einrichtung, da 
eine mit Luft vom übergetrichenen Salpeter ges 
füllte Glocke mit den Händen in eine Kufe voll 
‚Waffer heruntergedräct und fo die Luft, durch 
die oben angebrachte Röhre, heraus zu ftröhmen 
gendhtigt ward, und auf die im Zeuer gehaltenen 
Stoffe, oder zu einer fampe geleitet werden fonnte, 


- nebft einigen Veränderungen, an dem vom Hin 


nn befepriebenen Geräthe, vor. 

Hr. Noch erwähnte in dieſem Jahre Hr. 
Succom in feinem Handbuche 10 die Anwen» 
| dung des Blaferohrs und eines Blaſebalges, au 

des ae, Löffels, bey En mit denfelben. 


r 


Br Derſelbe beſchrieb im J. — J ein Werk 


zeug, welches die Kurfürftl. Pfälz. Staatswirth⸗ 


ſchafts Hohe Schule für ihre Sammlungen, vorn 
dem Hrn Sahlmer und Dieboft in Straßburg 


erhalten hatte, und hauptfächlich zu den Verſu⸗ 
Son über die Verbrennung von Mengungen ents 


Hmds | 


in older. d, don. u. techn Espnie ten 1784. 
8. 1.82. 


5, 2 leber die Apparate zut Waſſer⸗ und Elure 


"gung und ihre vortheilhaftern Einrichtungen; vont 


Hru Hofraht Sucecon; in Hrn Crells chem. 


Annal, 1789. Et. VIS ER nit einer gupier⸗ | 


Ylatte x 





zuͤndbarer und Lebensluft befiimmt mar, abe - 


dabey unter andern auch mit einer Veränderung 


zu Verfuchen bey ‚der Schmelzlampe, mit Lebenss 


luft gebraucht werden Fonnte. Eine, unten und 
"oben mit einem Hahne verfehene, Glaskugel fann 


duch Das untere Ende mit der zu verſuchenden 


Luft gefuͤllt und auf ein Geſtelle geſchroben wer⸗ 


den. Ihr oberer Hahn hat mit zweyen Roͤhren 


Gemeinſchaft, auf deren einer ein Behaͤltniß 


ſteht, aus welchem Waſſer in die. a: 


fließt und die. in derfelben enthaltene Luft duch 
Die andere heraus treibt, in welche zu dem Ende, 
fatt der fonft aufgeftecten Kugel mit entzundlis 
cher Luft, eine gebogene Roͤhre und in dieſe ein 
— nn — wird 34, 


* 52 In J. 1785. — Herr de ED 
fü re 18 einen ——— bei Verſuchen mit klei⸗ 


* 


nen San; weiche fonft der Luftſtrohm — | 


fen 


ga 9, S 486. Fie; I. VHL. IX 


13 Lettre de M.de Sauffure de — a Mm 


YAbbe Mongez. le jeune, fur l’ufage du cha- _ 
Jumeau ; in Hrn Ro u. Meth. Obfl.L.la Phyl 
T.XXVI. Juill, 1785..©. 409: 13. -PLL. Eine 


ven Hrn Kitter Landriani mitgetheilte Nads 


richt von diefer Einrichtung (Hrn de Sanffure 
Prof ın Geuf, verbeßerte Einrichtung und Anwen 
bung des Loͤthroͤhrgens,) fiebt in Hrn Erelldentr, 
zu den chem. Annal. B. 2 1. St. 1. (1786. 8.) Re 7. 


"eh. Beyr. 1791. B. 5. 2. ! 63 


’ | RR: | 


\ 
Er) an; 
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fen wärde, befanntz ent; fie an das. Side 


4; finer fein ausgezogenen Gl lasroͤhre zu heften und 
ſo ohne eine Kohle der Flamme auszufegen: er be⸗ 
echrieb auch ein Geſtelle, an welchen ein nach 
Bergmans Weiſe eingerichtetes, Blaͤſerohr 
durch Schrauben beliebig gerichtet werden konnte. 
Vermoͤge des erſtern Handgriffs hatte Here de 
Sauffure auch Die Verfluͤchtigung des Dia: 
mants por dem Blaſerohre beobachten koͤnnen, da 
ſolcher dem Glaſe nur wenig anhaͤngt; die mor— 

genlaͤndiſchen Rubine, Saphire und Topaſe wa⸗ 
ren nicht verändert, der Braſilianiſche und Saͤch⸗ 
fifche Topas aber mattweiß und blaſicht geworden, 
Smaragde vollkommen zu einem grauen dichten 
Glaſe geſchmolzen; Schoͤrle und einige Hornſtei⸗ 
ne bildeten beim flleßen eine Haube über die Glas⸗ 
röhre, andere ſchmelzbare Stoffe, bildeten eine 
Kugel an derſelben; Talke und einige Eiſenerze 
ſprüheten Funken von ſich und das Waſſerblei 


faͤrbte die außere Flamme grün, welche. beiden $ 


lezten Erfheinungen fih (auf einer Kohle nit 
unterſcheiden, oder beobachten ließen; zu dem 
Handgriffe eines Loͤffels wählte Hr.de Sauffus 
ve eine Röhre einer irdenen Pfeife, weil ihm 
ein, — einſt dabei verbrannt war. 


>. demfelben Jahre kam zu Tuͤbingen 
eine Beſchreibung einiger hieher gehoͤrigen Ein; 


— 


richtungen. heraus T4 welche ich zur Zeit nur are BEN 


14 Beſchte dung einiger zum Gehrancdeder hephtonifir 


a 
ww 


firten: 





Snpeigeni dene und ER * angeben kann, 
ob in derfelben neue Vorſchlaͤge gefivehen ſind. 
Zur Erhaltung des, zur Unterhaltung des Few: 
ers anzumendenden, Luft fol darnach der Sal⸗ 
peter in irdenen Retorten, mit krumm gebogenem 
kurzen Halſe, an welche eine krumme meflingene 
Röhre gefittet wird, in einem walzenformiaen, 
inwendig mit Thone beſchlagenen, Dfen von Ei: 
fenbleche, mit einer Kuppelund Röhre, erhigt und 
feldige fo auf eine einfache und vortheilhafte Weis 
fe gewonnen werden "3 , übrigens von den bes 
ſchriebenen Maſchinen eine der Goͤttlingſchen aͤhn⸗ 
lich ſeyn 8. Nah des Hren Gren Lctheile "’ 
ſoll dieſe Schrift Borfchläge enthalten, Bis größe 
— nicht alwendodar ſi ſind. 


> Pr Noch —— in demſelben Jahre 

1785. Hr. de ba Metherie, auf Veralaſſung 

der-Anfündigung des Sen de Yamanon, daß 

der Quarz, Bergkryſtall und aͤhnliche Steine, 

beim Funken, durch Schlagen gegen einander, 

eine Art Schlacke geben und, wie der Diamant, 
Da En 


% 
% 


firten £uft bh bem Blaſerohre und Schmelzfenet ei 


gerichteten Mafchinen, ſammt einer Anweiſung, 
ſich die denhlogiftifirte, Luft in Menge zu verfchafr 
fen, Tubing. 1785. 8. Auzeige in Hru Cre hen. 
Annal. 1787. St. II. ©. 169370. ° 
5 Chem. Annal. q aD. Verst. Hru Ehihrann 

Schmelzk. f. 12. Annal. ©. 15:16. . 

76 Ehrmann Schmelzf. $. 36. Annal ©. ker. 

7 Hands, d. Chem. $. 116. Anm. 
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zu den veißkeiintihen Hihei⸗ zu sahen wären, 
"In Geſellſchoft eines Ungenannten und darnach 
des Hrn V’Arcet, kleine Stuͤcke Bergkryſtall und 


Diamante vor dem Blaſerohre mit dephloßiſtiſir⸗ 


ter Luft, auf einer Kohle, nach der Weiſe der 
Hr. Achard und Lavoiſier“*.Erſterer zer⸗ 


kniſterte, wie Kochſalz, fing darnach an, Blaſen 


zu werfen und backte zuſammen, zeigte aber kei⸗ 
ne ſichere Zeichen einer Verbrennung, dahinge⸗ 
gen der Diamant bei feiner Abnahme ohne Kruͤ⸗ 


ſtern, ungeachtet des blendenden. tites, einen | 
leuchtenden Kreis um fi herum zeigte, welcher | 


beim Quarze nicht zufehen gemwefen war, Dage> 
gen verfiherte Hr. Jurine, bei den- mit dem 


Hrn Pictet angeftellten Verſuchen, mit dem 


Biaferohre und dephlogiftifivtee Luft, an verfchies _ 


denen Steinarten, bemerkt zu haben, das Bergs 


kryſtall auf einer gläfernen Unterlage nicht, wol 
aber auf der Kohle, mit Blafen auf der Onerfläs 
be, an den Enden etwas zum Fluße gefommen 
wäre, wo auch der Hyacinth von Compoftello zu 
einem weißen Glaſe mit Blafen an der Oberflaͤche 


floß 


18 Lettre de M. le Chevalier de Lamanona 
M.de la Metberie, fur la combuftion du: 
quarz, du cryftal de roche et des piertes, qui . 
leurs font analogues. in Hrn Ros. Monge.m 
de la Meth. Obil-L.Ia Phyf, T. XKVIT. Juill. 


1785. ©. 66:69. 


le Cryital.de roche; Par M. de la Metherie; 


9 Obfervation fur laction d’un feu violent fur 


in den angf, Obi. ia’ J—— 1785. ©. | 
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fo, hingegen. auf Slasn nur am en enttäco 
- ward und ein ſchwaches Zeichen. bon Schmelzung | 


zeigte, ‚daß alfo die Schmelzung auf der Kohle 
von dem Faugenfalze der Afıhe, oder einer durch 


die Kohle bewirften ftärfern Hitze heerüheen mog⸗ 
te »Dieſe leztere Ueſache nahm Hude fa’ 


 Metherie auch an, und befiätigte ſte durch den 


Verſuch, daß Platina, welche nah. Hrn Ach ards 
Erfahrung mit reiner Luft auf der Kohle leicht 


floß, auf einer Kapelle ſich in einer Minute nit 
hatte ſchmelzen laßen, und beim Gebrauche der las: 


roͤhre, nach der Weiſe des Hen de ee 


- hatten fih die Platinatheilchen in dem zum Fluſ. 


fe gefommenen Ölafe verlohren: auf das — 


genſalz der Aſche aber nur wenig zu rechnen, weil 
dieſe durch den heftigen — verjagt wur⸗ 
| de: Er 


55. Im Jahr 1786. gab Hr. —— 


in einem Schreiben an Hrn Erell ?? eine kurze 


vorläufige Nachricht, von feinen im J. 1785. aus 
geſtellten Verſuchen, die der Zeit ſchon über hun⸗ 


dert giengen und fo angeflellt waren, daß dev, durch 


Waſſer aus von ihm beſchriebenen, Fuͤrſten⸗ 


J ber 


23 Lestre de M, Jurine a MM. de.ia Heike 


‚rie far! Pinfuhbilite du Chriftal de roche; 


Ebendf. T. XXVII. Mars 1783."©. 226-320. 


#2 Reponfe de M. de laMetheriea la Lettre 
precedente de M. ey EN 39 €& 


2307 31. 


22. Chen. Annal. 1786. St. V S. 437: an = 
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bergerſchen und een kamper⸗ getriebene 


Strohm der reinen Luft unmittelbar auf die glů⸗ 


hende Kohle geleitet ward, und nach weicher Nach⸗ 

richt der biegfame Stein, Braunftein und Platina 
und uͤberhaupt faſt alle Stoffe, nur die reinen 
Kalcherden ausgenommen, zum Fluſſe gebracht 


waren. In demſelben Jahre erſchienen die Ver⸗ 


ſuche ſelbſt in einer beſondern Abhandlung ?*. Der. 


erfte Abſchnitt diefer Schrift enthält, nach der Erz 
wähnung des Schmelzberſuchs des Hen Ahard 
. 42) eine Nachricht von den bisherigen Berfus. 
chen, die Feuerluft gu gewinnen und dem naͤchſt 


‚von der Weife des Hrn Achard, welche auch 


Spielmann wiederhohlt habe, des ungenann⸗ 
ten Verfaſſers der zu Tübingen herausgekomenen 


Schrift, (8: 32.3 des Herren Lavoifier und. 
Meusnier (6. 46.) de Sourcerop, ($. 59.) 
Balif ſch, G6. 97.) Gä ttling ($ 48), Geijer 


day und feiner eigenen, Die Feuerluft einzu⸗ 
ſchließen und anzuwenden, dem Gebrauche des 
Loͤthrohrs, nach Hin de Saufſure (J. 532), der 
Behandlung der Stoffe ſelbſt. Hr. Ehrmann 
hatte ſeine erſten Berfuche im J. 1785. mit ber, von 
ihm beſchriebenen, ——— Lampe ge⸗ 
macht, nur ſtatt der geraden Roͤhre mit einer ges 


bogenen den kuftſtrohm auf eine glͤhende Keble 


gelei⸗ 


233 &.$, 48. Ynnal, b. — | 

4 Ben ch einer Schmelzkunft mit Beydͤlfe der Feu⸗ 
erluft von fr. Ehrmann, Straßb. 1786. 4 

2 (Arzäg. in Hm Crell chem. Aunal. 2, N 
Kl €. 537% 42)» 


5 


20.4. 0.8.9: 38. ©. 49-52. Fig. I 
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geleitet und‘ Rupferfpäne: und atina in einigen 


Secunden geſchmolzen °°, fraf nachber aber eine 


ähnliche Vorrichtung, aus zween groſſen gzlaͤſernen 


Wirbelrecipienten, welche durch eine Huͤlſe —— = 


meiuſchaft hatten, durch welche die Luft auchin das 


Blaferohr getrieben ward, und von welchen Glaͤe 


fern dag untere einen Fupfernen Boden, mit — 
Stoͤpſeloͤſnung, zur Einlafſung der Luft hatte #2 

Ebendaſelbſt iſt noch eine andere Ein ichtung, N% 
ſchon eheden zu der Lampe mit entzündlicher Rufe 


angegeben war, auch) hiezu vorgeſchlagen da nems 


did) eine einzelne, oben mit einer Hülfe und dem 


Blaferohre verfehene, Flaſche in einem Gefäße mit 


Kaffe durch ein Beflelegehalten wird, welcheunten 
ſeitwaͤrts einen Hahn zur Züllung mitder Luft und un⸗ 
ten im Boden ein Loch hat, durch welches daß? Baffer 
gen unten eindringt und die Luft zum Blaſerohre 


heraus treibt 2”, Unter dem Geraͤthe 28 iſt ein 


kleines halbrundes Schaͤufelchen von einem nicht 
leicht ſchmelzenden Metalle, in Geſtalt eines unge⸗ 
ſchnittenen Federkiels, zur Aufttagung und Nach⸗ 


tragung der zerkleinten Proben auf die Kohle, und 
eine gefarbte Brille zur Schonung des Gefichtg, 


erwaͤhnt. Im zweiten Abſchnitte find denn die Er 


folge der Verſuche felbfi, an M etallen, Metalle. 


kalchen, — Erden und Steinen, nach Ord⸗ 


55. Fig 4. 
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a nung ber EIER — Hen Kickan, a 
fehrieben, ‚die Dauer der Verfuche angegeben und 


dabei die von andern beobachteten Erfolge mit ers 
wähnt, daß man alfo bier, eine Ueberſicht der, bis⸗ 


FE h AN 
f R 
den T 


ber, auf diefem Wege gemachten Erfahrungen er⸗ 


hält. Ein Auszug der dem Hrn Ehemann eiges 
nen Bemerkungen würde theilg zu vielen Kaum erz 
fordern, theils uberflüffig fen, da diefe fleine 
Schrift leichter, als die in größeren Werfen zer; 


freueten Abhandlungen, von jedem Sreunde der 


Scheidekunſt angefihaft werden kann. Diefe 
Schrift ward vom Hrn Fontallard ind Franzoͤ⸗ 


ſiſche überfegt und auf Hrn Lavoiſier Werlans 


gen deſſen Abhandlungen ($.46, c. d. auch a,) ange 
hangen, welche vom Hrn Ehrmann in einerfeuß 


ſchen Ueberfeßung herausgegeben find 22, nebft eis 


ner Vorrede, von ver Feuerluft and rothem Queck— 
ſilberkalche, deren fih Hrn Lavoiſier vorzüglid) 
bedient hatte, und voy der, nah Hın Herm b⸗ 
ſtaͤdt, aus Braunſtein zu erhaltenden Feuerluft, 
auch Anmerkungen, in welchen manches berich tigt 
and. auch neuere erweiternde Verſuche hinzugefuͤgt 
ind ? Ay 


| 3 
Fl 


9 Des Hru gassifier Kihabininen; über die hr 
fung des durch die Lebensluft verfiärkten Feuers; 
‚aus des Franz. Überf. und mit Zufägen vermehrt 


von FE Ehrmann; als ein Anhang zu feinem 


Verſuche einer Schmelzkunſt mit Beyhuͤlfe der Feu⸗ 
erluft. Straßb. 1787. 8. 
3° Ynz. in Hrn. Crell dem. Annal. 1787. SL X 
\ — 379: 80. 


7 


e. 


LT 





In einem fätern ihreiben sn) Hrn Er reit sr 
— man eine Nachricht vom Verhalten der Adu⸗ 


laria vom Gotthard, die fo, wie Feld path, zu einer 


undurchfichtigen milchfarbenen blafigen Kugel floß; 
dahingegen unreine Stüde einen Eifengehalt durch 
einen ſchwarzen Sled verriethen. | 


$. 56. In Diefem Sabre wurden au) Schmelz 
einrichtungen (Fond-ınine) zur Unter ſuchung der 
Steine, Metalle ıc. bei der Flamme einer Kerze, 
von einem de faunoy zum Berfaufe auggeboten, 


melche aug zween übereinandergeftellten und durch 
einen Hahn verbundenen Gefäßen von veinften Eis . 
ſenbleche beſtanden, aus deren obern das Waſſer 
in das untere floß, und die Luft aus demſelben durch 


ein Blaſerohr austrieh, von welchem Granate in 


| wenigſtens einer Minute geſchmolzen waren und 

das Anſehen eines im Zener geweſenen Stuͤcks Ei⸗ 
ſen erhalten hatten, Feldſpath in eben der Zeit zu 

einer weißen halbdurchſichtigen Porcellan: Kugel ges 


floſſen war und zwölfmal fo groſſe Stücken als ge 
wöhnlich genommen werden, abgerundet, auf der 


Dberfläche verglafet und wie eine ſehr ——— 
Lava wurden ??. | 


$. 57. In dem feiben a lieferte Hr. Hafı 


f enf aß?’ eine — von den ſchon beſchrie⸗ 


D:5 i benen, 


3” Chem, Annal. (a6, &t. 1. ©, 156. 57. 


32 Hru Roz Ob, L, la. Phyſ. TXXVMI. 


1786. ©. 318. 


33 Memoire iur les Chalumeau a bouche, a fauft- 


lets ‚ 
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Gene; Sleſerdhren Aber EEE “ 44.), 
Eronftedts G. 24) und Bergmanns 23 ), mit 
Zeichnungen, der Herren Poda und Graf von 
Hydelbery, felhe mit Luft dee Dunftkreifes su 

treiben und der von Hrn de Fourcroy ($ 50), 
Achard G.42), Hrn. Haffenf. ſelbſt, Galliſch 


| AR. 47) Lavoiſier und Meusnier ($. 46.) ans 


gegebenen Werfen, die Lebensluft dazu anzuwen— 
den, mit zeichnungen. Hın Boda Blafebalg, der 


erfie,, melden Hr. Haffenfr. zu Wien fah, war _ 


anf einem Tiſche, ohngefehr, wie der von Koefb 
diu be seht icbene von Borufhe ($. 45) ange 


I 


bracht und Ward mit einer Hand bewegt, indem 


bie andere zur Handhabung bei der Verrichtung 
angewandt ward ?*. Hr. Haffenfr. lieh fi) dar⸗ 
nath einen, zwei Fuß langen, doppelten Blafeblag 


unter einem Tiſche machen, der zugleich bei einer _ 


Effe gebraucht werden fonnte, übrigeng wegen feis 


ner Gröffe dem Blaferohre einen fo ſtarken Luft 
ſtrohm lieferte, daß die Schmelzungen mit dem 


ſelben beinahe eben fo leicht, als mir dephlogifkifirs 


ter Luft, gelangen. 3° Die zwote Einrichtung der 
Art fah Hr. Haffenfr. bei dem Hrn Grafen von 


Hydelberg, zu Olagenfurth in Laͤrnthen; die 


eine Halfte des Blaſebalges war unter dem Tiſche 
ange⸗ 


lets et a air dephlogiſtiqué; Par M. Hufe B-: 


fratzy in Hrn Rotz ws Obfl. dl. Phyf. T. 
XXVILL Mai. 1786. ©. 345 -52:. PL 3, 2, II, 


A 34 A. a. O. S. 346. 47. Pl.L Fig. 4. 
35 Ebendf. S. 347. PLA. Fig. 5. 








Pr — auf und nieder, ER — $ Kaps 
pe mit einer Feder, am bei zu ſtarken Orutke is 
men Theil der su fehr gepreßten Laft auszulaſſen 
Dabei wird eine aͤhnliche Einrichtung, nur daß db | 
untere. Balg durch eine Handhabe bewegt wird, 
von einem Franzoͤſiſchen Mechaniker Teillard, 
befihrieben, der auch dabei das übrige Beräthe 
liefert 97. Hrn Haffenfr. Einrichtung, zur ns 
wendung der Leben luft, iſt eine blecherne Kiſte 
mit einem doppelten Boden ; aus der untern Hälfte 
a ein Rohe zum Blaferohre bin, und in die obe⸗ 
re wird Waſſer gegoſſen, das in die untere fließt und 
die Luft aus derſelben austreibt, und dieſe Einrich⸗ 
tung ward darnach dahin veraͤndert, daß die Kiſte 
verſchloſſen und dag Waſſer durch eiren über dens 
ſelben angebrachten Trichter hineingel aſſen ward, 
nachdem die untere Hälfte mit der anzuwendenden 
Luft gefüllt worden war »2.Die uͤbrigen Eins 
richtungen find bien ſchon, bei Eau — 
Erfinder, heſchrieben worden 


6.58. In demſel ben Jahre ward das Same⸗ | 


gen vor dem Loͤthrohre auch vom Hrn Efſſich bei⸗ — 


lauſtg in * en Handbache 2. Zee OA > 
* —— HER ’ 5A 

36 Ebendj. ©. 347, PI.T. Fig. 6. N 

Mar — ©. 347-8 PET. "Fi, TBWIT: Big: Be 

38 Ebendf. ©. 248-9. PF. AL, Pie: Ei; N 

39 3%. Spttfr. Effi chemiſches Handbuch für, 
junge angehende Aerzte, Apothecker und andere ichs 
baber der Chemie, Augsb, 1786. 8. ©. 7% 





— 


* 
ey 


$ 59. Noch — in nee Jehte 9% 1 


* ever *° ‚einige Berfuche befannt, welche ohne 


eine fampe auf einer Kohle angeftellt waren, wo⸗ 1 


‚bei auch wohl, zur Verftärfung der Hitze, die 
Probe mit einer Kohle bedeckt ward. Das Bla⸗ 
ſerohr war, nebſt einem Trichter, aufeine Schraus 


be gelöthet, welche zur VBerfchlieffung eines vier 


Duartier Waſſer faffenden, walzenformigen Gla⸗ 


ſes diente, welcher mit Luft gefüllt ward, die 
aus Salpeter, in eigenen dazu geblafenen kleinen 
glaͤſer nen mit Leimen beſchlagenen Retorten, ge⸗ 


zogen war, und aus welchem Glaſe das in den 
Sichter gegoſſene Waſſer, beim herausfiteßen, 
‚die Luft Dusch das Blaferohr heraustrieb. Zeo⸗— 
lithe verfchiedener Art, Schlefifher Opal, Opal⸗ 
weiſſes verfteinetes Holz aus Ungarn, Kärnthifcher 


Zinkſpath, Baum holder ſcher Nierenſtein, floßen 


zu einem milchweißen, zum Theil ſchaͤumigen, 
Glaſe, eine Agathniere zu einem braunen, Reiß⸗ 


blei zu einen, noch abfaͤrbenden, zerreiblichen 


Kugel, Waſſerblei zu einer zum Theil verglafe: 
ten, Schwerftein zu einer Sleifchfarbenen, ohne 
etwas Metalliſches zu zeigen, Wolfram zu einer 
glatten, blauſchwaͤrzlichen, inwendig wie Spieß⸗ 
glas Fe Schillerſpath zu 

einer 


4: ſachtrag zu vorftehender Abhandlung (Hrn K nochs 


über den Harzer Zeolith ꝛc) nebſt einem Anhange, 
Echmeljverfuche mit der dephlogifiifirten Luft. ber 
8. freffend; in Hen Crell Bentr. zu den chem, Ans 
— LED: u, St. J. 1786.) ©. 29 #3 i 





einer‘ gtauen —D— — —— Kugel, der bieg⸗ 


2 


ſame Stein zu einen milchweißen glaſigten We⸗ 
ſen das Glas bihte) Eiſendrath und Platina floſ⸗ 


fen gleich, mit Verſtreuung feiner Sternfroͤmi⸗ 


ger St: rahlen, Ilmenauiſcher lockerer Braunſtein 


abet gab Ruerein, auswendig aries — 


dig —— lackigee Weſen 


In einem zweiten Aſate — no E find 


die Erfolge feiner Berfuche mit Gold: Stüffen 
und Erzen, Hrn. von Born Saxum meaalli- 
- ferum , und Zinnopel (deren erfteres eine weiße 


und fhmwarzbunte glafigte Schlade, leztere einem‘ 


ſchwarzen glafigen Stoff gab) Silbererzen, Zins 


nober, Zinngraupen und Zinnftein, gediegenem. 


Kupfer, Kupferkalch und Erz, Bieifpath, Glas⸗ 


kopf, Eiſenglimmer gediegenem (mit Arfenik ver⸗ 


erztem) Eiſen aus Steiermark, Atramentſtein 


(der eine Eiſenkugel gab) Eifenfpath 2c.,; der aus 


Flußſpath, nach dem Schmelzen mit Laugenfalz 


und Ausſuͤßen, dur Salpeterfäure aus gezoge⸗ 


nen und durch Laugenſalz gefaͤllten Erde (welche 


eine löcherichte graue roͤthliche Schlacke gab) und 
angeſchoſſenem Braunſtein (welcher eine halb 
Roſtgelbe, halb Eiſenfarbene, Kugel gab, die 


unter dem Hammer leicht zerſplitterte und dann 
ein 


42 Neuere Sömelgserfud mit heoblosififtter oder 

. Zebenöluft aus dem GSalpeter, von Hin Heyer; 

in Hrn Erell chem, Annal. — Et. IV, S. 
310-19. 


i. 





ein — — est: ER ‚mit ‚gläns 
zenden Stellen, hatte) erzählt, und in beyden 
Auffaͤtzen dag Maaß der, zu jedem — ver⸗ 
brauchten Luft — 

— FR Imn J— ann ae di Blond 
* feine Seife, ſich eines ledernen Sades, von. 
der Größe einer Rinderblaſe, mit zwoen Roh⸗ 
ven, zu bedienen. Durch die eine Röhre ward 
der Sad mit dem Munde, oder einem Blafe- 
balae-aufgeblafen, oder auch mit dephlogiftifirs 
ter Luft gefüllt, auf, die andere ein Blaſerohr ge⸗ 
frecht und zum Biafen der Sack auf den. Knien, 
oder auf einem Liſche, mit dem Vorderarme ge— 
druckt, woͤhrend daß der Daumen und die bei⸗ 
den erſten Finger zur Lenkung des Blaſerohrs, 
nach ber Klamwe einer Kerze, dienten. 


$. 61. In — Safe, erwähnte Dr. 
Gren, in En Handbuche, #3 den Gebrauch 
des Loͤthrohrs, die ‚Anwendung eines Biafebalz 
ges und, die Verfiärkung der Hitze, durch Feu⸗ 
erluft, ausfuͤhrlicher, als ſolchs bisher in Hand⸗ 
buͤchern der Scheidelunſt geſchehen war, | 

Ss 62.: 


42 —— —— aM de la Me —— 
in Hrn, Ro w. Obiſ. ſ. 1, Phyt T. XXX. 


Febr. 1787. ©. 92: 93° 


+3: Spftentatifches Handbuch der aefanımgen Chemie - — 
von Fr. Albr. 6 Gren. Ch. 1. PER “Bi: 
aılg- 16: | 


— ee. ang. = 


.g, 62. Im J. ı7B8) wählte Sr. Modeer ee 
die Seftalt des Mittelſtuͤckes und der Ausgangs 


röhre des Blaferohres, zum. Blafen mit. dem . 


Munde, zu einem Segenfande einer Erörterung, 
zeigte, daß leztere walzen foͤrmig feyn müßte, er⸗ 
ſteres aber am beſten walzenfoͤrmig und an den | 
Enden abgefchrägt, eingerichtet wurde, aus wel: 
hen dann Die Ausgangstoͤhre gerade heraus⸗ 
ginge und darnach gekruͤmmt wuͤrde, da denn 
Die Luft weniger Wiederſtand und Reibung litte, 
als in den bisherigen, mit einer Kugel verſehe⸗ 
nen, oder nach Hen Bergmanns Weiſe ein⸗ 
Be ha 


| $.. 63. So wäre denn die Lehre von — 
nuͤzlichen Werkzeuge wohl ſo ziemlich zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht, Einrichtungen zur Entbehrung 
des Blaſens mit dem Munde getroffen, durch 
die Anwendung der Feuerluft, oder Lebensluft, 
Erfolge erreicht, dergleichen bisher weder im 
Oefen, noch durchs Sonnenfeuer hatten bewirkt 
werben fönnen, viele derfelben ſchon befanne _ 
gemacht und: — —— a einer bequemen Les 
en), 


+4 Tankar om: Bläsrörets formanligafte ——— 

in K. Vet. He. N Handl T. IX. for ar 1788, 

& 68-79. Trb IV. — Gedanken.über die vor: 

theilhafteſte Form des Löthrohre, yon AD a vu 

deer; in san. er Afad. d Wiſſenſch N Me: 

Abhandl. v 3. 1788. ® 8. IX efe Helfte ©; 64: 
94. Tab, ve 5 
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berſicht geordnet und gefammlet, auch für Freun⸗ 
de der Scheidekunſt, melde fih mit dem Blaz 
fen mit dem Munde behelfen wollen, oder auf 
Keifen Feine andere Einrichtungen bei ſich führen 
koͤnnen, geſorgt, Anleitungen zur beften Ein 
richtung dieſes Werfzeuges und zu Antvendungen 
defielben gegeben, Ja, feldft Die Anfhaffung def 
ſelben und der bei Unterfuhungen hauptfählih. 
erforderlichen Stoffe.erfeichtert, daß alfo hiebey 
wol nicht viel mehr zu thun ſeyn wird, als vor⸗ 
kommende Gelegenheit zu nuͤtzen, annoch zwei⸗ 
felhafte Erfolge zu beſtaͤttigen und die Wiſſen⸗ 
ſchaft mit Erfahrungen, von Behandlung bis— 
her noch nicht verſuchter Stoffe, zu bereichern. 


Ein Umſtand fheint mir noch zu fehr über: 
‚gangen zu ſeyn, nehmlich die Beftimmung der 
Weite des Behälters, an dem Blaferohre, mit. 


" dem Munde zu blaſen. Noch in des Hrn Mo: 


deer angeführte Abhandlung *° it der Nugen 
degelben auf, die Sammlung der Feuchtigkeiten 
allein beſchraͤnkt. Er fbeint doch auch den Dienft 
zugleich zu leiften, daß in demfelben ein Antheil 
guft, der fo ſchnell nicht durch die enge Aus⸗ 
gangsröhre fortftröhmen "Tann, als die Luft in 
‚die weitere Röhre eingeblafen wird, zufammenz 
gedruͤckt werde und, durch ihre federhafte Aus 
dehnung, ſo wol den Fortgang des Blafens, 
während dem Athmen unterftüßge, wie ih ſchon 
wen ri | eethe⸗ 


I a Gedanken ꝛe. (S. $. 62 er. | 


ER BE = 2 e IN RER TER 5 a NR ES DE N 
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einen gleichfoͤrmigern Luftſtrohm bewirke, wie ig — 


in ſolcher Abſicht auch bei Feuerſpruͤtzen eine Bla⸗ 
fe et gesichtet wird, den, fonft na dem ee | 
ſel den Drude der Stempel. Stofmeife erfolgen . 
den, Waſſerſtrohm gleichfoͤrmig zu machen; wie 
auch ſchon Kircher dergleichen Windlade zu den’ 
Blaſebaͤlgen einrichten ließ (. 18.) Wegen der 
Zuſammenpreßlichkeit der Luft, muß hier ſowohl 
ein zu großer Behälter zu viele Luft fordern, und 
daher Das Blafen erſchweren, als, wegen | ihrer 
Federkraft, bei einem zu Fleinen Behälter, die. 
zufammenseprehte Luft, bad jurtie® wirfen, und. 
fo ebenfalls eine. qröffere Kraft des Bloſens er⸗ 
fordern. Auch lehrt die Erfahrung daß bei 
üb: igens gleichem Vert hoaͤltniſſe der Ausgangs⸗ = 
röhre und der Roͤhre, in weiche man hinein bläs .- 
ſet, und welches übrigens der abgezweckten Orfe 
und Stärke der Flamme angemeſſen won muß, 
durch Blaferöhre, mit Kugeln von verfäiedene® 
Weite, nit gleich leicht zu blafen ift. Diefe 
Weite wird ſich nun freilich nicht wohl allgemein 
beſtimmen laſſen, da es dabei auch ſehr auf die 
Kraft ankommt, welche ein jeder zum Blaſen 
anwendet und lange genug anzuwenden im Stanz 
deift, Man thut am — ſich Blaſe 
| — — 


* 


— 


£ 
4 
* 


as Hr.v —— Safhen: Laborator, 10. Kat, > 
3. der weit Aunge Anm. 9. 


"Chem Beyer 1791: * St. — 


A —— re 


roͤhre mit Behältern verſchiedener Weite anzu— 
ſchaffen, welches am wohlfeilſten mit glaͤſernen 
angeht, und nach dem, welches einem das Blafen am 
mehrften erleihtert, ein metallened machen u 
laſſen, das wegen feiner mindern Zerbrechlich— 
keit, beſonders auf Reifen, einen Borzug hat, 
| ſonſt aber jedoch in Anſehung der Reinlichkeit und 
leichtern Beobachtung, wenn inwendig etwas 
den Weg verſtopft, freilich den glaͤſernen nach— 
zuſetzen iſt, denen auch leichter manche belie⸗ 
bige Geſtalt gegeben werden koͤnnen, und von 
welchen, wegen ihres wohlfeilern Preiſes, ehe 
mehrere von verſchiedener Weite angeſchaft werden 
koͤnnen. | a | J— 


— 
J 


a) 


4 u 8; 5 uͤ Bi | 
aus den Pariſer Annalen der Chemie. J 


N 3 ; N 
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VI. 


Berkkäithe der gediegenen luftſauren | 
Schwererde; von Alſton— Moor,*) durch 
Hin de Fourcroy *). 


Da Chemiften fannten die Verbindung der duft⸗ 
ſaͤure mit der Schwererde viele Jahre fruͤher, als 


man dieſelbe wuͤrklich im Innern der Erde fand. Die 


gegenwaͤrtige, iſt von eben der Art, als die, welche 
Hr. Sage im Journal der Phyſik (J. 1788. M. 
April) beſchrieb, und die er auch, ſowie ich, von 
Hru d. Greville befam, Man findet fie in faft 
undurchſichtigen Maffen, etwas gelblich weiß, 
mit der Halbdurchſichtigkeit einiger Mabafter: fie 
ift aus großen Blättern gebildet, die bey dem 


Zerbrechen einerhomboidalifehe Figur annehmen. 


Die fpecififde Schwere ift, nah Hrn Briffon 
4,2919; da fie hergegen bey dem se 
4,4400 iſt. | = 

Ey ae —— 

9 Nach Hm Watt (chem. Annal.$. 1790. 8 2. S. 

511) iſt die Erde nicht von dort her; ann 
Andlezark. 

— Annal, de Chim. T. IV, Pag. 62. 
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81 BärkungderHige, 2Quent. diefer 
Schwererde, die in einem porcellainenen Schmelz: 
tiegel seiner ‚heftigen und langanhaltenden Hitze 
ausgeſetzt wurde, zerſprang nicht in Splittern, 
und zeigte nicht das geringſte Verkniſtern: fie 
wurde undurchſichtig und faſt wie Porcellain⸗ Biss 
cuit. Hielt man fie. gegen das Licht; fo fihien ke 
fie ſchoͤn blaulich gruͤn zu ſeyn, da fie vorher bloß 9 
"rein weiß warı fie hatte nichts von ihrem Ger 
wichte, auch auf einer fehr empfindlichen Wage, 
verfohren. Jene grüne Farbe Fonnte nicht vom 
Schmehtiegelherrühren (wie man dergleichen von 
der reinen Schwererde vermuthet) weil fie den 
Schmelztiegel nur in einer Fleinen Släche beruͤhr⸗ 
te, da herasgen die ganze Mafle geün ſchien: 
‚außerdem iſt die Farbe dauerhaft, und verliehrt _ 
in.6 Monaten nit das geringfte an ihrer Stär- 
fe, Die färffte Hitze, die ich in einem Fleinen 
Dfen hervorbringen Fonnte, worin der Kobalt fehr 
gut ſchmelzt, trieb weder Waſſer noch Luftſaͤure 
aus dagegen die kuͤnſtliche luftvolle Schwererde, 
und die kalkerdigen Subſtanzen ſehr leicht dieſe 
beyden Theile durch Hitze verlieren. Schon DE 
Withering und Kirwan machten dieſelbe Be⸗ 
merkung; ſie beweißt, wie ſtark die Luftſaͤure die⸗ 
ſer Subſtanz anhaͤngt; und daß das Cryſtalliſati⸗ 
ons⸗Waſſer auch genau mit ihr. verbunden ift. 


⸗ 


gi Wirkung des Waffers.« Weder 
altes nod warmes difilfieres Waſſers Lößt, feldft 
duch mehrftündiges Rosen, nichts bom der 
— Fra abe 
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: Schwererde in Stuͤcken, auf. Wird fie aber ſehr x 
* gerieben; ſo alsdenn das kalte Waſſer 
— das kochende all: fie zeigte ſich alfo 


als dag unauflöslichfte aller Salze. Der groͤſte 

Zuſammenhang der Theile untereinander, der. 

uUnterſchied ihrer fpecif. Schwere und Dichtiafeit _ 
gegen das Waſſer, und ihre Unperänderlihfeit 
im — ſind wohl die Gruͤnde davon. 


229 


s 2. Biteiötfäure Siehatteinebements > A 


bare Wuͤrkung auf die Schwererde in Stuͤk⸗ 
Pen? gepulvert ſieht man, einige Bläsgen von Luft⸗ 
gi fäure auffteigen; aber man demerfte eine gaͤnzli⸗ 
che Aufloͤſung nur bey einem hohen. Grade der 
Hitze. Alsdenn geben 100 Theile derſelben durch 
„die Sättigung mit dieſer Säure 138 Theile 
Schwerſpaht: es find alfo 48 Theile Vitriolfäure 
aufgenommen, und 9,10 Luftfäure entbunden, 
Dieſe Schweraufloͤslichkeit haͤngt offenbahr von 
dem wenigen Waͤrmeſtoffe ab, der ſich in beyden 
befindet, den man alfo von. außen hinzufuͤgen 


muß, um der Luftſaure u —— BU Ä 


„geben. 


ni, 4. Satpereifäure: auch die aller 
ſtaͤrkſte hat ſo wenig Wuͤrkung auf die Erde in 
Stuͤcken, als das Waſſer: vorm ahls wuͤrde man 
ſie deshalb für kieſelartig gehalten haben. Aus 
uber gepulverten Erde entwickelte fie nur wenig 
Luftblaͤſchen, ‚ohne jene aufzuloͤſen. Nach zuge⸗ 
gofenem Wafler entdinder 1 die Luftſaͤure ſehr 
— ER, 23, = ſchnell, 


* 


m, e- 


ſchnell, * die Erde verſchwindet — und 


wird zu ſehr reiner ſalpeterſaurer Schwererde. 
$. 5. Salzfaͤure. Die beſondre Unthäs 


gigfeit beyder Säuren ($. 3. 4.) auf die Erde, 


welche wie die Kalfipahte, ſich hatte betragen ſol⸗ 


len, wurde noch auffallender bey der Salzfäure, 


und feitete zu deren Urſach, durch viele und viel 


fach veränderte Berfuge. 


1. Salzſaͤure, (melde in einem an | 


braufen ; aber dies hört fehr bald auf, und der 


größte Theil bleibt am Boden unveränderlich lie 


gen, ob gleih nur wenig Säure gefättigt ift. 


2Qu. 235 Gr. mehr wog, als deftillivted Waffer) 
| wuͤrkt gar nicht auf die Maſſe: pulvert man fie 
fehr fein; fo erfolgt fogleih ein gelindes Auf 


2. Salzſaͤure, nur 25 Öran in einem Unzenz 


maaße weniger wiegend, als die vorige, wuͤrkt 


eben fo wenig; nur daß fie mit der gepulverten 


Erde etivas weniges mehr aufbrauft. 3. Salz⸗ 
fäure die nur 1 Du, mehr wiegt, alsı U. Waſſer, 


wuͤrkt auf eine ſehr deutliche Art auf die Erde in 


Stüden. Es erfolgt alödenn eine folche Artvon 
Geziſche, ald wenn man Sauerkleeſalzſaͤure in Wafz 


fer wirft: es entbinden ſich große Blafen von Luft⸗ 


fäure, die ſich ungleich folgen: von 5:20 zuwei⸗ 


len auf einmahl; und dann nad einigem 


Zwiſchenraume, fteigen wieder ‚eine Menge zu⸗ 
gleich auf. Auch wenn man Stuͤckchen der Erde, 


mit einem glaͤßerm Staͤbchen zerdruͤckt, entbin⸗ 


den ſich auf — viele Bläschen, die aber mit N 


RM $ “ 


IR 


— ee ar 


| — re gleich —— aufhoͤren: 


und die Erde wird nicht voͤllig aufgeloͤßt. 4. 
Salzſaͤure nur 20 Gr. ſchwerer, als die ll. Walz 


fer, lößt mit einem ununterbrochenen Aufbrauſen 
die ganze, oder gepulverte, Erde auf. 5. Iſt jene 


* nur 9 Gran ſchwerer; fo fößt fie diefe aub auf; 


| woͤge fie aber nur 6 Gran auf die Unze mehr, als 
das Waffer; fo hat fie nicht mehr Wuͤrkung auf 


die Erde, als bloßes Waſſer. 6. Exhigt man 
die ftarfe Sahfäure, welche in der Kälte nicht 
aufiößt; fo erfolgt alsdenn ein beträchtliches Auf⸗ 


brauſen bis zur völligen Aufldfung: beym Er kal⸗ 


ten gerinnt die Maſſe. Gießt man waͤhrend der 


angefangenen Yuflöfung Waſſer zu, fo dauert fie 


eben fo — nur daß hernach die Maſſe nicht 
geſteht. 7. Gießt man zu einer lebhaften Auf⸗ 
loͤſung — Erde in einer Säure, die um 50: 60 
Gran ſchwerer ift, als das Waſſer, eine große 
Menge rauchender und ſehr ſtarker Salzſaͤure; 
ſo wird ploͤtzlich die Aufloͤſung und das Aufbrauſen 


gehemmt; und felhft das Aufgeläßte wird als ein 
weißes Pulver gefaͤllet. Das letzte geſchieht noch 


ſtaͤrker, wenn man zu einer ſchon lange gemachten 


und geſaͤttigten Auflöfung ſehr ſtarke Salzſaͤure 


gießt. Die Niederſchlaͤge loͤſen ſich aber bey hin⸗ 
laͤnglichem zugeſetzten deſtillirten Waſſer wieder auf, 


und alsdenn ſtellt ſich auch die unterbrochene ee 


loͤſung wieder her. 8. Salzſaure gepulverte 
Schwererde, in dieſelbe Aufloͤſung geworfen, un⸗ 


erbricht das Aufbrauſen und Aufldſen auch ploͤtz⸗ 


| FR es ſtellt 19 aber, nach, zugegoſſenen Waſſer 
' 94 


wie⸗ 
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we 


wleder ein. 9 Wehn man. nur — — Siw a 


re nimmt, ale nöthig iſt, ſie aufzuoͤſen; fo loͤßt 


ſie ſich in der Koͤlte nicht. ganz auf, obgleich ein 
Ueberſchuß von Säure noch vorhanden iſt Diefe 


letzte haͤngt hartnädiger der ſchon gebildeten 


ſalzſauren, als auch der luftvollen Schwererde any 


3 * 


indeſſen wird durch angewandte Hitze die Auflo⸗ 


fung vollendet. 10, 100 Gr. der Schmwererde 


verlieren bey der Auflöfung in. Salzſaͤure 9,10 ih⸗ 
res Gewichts; abgedunſtet bis zur Trockniß wiegt 


% 


die falzfaure Schmererde 112 Sr, Wiederaufge: f 


oͤßt im diſtillirten Waffen, geben diefe 112 Gr, 


durch luftvolle Sode 100 luftſaure Schwererde, 


ſaurer Pottaſche, wieder 100 Gr, Schwererde: 
aber mit dem luftſauren fluͤchtigen Alkali konnte 


“ib nur 90 Gran Niederschl ag erhalten; waͤh— 
| rend derjelben bemerfte man ein fehr deutliches 
| Aufbraufen, und der Reſt der, mit {uftvollen Alkali 
niederſchlagenen, Aufloͤſung a) giebt weder mit 


luftſaurer Sode noch Pottaſche weitern Nieder⸗ 


x 
4 


ſchlag, ob fir gleih offenbahr noch Schwererde 
‚enthält, wie die Bitriolfäure zeigt, Dampft 
man den Reft a) ab; und giebt in einer Retorte 


gehörige Hitze; ſo fublimirr ſich Salmiack, und 
die unzetlegte Schwererde bleibt auf 
dem Boden’ 12. Gießt man zur ſalzſauren Fr 


| Jöfung ſehr — Salpeterſaͤure; ſo erfolgt auf 


einmahl ein ſehr haͤuſiger Niederſchlag. Ver⸗ 


geblich wuͤrde man ibn von beygemifchter 


Pitriolſaͤure, und egten Schwerſpaht 
IE ee Re — 


* N 


— 


Be. Jene 1opaufge! oͤßten Grane gaben mit luft⸗ 


— & 3 
* 





— — er — bald. men deftilfivtes Ba. 
‚fer ugießt, ſogleich wieder aufgel oͤßt wird, Fire 


fer entzegen. 


ſtiart ke Säure hat alſo blos der Augdſung dus Waſ⸗ — 


96. Wirkung Kan aufefbure. 2 


des Waſſer mit ihr geſaͤttigt; fo loͤßt fie z oder 


natuͤrlichen luftvollen Schwererde auf, — 2 
mahl mehr, als bloßes Waſſer. Die Ausſetzung | 
an die Luft, und die, die Pufefäure verjagende, 


Märme fällen faft 2 der Sch wererde. Die Auf⸗ 


loſungen der hosen Bittererde, des flüchtigen 


Alkali's, des Kalks, der cauftifhen firen Alfalien 


bewuͤrken eben dieſes, indem fie die Luftſaͤure am 


ſich reißen. So wenig jene Auflöfung. dauerhaft 


und beſtaͤndig ſcheint; fo bereitet doch die Natur 
wahrſcheinlich auf dieſe Art die in England ge⸗ 


fundene cryſtallifirte Schwererde, welche man ge⸗ 
wis auch an andern Orden antreffen wird, wenn 


die Mineralogen erſt noch eifriger darnach for⸗ 
ſchen werden, und wenn fie noch mehr dur die 


eben fo ausgebreiteten als genaueren Kenntniffe 
der Chemie geleitet werden, melche zur Erweite⸗ 


; zung dieſes Theile: der menfalien; Kenntniffe ſo 


unentbehrlich ſind. 


ee Refultate, aus der Zufammenz | 
ſetzang der natuͤrlichen Schmwererdeg 
undihren eigentHämlisen&igenfhafz 
‚ten, Dies Salz iſt dhne Beſchmack faſt ohne. 
Aufldöbarfeit im reinen Waſſer, und alfo dasje⸗ 
‚nige, das die geringfte Attraction für das lebte 
4 pet; es iſt unveroͤnderlich ım Seuer und verliert 
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feinen feiner: Beftandeheite, „ da dieſes weder die 


guftfänre noch das Wafler austreibt; nur nimmt 


es eine merkliche Nuance von Bihn an. Die 


Säuren, von beträdhticher Stärfe greifen fie 
nicht in Stuͤcken an; "aber vermittelft einer ge 


wißen Menge Waflers und der Hiße: die Pufts 
fäure macht fie doppelt fo leicht ‚auflösbarim Waf 


fer, als fie fonft ift. Sie beftchet ang 0,50 Schwer⸗ 


nicht wohl genau befiimmen. Sie ift, nad dem 
Schwerfpahte, das fehwerfte und dichteſte aller 
Salze; ſie unterſcheidet ſich von der kuͤnſtlichen 
luftvollen Schwererde dadurch, daß dieſe ihre 
Suftfäure und Waſſer, bey ſtarker Hitze fahren 


laͤht: fie ſcheint in einigen Waͤſſern natuͤrlich 
aufgeloͤßt zu ſeyn, und ſich durch die Ruhe und Aus⸗ 

duͤnſtung daraus wieder abzuſetzen, und ſolcher⸗ 
geſtalt die natürliche — ons im. 


‚bilden, 


| $. 9 Refuftate diefer hr Se | 
„undibreinwendung auf die funft und 
‚die Theorie der Wiſſenſchaft überz 


haupt. Bier Eigenfchaften verdienen befons 
Ders erwogen zumerden r. Die Farbe, welche dies 


fe Schwererde Durch die Hitze annimmt. 2. Die 


Wirfuna der Säuren auf fie überhaupt, 3. Die 


beſondre Würfung der, Sal ‚fäure. 4. die Bil 


dung und die Eigenſchaften eines N Sal 


zes, das nur 5, Be iſt. 


3% 


erbe, 0,10 Luftſaͤure: die Menge Waſſers läßt ſich 


’ 


„tr 





es Mas — ut, ( — — 
“ bereits vormahls, das die Stickluft die Eigen⸗ 


ſchaft zu haben ſcheine, einige blaue Pflanzen⸗ 


* 


farben gruͤn zu machen *): daß einige Subſtanzen, 


welche Stickluft enthalten, als Salpeterſaͤure 
und das Fleiſch, in eben dem Augenblicke einegräne 
‚Farbe annehmen, wo jener Beſtandtheil fich ent⸗ 

bindet: endlich zeigte ich in meinen Grundſaͤtzen 
der Chemie meine Vermuthung aus Thatſachen 
an, daß jeder alkaliſche Koͤrver auch Stickluft 
enthalte, und. fie dazu durchaus gehoͤre. Die⸗ 
fem allen zu Folge vermuhte ih, daß die grüne. 
Sarbe der Schwererde etwa von der, durch die 
Hige etwas lockerer mit den übrigen Theifen zus 


fammenhangenden, Stickluft entfpringe, welche 
zu entweichen ſtrebt. 2. Die noͤthige Berdüns 


nung der Säuren zu ihrer Einwuͤrkung, haͤngt 
von dem feſten Zuſtande der Luftſaͤure in der ge⸗ 


diegenen Schwererde ab; ferner vom ſtarken Zu⸗ 


ſammenhange der Erd > Elemente unter ſich, und | 
mit der Luftſaͤure; von der groffen Differenz im . 


Dichtigkeit, zwiſchen dieſem erdigten ſehr ſchwe⸗ — 


ren Salze, und der zu ihrer Zerlegung dienen⸗ 


den Saͤuren: eine Subſtanz, die bey den ſtaͤrk⸗ 
ſten gewoͤhnlichen Graden des Feuers nichts ver⸗ 


liehrt, muß auch den einwuͤrkenden Säuren ſehr 
ſtark widerfichen; befonders wern die Mengeder, 
zugleich im Zerfegungspuncte eintretenden, Vers 
wandſchaften febe vielfach iſt. Dieſe ſind die An⸗ 
ziehun⸗ 
) Annal. de Chim, T. J. pag. 45: Chem. Anal 

| — 174.) 





—— Ed F&leniente unter Adte 2. ders — 


ſelben gegen die kuftlaͤure 3: beyder gegen den. 
Waͤrmeſtoff und 4. gegen das Feuer: 5. der hin⸗ 


zukommenden Saͤure gegen das Waſſer, den Wär; 


N 


v 


f} SEE 


| mieſtoff und die Erde 6. der entſtandenen geſaͤuer⸗ 
sen Schmererde gegen Waſſer, Wärmeftoff und 
uͤberſchuͤſſi ſige freye Säure, "Die Zerlegung fodert 
alſo wenigſtens Die Wuͤrkung einer doppelten Ber: 
; wandſcbaft 3. Die Wuͤrkung der Reaction zwi⸗ 
ſchen verwickelten Berwandfchaften dieſer verſchie⸗ 
denen: Körper, find. bey der Würfung der Salz⸗ 
4 fäure fehr merkwuͤrdig: bey der fehr ftarfen, 
; bleibt die Schwererde unverändert, weil die Theis 
fe der Luftſaͤure und der Schwererde unter fich 
ſo lange zu ſtark zuſammenhangen, als die Theis 
le der Salzfäure nit von einander entfernt find: 
‚ vermindert aber Die hinzufommende Hite die Anz 
siehungsfraft der legtern, fo wie auch den Zus 
ſammenhang zwiſchen der Luftſaͤure und Der 
Schwererde; ſo erfolgt die Zerlegung. Auch 
der Woͤrmeſtoff iſt Hier ſehr muͤwuͤr kend, von wel⸗ 
chem ſehr viel verſchluckt werden muß, damit die 
ſehr fefte Erde bey der Verbindung mit der Salz⸗ 
fäure, in den Zuftand der Stüfigfeit übergehen 
koͤnne. Unterhaͤlt eine hinlaͤngliche Menge Wafs 
ſer nicht die durch den MWärmeftoff bewuͤrkte Ent⸗ 
— der Elemente; ſo ſtreben ſie, wieder zu 
‚einem feften Körper fich zu verbinden und daher 
wird Die ſalzſaure Schwererde feſt. Vieles hin⸗ 
zukommendes Waſſer verändert fehr die Refultate, . 
weil Me Bärmefof die Element ı vom erlander 


——— 


— —— * 
— — 
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zu halten RN bie Buftfäuce in Gast verwan⸗ Er 


delt, und ‚die falzfaure Schwererde aufgelbht er⸗ 


haͤlt. Dleſer Einfluß des Waſſers iſt ſo sro, 


daß wenn eg von irgend einem Körper abforbirt 
werden Fanın,) fogleih. die angefangene Wir: 


die Chemiften auf. den. Einfluß. des Waſſers auf 


ihre Verfube, und folglich auf die Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur, Goovon die Verſuche nur eine 
kleine Rochahmung find,) meht Acht, ale feit⸗ 
dem hie die Menge von Feuertheilen kennen, me 
de in jenem verborgen‘ liegen ‚und die befondre - 
* ie welche es ausübt. Würden 


ohl die alten Chemilten geglaubt: haben, daß 
* feine Wuͤrkung, der concentrirteſten Säuren, 


— kung zwiſchen der Saljfäure und der kuftvollen : 
Schwererde wieder aufhoͤrt. Niemahls gaben 


auf eine Menge Koͤrper, ſtatt finder? daß man 


Silber und Eiſen in eine ſehr ſtarke Salpeterſaͤu⸗ 
re ohne den geringſten Vortheil bringen kann, da 
durch etwas zugeſetztes Waffer, eine eben fo ſchnel⸗ 
fe als heftige Einwuͤrkung erfolgt, Die Bermebs 


rung dee Würfung von der Salzſaͤure auf die 
Schwererde durch zugeſetztes WBaffer, hat indef 


fen ihre Grenzen. und verliert ſich ganz, wenn 


eine Unze derſelben nur 6 Gran mehr, als der 
ſtillirtes Waſſer wiegt. 4.Roch iſt das dreifa⸗ 
che Salz merkwuͤrdig, das bey der Niederſchla⸗ 


gung durch luftvolles fluͤchtiges Alkali erfolgt, 
($. 5. ): nur, Dies in der Fluͤßigkeit ruͤck⸗ 
bleibende Salz ift — dies noch nie erwähnte 


7 — u dag einige — mit dem, bdey 
Dee 
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der Niederſchlagung der fähkauen Bittererde | 
duch flüchtiges Alkali fich bildenden hat: behde ha: 


ARE 





ben eine befondre Auflöslichfeit, und Ceyſtallen⸗ 


form. Indeſſen zeigt ſich doch auch ein Unter⸗ 


ſchied: die Salmiackartige Bittererde zerſetzt 


ſich nicht leicht durch die Hitze, dagegen bey der 
Salgnadautigen Schwererde der Salmiad ſich 
ſublimirt. 2. Jene Bittererde zerfegt fih dur 
alle cauftifche und milde alfalifhe Salze, dieſe 


Schwererde hingegen durch Feine von beyden. 





IX. 


Auszug einer Abhandlung ber die Medi⸗ 
zinal⸗ Wuͤrkungen der Lebensluft, vom 


Hrn von Foureroy ). 


sinige Aerzte haben den Gebrauch der vebens 
luft in der Lungenſucht empfohlen. He. von 


he der ſehr oft über diefen Gegenftand um 
‚Rath gefragt iſt hat dieſe Behandlungsart ſelbſt 


anzuwenden, und angewandt zu ſehn Gelegen⸗ 


heit gehabt. Die Abhandlung, woraus hier ein 


Auszug geliefert werden fol, iſt ich beſtimmt, 


das 


— hehe in — Öffentlichen Sitzung der Königl, 


— 
— 


| mediginifchen Goeietät 1789. Annales de Cha 


mie Annce 1790, Tom. IVieme.. ‚p83- 3. 


2 
# 





Gegenftand — — 


Nach einer inte: un Hionke 
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das —— ne Beobachtungen über. vieſen 


ſchen Einleitung uͤber das, was ſeit den Jahren L78E | 


und 1782. wegen der Behandlung der Schwind⸗ 
ſucht mit Lebensluft, geſchehen iſt, beſchreibt Hr. 


v. 8. feine eignen Beobachtungen darüber. Er 
bat, feit jener Zeit eilf Schwindfüchtige in Nas 


ris gefehn die mit. Lebensiuft behandelt waren, 
und die Gefichte von neun Perſonen gefammiet, 


die in andern Provinzen von diefer Krankheit bes 


fallen, und auf diefelbe Art behandelt wurden. 
Don diefen zo Kranfen waren 12 ohne Rettung; 
‚fie ftarben, ohnerachtet fie mit Lebenstuft behan⸗ 


delt waren. Die erſten Einathmungen diefer ela⸗ nn 
ſtiſchen Fluͤſſigkeit fehienen ihnen in der That gute — 


Dienſte zu thun. Ihr Athemhohlen wurde freyer — 


nnd leichter; ihre Bruſt erweiterte ſich williger; 
ihre Schmerzen milderten ſich; ihr Auswurf nahm 


merklich ab, der Huſten wurde gelinder; und alle — 
erwarteten eine nahe. Wiederherſtellung. Es 
ſcheint, daß die Beobachter, welche die bebenslut 
als ein Mittel gegen die Schwindſucht geruͤhmt 
haben, bey dieſer erſten Beſſerung ſtehen geblie⸗ 


ben find. Dieſes Wohlbefinden war aber in den, 


vom Hrnu v. F. beobachteten Shen ** von lan⸗ 


ger Dauer. 


Saft bey Allen zeigten ſich mitten in * 
belobten gluͤcklichen Veränderungen, Merkmah— 


I, 








WR BO, — — 5* — 
— die ae Arzte RR daß die 
‚Hoffnung der Befferung nit feſt gegruͤndet fey. 
Wirbklich war die Haut trocken und heiß ;daf Ges 
ſicht aluͤhete ‚und faͤrbte ſich mit einem lebhaf⸗ 
tern Rothe, , als vorher ‚> der Puls blieb fieber⸗ 
haft; "der Mund trocken Die Magerkeit dauer⸗ 
te — die Kraͤfte perimehr ten ſich nicht, wie 

es hätte. der Fall ſeyn muͤßen, wenn die Beſſe⸗ 


rung gründlich: geweſen waͤre. Die Beklemmung, 


die nur ſcheinbar beruhigt war, dauerte nach der er⸗ 
ſten, durch die Lebensluft hervorgebrachten | 
Pe 15 Tage oder 3 Wochen. Das Uebel 
F wurde auf einmal ſchlimmer, und aͤußerte ih, 
durch einen trocknen Krampfhuſten und Blutaus⸗ 
warf, durch das Gefühl einer: brennenden Hitze 
und eines ſtechenden Schmerzes in der Bruſt, durch 
ein beynahe hitziges Fieber, das in ein Entzuͤn⸗ | 
dungs ſieber uͤberzugehen drohete, durch Zuckun⸗ 
gen in allen Gliedern, durch Schlafloſigkeit und 


— 


Durſt. Jetzt mußte man feine Zuflucht zum Ader⸗ 


laſſen, zu antiphlogiſtiſchen, und krampflin dern⸗ 
den Mitteln nehmen; die Kranken athmeten die 
— nur mit Widerwillen ein. Nachdem 
dieſe hitzigen und reitzenden Symptome durch 
ſchickliche. Mittel’ gehoben waren, ſo nahm die - 
Schwindſucht wieder ihren gewöhnlichen Gang; 
das Fieber ſtellte ſich taͤglich zur beſtimmten Zeit 
ein, der Auswurf wurde eiterhaft,- und) die bier⸗ 
te Periode der Krankheit Fam eher heran, als ges: 
woͤhnlich. Der bef@leunigte Gang der Schwinds 
fuhr, die Angela ‚einer. Entzündung, die Un⸗ 
xuhe, 
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ine die: irre die Hitze in dee Bunge, 
das Außenbleiben des Auswurfs und ein heftiges 

utfpeyen, alle dieſe Erſcheinungen verdankten 
ihrer Urſprung offenbar dem Gebrauche der Les “ 
bensluft. Sie fanden auch bey acht andern Kran⸗ 
. Een ftatt, obgleich nicht fo fehnell, als bey den 
zwoͤlf erſten; und man mußte auch ihnen den Bes 
brauch der Lebensluft verbieten; fo daß, wenn 
man einige Anzeichen von Befferung,, die in dem 


“erften Tagen bey der Anwendung diefes Mitted 


ſtatt finden, ausnimmt, es faft bey allen, in 
Furzerer und längerer Zeit, nur fhädliche Folgen 
nad fich gezogen hat, und die Kranfen, vorher 
von dem Anfcheine von Linderung, die fie fogleih 
darnach ſpuͤrten, gefhmeichelt, es ſelbſt perung⸗ 

ten, Damit De B 


Hr. 8.8. begnagte 9— ——— einen fe ä 


Soit Zuſchauer diefer unglüeflichen Folgen abaus 


geben, fondern er beftvebtefich auch die Ueſach das 


von zu erfahren. Die Ledensluft zeigte ihm eine 


zu beftimmte Wirkung, eine zu wuͤrkſame Mes 
dizinal: Kraft, als daß er in der Anterfuchung 


ihrer Eigenſchaften, im einer unthätigen Sehe 


guͤltigkeit hätte bleiben koͤnnen. Er hat in Thier⸗ 
lungen uͤber die Wuͤrkung der Lebensluft eine 
Menge von Verſuchen gemacht, woraus er ge⸗ 


ſchloſſen hat, daß dieſer Theil der Praxis einſt 


der Mittelpunkt ſeyn würde, auf den viele, auf 
die Wuͤrkungen der Lebensluft in den Kr. neh 
ten fich besiehende, Thatfachen zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
— Beytr. — Su 9° SB, 


* 
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umgefühet, 





4 den, und daß diefe der — u müde, 
von dem die zu ihrer Heilung noͤthigen Lichtſtrah⸗ 


len ausgehen würden, \ 


Er ließ vergleichungsweiſe Thiere atmofphäs he 
riſche und Lebensluft einathmen, und beſtaͤtigte 


dadurch Hen Lavoiſiers Einathmungs-Lehre; und 


zog mit dieſem Naturkundiger einige allgemeine Cor 


rollaria, ſowohl über den Nutzen der Luft bey der Re⸗ 


ſpiration, als auch uͤber die Wuͤrkung der Lebens⸗ 
luft in verſchiedenen Krankheitlen. Hier ſind die 


vornehmſten Punete dieſer Korollarien, und vorz 


zuͤglich diejenigen, die für die ER era DONE | 


von unmittelbaren: Nutzen Bi. 


— Die athmoſphaͤriſde ndiem zum Athem⸗ 
hohlen nur durch die Lebensluft, die ſie in dem 
Verhaͤltniſſe 0,27 enthält. Die übrigen. 0,73 


Theile find tödtliher Stoff. Beym Durchgehen 


durch diefunge verwandelt ſich dietebensluft in fire. 
Diefe Verwandlung fann nicht anders geſchehen, 


als daß fich fire Luft aus dem Blute, und Waͤrme⸗ 


ſtoff aus der Luft entbindet: dieſer entbundene 
Waͤrmeſtoff wird vom Blute reſorbirt, und von 
da in alle Organe des ea PURE — her⸗ 


2. Der erſte Nugen des sichemboßtene ift al⸗ 


ſo die Erzeugung der thieriſchen Waͤrme; daher 
koͤmmt es, daß Diejenigen Leute, deren Bruſt 
ſehr weit und ſehe ausgedehnt iſt, ein Farm⸗ | 


res 


f 





Bemesung, wodurch mehr Luft in die Lunge kom⸗ 
men kann, das Blut außerordentlich erhitzt, und 


zu Entzöndungen geneigt macht; Die Geſchwin⸗ 


digkeit Des Athemhohlens in Krankheiten dieſer 
Art bewuͤrkt eine Vermehrung der Hitze, die ei⸗ 
nes von den hauptſaͤchlichſten Symptomen iſt. 
Durch denſelben Mechanismus wird in den chro⸗ 
niſchen, und von Schwaͤche herruͤhrenden Krank⸗ 

heiten, bey Mattigkeit, im Todeskampfe, wobeh 
das Athemhohlen nur gering und ſchwer iſt, 
und die Luft nur mit Muͤhe durch die Lungen 
geht, die Waͤrme vermindert; die Bewegung des 


Herzens und der Arterien iſt ſchwach; es verbreitet 


ſich eine Kaͤlte uͤber die Ertremitaͤten, die Fluͤßig⸗ 
keiten ſtocken und werden dick, und das Herz welches 


das unmittelbar in den gungen erhitzte Blut em⸗ 
pfaͤngt, behoͤlt die Waͤrme ſehr fange Zeit bey, 
Unter den berſchieden en Klaſſen der Thiere haben 


die Boͤgel, welche in einer reinern Luft leben, 
und eine große Menge derfelden in ihren mehr 
erweiteten Draanen aufnehmen, roͤtheres, ſchaͤu⸗ 


menderes und waͤrmeres Blut als die vierfuͤßigen 
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ved Blut, ‚als Andi. haben; daß eine heftige | 


Thiere Im Gegentheile Hat das Blut der Schlans 


gen, und der lebendige Junge gebährenden; vier⸗ 
füßigen Thiere die nur wenig athemhohlen, und 


der Fiſche, welche nur die, vom Waſſer abgefonders 


te, dünne Luft einathmen, diefelbe Temperatur, 


als die Luft welche fie bewohnen . 
3. Da die Lebensluft der) Theil der Atmo⸗ 


fire ift, welcher um Arhemhohlen dient, und 


Da. von — 





von welchem: die chieriſche Wärme herruͤhrt, wenn 
ſie rein und ohne Beymiſchung des toͤdtlichen 
Stoffes iſt, mit dem ſie in der atmoſphaͤriſchen 
Luft vereinigt iſt; fo muß fie eine dreimal ſtaͤr⸗ 
kere Hitze hervorbringen, ale die atinofpärifche 
Luft. So hat Macquer eine eben fo wahre als 
f&harffinnige Idee vorgetragen, indem er angiebt 
daß die Lebensluft die Lebensbewegungen beſchleu⸗ 
nigen, und die Lebensgeifter eben fo heftig als 
ſchnell verderben würde, als fie die brennbaren 
Körper enrzuͤndet. Die Erfahrung entfpricht dies 
fer Borausfegung. Wenn man ein Thier unter 
eine, mit: Lebensluft angefüllte Klocke fest, fo 
hohlt e8 ſchneller Achem, feine Bruft erweitert 
fi beträchtlich; fein Herz und feine Arterien zies 
ben fich mit größerer Gewalt und Geſchwindig⸗ 
Feit , als im natüclichen Zuftande, zufammen, 
und es befindet fich bald in einem wirklichen Fie⸗ 
ber Zuſtande; feine Augen werden roth und blin⸗ 
zelnd, der Schweiß fließt von allen Seiten über 
feinen Körper; die Temperatur erhebt fich uͤber⸗ 
all erftaunend, und endlich wird es von einem 
außerft heftigen, Entzündungs Sieber angegrifs 
fen, das ſich mit einem’ Brande und Abſterben 
der Otieder endigt. | | 
2 4: Diefe Eeſcheinungen erklaͤren 68, in wie 
fern die Lebensluft bey der Pungenfucht gefaͤhr⸗ | 
lich fey. Man weiß, daß wenn diefe.an ſich fo 
u. a ae einer Kim jur Entz 
14 süns 
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Aindung begleitet ift, fie alsdenn mit unge⸗ 
mein großer Geſchwindigkeit zu ihrem ungluͤckli⸗ 
chen Ende fuͤhrt. Dieſer Zuſtand iſt in der 
Schwindſucht ſehr gefährlich, und es ſetzt daher 
alles, was ihn hervorbringen Fann, Die Kranken in _ 
die größte Lebensgefahr. Von der Art ift der 
Gebrauch der Lebensluft; er bringt den Brand 
in die tungen: Gefäße, und ergießt in dieſelben 
einen Strom von Hitze, der alle, oben befcbries 
bene, Symptome hervorbringt. Die Erfah 
rung der Aerzte hatte den Praftifern feit langer 

Zeit diefe ed bekannt gemacht. 


Man — den Schroindfüctigen die zu rei⸗ 
ne Luft von hochliegenden Orten, und verſchrieb 
ihnen die Luft aus Ebenen und. Thaͤlern; ja man 
hatte fogar der Luft aus Pferde: und Kuhftällen 
heilfame Würfungen für diefe Krankheit zuges ⸗ 
ſchrieben. Dan fieht leicht ein, daß diefe Bemers 
kungen aus der praftifchen Erfahrung, mit den. | 


genaueſten, phnfifatifchen Kenntniffen überein: 


fiimmen, weil die Lebensluft, welche den Schwinds 
ſuͤchtigen, durch die Wärme, die fie in ihre Lungen , 
bringt fhädlih ift, in der That in größerem 
Maaße und ifolivter auf erhabenen Drten ifty, 
da 88 auf der andern Seite in der gewöhnlichen o 
Atmofphäre, in Pferdeftällen, in welchen die Luft. 
beftändig den Ausdünftungen dee Thiere ausge⸗ 
ſetzt iſt, und zur ihem Athemhohlen gebraucht 
wird, weniger der Fall iſt. Man braucht ſeine 
a: ‚nicht zu unbefannten Ungeinigfeiten in - 

| a diefen 





dieſer ital But, und ihrer bewelattichen 

Wuͤrkung auf die Lungen, zu nehmen; ſondern 
der Grund liegt darin, daß fie weniger Lebens⸗ 
luft enthält, weil weniger Wärme (die den auch 


den Schwindfüchtigen weniger ſchadet) in dieſen 


Drganen befindlich iſt und weil lie dem Fortgange 
der Verderbniß und der Auszehrung widerſtehen 
kann. Aber dieß iſt nicht hinreichend, das Uebel an 
ſich zu Heben, und die Lungengeſchwuͤre zu heilen, fo. 
daß dies Mittel wie es die ER gelehrt hat, 
—— nicht hilft. 


arten nun er v. % durch ——— 
und ein, dieſelben unterftügendes, Raiſonnement 


herausgebracht hatte, daß die Lebensluft, weit 


entſernt, ein Mittel gegen die Schwindſucht zu 
feyn,, wie man bisher glaubte, vielmehr im Ges 
gentheite ſchaͤdlich im derfelben iſt; ſo Hat er nun 


unterſucht, ob ec von der Lebensluft nit Vor⸗ 


theile in andern Krankheiten haben koͤnnte. Es 
ſchien ihm, daß die ſtarken und thaͤtigen Wuͤr⸗ 


kungen beym Lungengeſchwuͤre, eine Medizinal—⸗ 


Kraft der Lebensluft anzeigten, die großen Rus 


gem in verfhiedenen Krankheiten baden koͤnnte. 


Da die Würfung der Lebenstuft auf das Athens 


hohen feſtgeſetzt und die lebhafte Wärme, die fie 


in den Lungen hervorbeingt, die Grundlage jener: 


Wuͤrkung iſt; fo hat er geglaubt, daß wenn 


Krankheiten, im welchen die Wärme und die Bes 
wegungen ſchon zu ſtark find, den Gebrauch der 
— EN ‚fie doch in allen, durch 

die 


7 


sie ehbrndung ide Rälte und Langſamkeit der 
Bewegungen charakteriſirlen Krankheiten, ſehr 





nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. Er bemerkte gute Wuͤr— 


kungen davon bey jungen chlorotiſchen Frauen⸗ 
zimmern, in ferophulöfen Ktanfheiten bey Kins 

dern, bey den, in diefem Alter fo gewöhnlichen 

Berhärtungen des Interleibes, beym feuchten. 
und chroniſchen Aſthma, bey Obftruftionen im 

Unterleibe und bey der Hypochondrie, beymAnfange 
der Gliederkrankheit und bey hartnaͤckiger, mit 

Blaͤſſe der Haut und einer allgemeinen Schwaͤche 
begleiteter, Enabruͤſtigkeit. Diefe vortheilhaften 
Wuͤrkungen in den Kraukheiten haben ich durch eine 
ſehr empfindlihe Wärme auf der Haut, durch 
Köthe des Gefichts, und durch den fhnelleren Puls 
‚geäufert, und dieſe Symptome nehmen fozu, daß 
am Ende einiger Wochen nah dem Gebrauche der 
Lebensluft, eine wirkliche ſieberhafte Bewegung 
und eine allgemeine Verftärfung der Thätigfeit 

den. feften Theile entfteht, deren Einfluß aufdie 
Heilung chroniſcher Krankheiten jegt fein Problem 
mehr für Aerzte ift, Die fich gewöhnt haben, über 
den Bang der Natur in der, von ſelbſt erfolgenden 


Heilung. mehrerer dieſer Krankheiten, nachzu⸗ N 


« \ 7 
her 


denken. 


Eben dieſe Wuͤrkungen der Lebensluft in dieſen 
Krankheiten verbreiten in neues Licht uͤber den 
Einfluß der Luft an erhabenen Orten, in Feldern 
und Ebenen auf die meiſten, aus Schwaͤche ent⸗ 
ſtehenden Krankheiten. Dieſe, an Lebenluft rei⸗ 
94 ders 





dere Atmoſphaͤre ſpannt, da ſie mehr Waͤrme 
ander ganzen thieriſchen Oekonomie verbreitet, 4 
den Ton der Muskel: Kafer hoͤher; verſtaͤrkt die, 


Di Stüffigfeiten ftimulivende_ Kraft, ermeitert die 


Kanäle, loͤßt die zaͤhen Säfte auf, und trägt, 
mit der Bewegung, dem Reiben und den ſtimu⸗ 
livenden und toniſchen Mitteln vereinigt, wirk⸗ 
ſam dazu bey, die kraͤnkliche Schwaͤche zu mindern, 
die Berftopfungen aufzuheben, die anfangenden Ge: 
ſchwuͤlſte aufzuloͤſen, und allen Bewegungen, die 
allein die Ordnung in-den Zunftionen des m. K. 
wiederherftellen, ihre Freyheit und Leichtigkeit 
wieder zu geben. Durch einen aͤhnlichen Mes 
banismus ruft Die ſehr reine Lebensluft, indem 
ſie nemlich erhitzt und reitzt, ſchnell Leute ins Le⸗ 
ben zuruͤck, die durch die Wuͤrkung der unreinen 
und verpefteten Luft entſtandene Schwaͤche, Ohm 
machten, und den Anfang von Aſphyrie fühlen. 
Kein, an die Naſenloͤcher gebrachtes Reitzungs⸗ 
mittel, dag durch die Geruch: Nerven, auf die, 
des Zwergfelles würft, bringt eine, ſchnellere 
Wuͤrkung hervor, und erneuert die Lebensbewe⸗ 
gungen geſchwinder, als dieſe belebende Fluͤſſig— 
keit, weil ſie ihre Kraft unmittelbar auf die Or⸗ 
gane, welche die Werkzeuge dazu find, aͤußert. 
* ER 
Dieß find die Thatfahen, melde Hr, v. 8. 
alaubte in feiner Abhandlung anzeigen, und den 
Aerzten ald eine Grundlage von Unterfuchungen, 
und zu, für die medizinifche Praris fche nuͤtzlichen 
Anwendungen darftellen. zu muͤßen. Er be 
| ſchließt 


join 


u * 


— un, b SR 


we Ben 


— ſeine Abhandlung mit der Bemerkung, 
daß die Kenntniſſe und Entdeckungen der neueren 


Phyſik und Chemie, auf verſchiedene Zweige 


der Heilkunde unmittelbar anzumenden find, daß 


die Ausübung diefer Kunſt nothwendig durch diefe 


nüglihe Anwendung gewinnen muß, und daß fie 


nicht mehr don Aerzten vernachlaſſigt werden 


müßen, denen die Bervollfommung DER Wiſſen⸗ 
ſchaft a Dreh liegt. . ; 


x \ \ a 
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Sammlung von Bemerkungen ‚über den | 
— Krapp. Vom Hrn Berthollet a u 


D ae ift für die Särberen ungemein ig. 


tig: ‚allein zum Hervorbringen eines angenehmen 
dauerhaften Rothes auf Baummolle und Finnen 
werden fange, und fehr zufammengefegte Behand⸗ 
lungen erfodert, z. B. zur Hervorbringung des 
tuͤrkiſchen Roths, welches ſeit mehreren Jahren 
in der Rasmondie nachgemacht wird. 


Es (dien mir wichtig, die —— über 


Dinge, welche Einfluß auf die Schoͤn heit und 
Dauer der Farbe aus Krapp, im allgemeinen 
fi RE und 


*) Annal, de Chim, T. IV. pag. 102, 


4 


’ \ 4 


20. 





and‘ orjhafich auf Bunebue haben u fainned n 
fen, damm die Kuͤnſtler ihre Arbeiten verbefern 
und vereinfacen, und fib dur gegründete That⸗ 
ſachen ſeiten laſſen koͤnnten. Alſo iſt der Zweck | 

diefer Sammlung nicht ſowohl Bekanntmachung 
neuer Behandlungen ‚als vorjüg lich Angabe der 
‚Mirtel um die Mebendinge zu beftimmen welche 
Ein fluß auf die verſchiedenen Behandlungen, de⸗ 
ren man ſich bedient, haben eönnen. 


Auf mein Bitten erhielt ich von-dem geſchit | 
ten Hen Watt eine Unterfuhung des Krapps wel⸗ 


chhe ich hier zuerft befannt made; dann folgt ein 


Auszug aus einer Abhandlung vom Hrn Vogler 
ein Ceell's neueften Entdeckungen Band 13.) und 
des Weſentliche aus einer Abhendinng des Hrn. 
ren fiber des türfıfche Roth (daſelbſt Band 8), 
endlich will ich die Reſultate verſchiedener Beo⸗ 
bochtungen welche ich für nich und mit Hrn Wals 
ter gemacht habe, um “alle diefe Unterſuchungen 
Algtiner a machen, mittheilen. — 





"Sp 


Cigenfhaften. der beften Art des Seelin. 
diſchen Krapps; von Hrn Watt 


I. Mieter Rrapp iR ein grobes etwas — | 
br Ba don braͤunlich orangegel⸗ 
ber 9 


9 Annales * Chim, T. Ivo pag- „10 


der Farbe. & sieht die geuhtigfeiten an, vers 
liehrt dadurch feine Eigenſchaften und wird zur 
Särberei ra END N 


‚ Mit BWafler giebt er einen —— oran⸗ 
ge Bi Aufguß. Zum Ausziehen dev Farbe ift 
viel Waſſer noͤthig; Margraf nimmt 13 Ouar⸗ 
tier (3 pintes) auf 2 Ungen. Der falte Auf⸗ 
guß ift fehöner von Farbe, hingegen das Dekockt 
ie | 


3. Dampft man den Aufguß oder das De⸗ 
—* im offenen Gefaͤße gelinde ab, ſo entſteht 
ein Haͤutchen auf der Oherflaͤche, welches hernach 
zu Boden Fällt, Diefem folgen mehrere, welche 
ebenfalls niederfallen, bis die HD ge⸗ 
— iſt. 


4. Das ſo bereitete Blech ift Re | 
es loßt ſich nur zum Theile in Waffer auf, welchem | 
es eine, ing braune fallende Farbe mittheilt. 


g, Wird der Aufguß in einem oben — 
Gefäße, welches hoch genug fein muß damit die 
in Dünfte verwandelte Fluͤßigkeit zucüc fallen 


kann, einige Tage digerirt, ſo ſetzen fih Fleine, 


Dunfelbraune Häuthen ab. Die Slüßigfeit wird | 
lichtbraun, und die Haͤutchen loͤſen ſich ſchwer im 
Waſſer auf. ; ; 


6. Der Alauu ſchlaͤgt den Ausguß — Bi 5 | 
tiren nieder, Diefe Farbe * aus Haͤut⸗ 
* chen 


* * 


— — — 
J 
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ben, u die obenfrhone Fluͤßigkeit ift brauns 
gelb. RE le, \ Be z 

n. Die I 2 Laugenfalze ſchlagen aus 
dieſer letzten Klüßigfeit einen mehr oder weniger 
blutrotben Lack nieder nach der Menge des darin _ 
aufgelbſten Mlaunes. Man hat bis jest dem fo. 
erhaltenen biutrothen Lacke auf Feine Deife den‘ 
Glanz des Lackes aus Cochenllle geben koͤnnen. 
Mit Oehl iſt er durchſichtig, aber mit Waſſer un⸗ 
durchſichtig und nicht ſchoͤn. 


8 Iſt zuviel Laugenſalz angewandt, fo loͤſet 
ſich der Niederſchlag wieder auf und die Fluͤßig⸗ 
feit wird roth. 


| 0 Der Niederſchlag durch Pottaſche iſt ſchoͤ⸗ 
ner, gi der durch ie: ai Laugenſalz. 


10. Der. Kalb — das Kalchwaſſer 
ſchlag eine dunklere und braunere Farbe, als die 
Laugenſalze, nieder. 

11. Nimmt man, zu dem Baffer, womit man 
den Aufguß (2) macht, einige Tropfen Laugen⸗ 
ſalz/ fo nimmt diefer Ausguß mehr färbende Theile 
von einer dunfeltothen, ins braune fallenden Far⸗ 
pe in fih. Aus dieſem Aufguße Flüge der Alaun 
einen dunfelbraunen Lad nieder. In Pleiner 
Make zugegofene Säuren machen ven Aufguß 
ins gelbe fallend, und in: großer Menge machen 
ſie un. braungelß, ſchlagen aber nichts daraus 

nie⸗ 4 
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der. Durch” Abdampfen bildet er ein gummig— 
tes Erirakt IDEIhen: ſich a im Dafet aufloͤßt. 





12. Macht man den Aufguf 2) in einem, mit. 
fehr wenig Mineral: Säure gemifchten Wafler, 
fo wird er gelblih, und durch eine lange Diges 


ftion gruͤnlichbraun. Das rothe fiheint darin j 


zerſtoͤrt; doch wird es durch den Zufag eines Lau⸗ 
genſalzes wieder hervorgebracht, und der Auf⸗ 
guß giebt als denn durch Abdampfung ein im Waſ⸗ | 
fer a aufldsliches FERN. | 
13. Miſcht man des Waſſer, womit man den 
Aufauß macht, mit luftvoller Bittererde, ſo wird 
dieſer Aufguß heil blutroth; und giebt durchs Ab⸗ 
dampfen ein dunkelrothes Ertrakt, welches ſich 
leicht im Waſſer aufloͤßt, Wenn man dieſe Aufld⸗ 
fung tie eine rothe Tinte braucht, wird fie an 
der Sonne gelb. Der AMaun fblägt aus dem. 
Aufguße wenig Lad von einer ſchlechten Farbe 
nieder. Die Laugenſalze geben Io, eine roͤthere 
und a ——— N 


14. Der mit einer : Huflbfung. von Alaun ge⸗ 
machte Aufguß iſt Hell» orangegelb; durch ein Lau⸗ 
genſalz entſteht ein, dem (6) angegebenem ähnlicher, 
Lack; deſſen Farbe aber nicht ſo gut iſt. 


15. Gießt man eine Aufloͤſung von Bleizucker 
zu dem Aufguße (2); fo entfteht ein braunrother 
Niederſchlag. Eine Quedfilberauflöfung in Salz 

De ch peter⸗ 


54 





peterfäure — einem ——— ; eine Auf⸗ 


loͤſung vom Eiſenvitriol einen ſchoͤn hellbraun⸗ 


nen; eine Aufloͤſung von Braunſtein-Vitrlol ei— 
nen purpurbraunen; und die Zubereitung der 


Leinwand-Drucker machte einen 52 


| rothen, Niederſchlag. 


— 


Miſcht man den Aufguß (2) ganz heiß mit ei⸗ 
nem Cochenill: Aufauffe, fo bildet fich, ein bräuns 
fich zother in das dunfle Purpur fallende Nieder⸗ 
ſchlag, der ſich nicht leicht im Woßer aufloͤßt. 
Wird die Digeſtion fortgeſetzt, ſo ſetzt ſich eine 


große Menge dieſes Niederſchlages ab, Ein in 


die Zubereitung det Druder eingeweichtes Stuͤck 
wurde in dieſer Miſchung braunroth gefaͤrbt. 
Die Farbe war nach dem es mit Seifen-Aufloͤe 
ſung gekocht war, ſehr braun. Die Seifen: Auf⸗ 
loſung wird zwar ſehr roth aber ſie giebt den 
Papier eine nur ae Farbe. 
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Ueber die entbrennbarende Kraft der aohlen 
vom Er Bergrath Bucholz. er 





| J. den Gasen zu den heimifchen Annalen ie re 
©. 383. u. ff. habe ich verſchiedene Verſuche aufge⸗ 
ſtellt, welche die dephlogiſtiſtrende Eigenſchaft der Koh⸗ 
len, die wir dem vortreflichen Hrn. Lo witz zu danken 
haben, hinlaͤnglich bewieſen. Noch blieb dazumal eine 
eine Uevollkommenheit, die Behandlung des Honigs 
mit den Kohlen betreffend, übrig, und diefe beſtand 
‚barin, daß. zwar der Honig geruch⸗ umd geſchmacklos | 
wurde, aber eine fhwärzliche braune Farbe behielt. — 
Zugleich bat ich Hrn. Lowitz in diefem Fleinen Auffage 
techt dringend, nach ben Urfachen zu forfchen, welche 
hier obgewaltet haben, daß bdiefer, durchaus nad der 
Vorſchrift behandelte, Honig demungeachtet eine ſchwaͤrz⸗ 
R2 90,7 le 
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lich⸗ braune Farbe behalte. ER als wenn Hr. 
Lowilz diefe meine Bitte Überfehen habe, dem unter , 
alfen denen vortreflichen, im erften Bande der chemiſchen % 
Annalen für das Iahr 1791. von demfelben zufammen 
geftellten neuen Verſuchen mit den Kohlen, finde ich 
kein Wort, das auf die befagte Bitte irgend eine Ber 
ziehung hätte — denn unter andern lefe, ich erft Fürze 
ih (S. 495. ber chemiſchen Annalen von 1791: B. 
1. $. 38.) folgendes: „Honig wird zwar durch Kochen 
mit Kohlen feines eigenen Geruchs und Geſchmacks, wie 
auch ſeiner Farbe und ſchleimichten Theile gaͤnzlich be⸗ 
raubt, ſobald man ihn aber nach Abſonderung des Koh⸗ 
lenpulvers weiter eingedampft, nimmt er ag neue eine 
braune Barbe an.’ 20 

Ungeachtet diefes Geſagte meine vorigen 1 Verfüche 
beftätigte, ſo glaubte ih doch durch andere, zeither 
worzäglih aber mit den Kohlen, zur Verbefferung des 
yerborbenen Waſſers unternommene Verſuche, einige 
Anleitung gefunden zu haben: die Berfuche mit dei 
Sohlen, zur. Verbeſſerung des Honigs von neuem zu 
unternehmen. 
| 4 Unz. Honig verduͤnnte ich daher vor kurzem 
mit 8 U. de ſtillirtem Waſſers in einem Zuckerglaſe 
— ruͤhrte I Unze von neuem ausgeglüheter, fo warm 
als moͤglich fein hepuͤlverter, und in einem Glaſe aufbe⸗ 
wahrter Kohlen dazu — ließ dieſe Miſchung unter 
oͤfterm Umruͤhren 24 Stimden ſtehen, und filtrirte ſel⸗ 
bige alsdenn durch weißes - Fließpapier. Dieſe Honig⸗ 
x aufloͤſung hatte den Honiggeruch vollkommen verlohten, 
und hatte dagegen einen. Geruch von allerhand ſchwach⸗ 


riechenden Blumen angenommen. — Aufidſung | 
| ſchuͤt⸗ 


i 
ſchͤttete ich auf einen etwas tiefen Porzellamteller ſtellte 


dieſen auf eine, mit Sand vollgefuͤllte, Kapelle eines 
kleinen Deſtillirofens, und bewirkte die Monats durch — 


ganz gelindes Kohlenfeuer. 


Je naͤher dieſer Honig ber — Kom | 


fiffenzeines Syrups Fam, je ſchwaͤrzer wurde derſe lbe — 
hiebey bemerkte ich, daß am. Rande des Tellers ſich 
Kohlenſtaub, ſehr deutlich von der abgerauchten Bruͤhe, 


abgeſondert hatte — dieſes gab mir die Vermuthung/ er 


daß von dem Kohlenſtaube etwas wit durch das Fil⸗ 
trum gegangen fern. müffe — ich loͤſete daher dieſen⸗ 


er en 


zur Syrupsdicke abgerauchten, Honig. welder zwar kei⸗ 


nen Geruch vom Honige, aber demungeachtet noch einen 


Honiggeſchmack hatte, von neuem in 8 Unz. gemeinem 


(wicht wie vom Anfange deſtillirten) Waſſer auf, that 
von neuem 1 Unz. von obenerwaͤhntem, mit aller Ges 


nauigkeit bereitetem, Kohlenpulver dazu, und hrachte diefe 


Miſchung in einem flachen, irdenen, wohl durchgebrann⸗ 
ten glafurten Topfe uͤber gelindes Kohlenfeuer, und 
Heß bie Miſchung eine Viertelſtunde eng gelinde kochen. 
Hierauf brachte ich alles wieder auf ein Filtrum von 
weißem Fließpapiere, und zwar nachdem die Miſchung 


durchaus kalt geworden war. Das durchgelaufene hatte 
wieder eine ſchwaͤrzlich braune Farbe. Da ich nun bey 


ber vorherigen Abbampfung wahrgenommen hatte, daß hey 


‚der vorigen Filtration dennoch zarte Kohlenftäubchen mit 


durch die Zwiſchenraͤumchen bes weißen: Fließpapiers ge⸗ 


drungen waren, fo fhüttete ih die durchge⸗ 


laufene ſchwaͤrzlichbraune Flüfigkeitwie 


‚der auf. das Filtrum zurüd, und wurde 
ai — gewahr, daß die Fluͤßig⸗ 
keit 


RN. 0 
feit ungleich Elären; ale vorher, und mehr 

‚ wafferhelle durchlief. Die durchgelaufene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit hatte allen Honiggeruch und Honiggeſchmack ver⸗ 
loren — ich brachte ſolche wieder auf die vorige etwas 
tiefe Porzellaͤnſchaale, und dampfte ſelbige, unter den 
oben angegebenen Umſtaͤnden, auf der Sandtapelle bie 
zur Syrupskonſiſtenz ab. 

Nach vem Erkalten bamerfte is, daß ich mich in 
meiner Vermuthung nicht betrogen hatte, und daß die⸗ 
fer Honig nicht allein waſſerhelle war, ſondern daß der⸗ 
ſelbe auch nicht den mindeſten Honiggeruch und Ge⸗ 
ſchmack hatte. 

Es erhellet alſo hieraus, daß ſowohl Hrn. * 
witzens, als meine eigene vorige Behandlung darin 
fehlerhaft war, daß wir die Filtration des mit Kohlen 
vermiſchten Honigs nicht wieberholt hatten, und daß 
dabey allezeit eine betraͤchliche Menge des Feinften Koh⸗ 
Ienpulvers entweder durch Hrn. Lomwigeng angewen⸗ 
deten Spigbeutel, oder durch mein Filtrum aus weißen 
Fließpapier, mit hindurch gelaufen war, und daß folge 
ich das wiederholte Zuruͤckſchuͤtten des aufgeloͤſeten Ho⸗ 
nigs ſo lange wiederholt werden muͤſſe, bis die Fluͤßig⸗ 
geit durchaus waſſerhelle hindurch geht. —— 

In dieſem wiederholten Zuruͤckſchuͤtten der Fluͤſ⸗ 


.  figfeit glaube ih einen Vortheil gefunden zu haben, wel⸗ 


er von mehrern bezweifelt wurde — fo hat z. B. Hr. 
Zuhten (S. em. Annal. Th. 1. 1791. ©. 333.) 
auch daran geziveifelt, und druͤckt fr) am a. D. folgen⸗ 
dermaßen darüber aus; „Bey manchen angeſtellten 


WVerſuchen habe ich eben ſo wenig, wie Hr. Dr Ha h⸗ 


nemann, Fri x o w itz ens Entdeckung, verſchiedene 


} 
s 


= 


u ns Eee 
Salzlaugen durch. Kohlen zu entbrennbaren, beſtãtiget 


gefunden. Beſonders ſtellte ich einige Verſuche mit = 


Honig an. — Hier mußich aufrichtig geſtehen, daß bey 


drey verſchiedenen Verſuchen kein dem Zucker aͤhnlicher 
Saft erhalten werden konnte. Bey dem erſten Ver⸗ 


ſuche vermiſchte ich 2 Unz. Honig mit 7 Unz Waſſer, 
und einer Unz: Kohlenpulver, und ließ ſolches eine halbe 
“Stunde: lang kochen; nachdem es hierauf durch ein 
wollenes Durchſeihetuch gegoſſen wurde, war der Saft 
ganz mit Kohlenſtaub gefaͤrbt durchgelaufen; und da 
man Zucker⸗ oder Honigſaͤfte nicht wohl durch Makula⸗ 
tur filtriren kann, ſo ſchreckte mich dies sei — * 
dieſe Weiſe meinen Zweck zu erreichen.“ Be 


Diefir ? ifo, mir dem Honige unternommene, amd 
nach meinem Wunſche abgelanfene Verſuch⸗ reitzte mich 
noch einen andern weit wichtigen, vom Hrn. Lo⸗ 
— im zweyten Theile ver chem. Annal. vom‘. 1788. 

.39:) angegebenen Verſuch, die Eutftebuns des 
a Zuckerſyrups betreffend, nachzumachen. ———— 
mittelbar nachher, da er von der Entbrennbarung des 
id ‚geredet, fährt et folgendermaßen forts | x 





* Mit gleichem. Erfolge Fann der in ‚den Zucker⸗ = 
ſiedereyen nachbleibende braune Syrup⸗ wenn man ihn 
‚mit Baer EN, au mit ‚Sinlängliger Menge Koh⸗ 

| on | | len⸗ 


NyHe⸗ x Hätte * * — ten — ſol⸗ 
len/ ſondern entweder ſeine Honigbruͤhe wiederholt 
auf den wollenen Spitzbeutel, oder anf das Filtrum 
von Rakulatur zuruͤck ſchuͤtten ſollen, fo hätte derſel⸗ 
de, eben fo wie ich, eine weiße Fluͤßigkeit befommen, 
zeige von allem Kohlenſtaube 4 worden waͤre 
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| lenpulver kocht, ganz waſſerklar, geruchlos und. von ic 4 


nem m Zudergeſchmack gemacht werden.” A 
Dieſem zufolge, und in der ſehnlichen — 


| Biefen vom’ Hrn. Lo witz angegebenen Verſuch eben fo 
| gluͤcklich wie mit dem Honige, zu bewirken, miſchte ich 


8 Un;. Waſſer in einem Zuderglafe zu 4 Unz. gemei⸗ 
nem braunen Zuckerſyrup, ruͤhrte T Unze auf obenbe⸗ 
Fhriebene Manier bereitetes "Kohlenpulver dazu; und 
teß diefe Mifhung 2 A Stunden in einem etwas er⸗ 
waͤrmten Zimmer ſtehen, wo ſelbige oͤfter mit einem rei⸗ 
en thoͤnernen Tabakspfeifenſtiele umgeruͤhrt wurde. 
Des andern Tages wurde ſelbige auf ein Filtrum 
von weißem. Fließpapier gebracht. — Die Fluͤßigkeit 
lief langſam und von eben ‚fo brauner Farbe, als ſolche 
vor der Zumiſchung des Kohlenpulvers hatte, hindurch, 
und war in Betracht des — und li a 
das mindeſte veraͤndert. 
‚He Lowitz ‚fat ce ©. 323: 8. I: * 


chem. Anal. vom S. 1791. 3°.) „bie Beyhuͤlfe 
bes Feuers iſt nicht zu allen 5 nothwen⸗ 
dig. Man wartet zuvor ab, was die bloße kalte Zu⸗ 
miſchung bewirkt, und dann erſt, wenn es: Die, Umftäns 
‚be erfordern, wird Digefion und gelindes Kochen mit 
zu Hülfe genommien. , Denn größtentheils twirfen die 
Kohlen, in fehr kurzer Zeit ſchon, durch die bloße Falte 


Zumiſchung und öfteres Schuͤtteln.“ 


Auch fagt derfelbe vorher. Ebendaſelbſt S. 318.) 


in einigen Fällen, beſonders wo ſchleimichte Theile und 


— Oehl dem zu — Körper ſehr er | 


fat (amt dem Soptenpuer Sftere, nach einander * 


zur 


J 
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/ ie Rohe ain zukochen, und wieder ae, bie ber 
Endzweck erreicht iſt ·. 


Ich miſchte demnach, — ——— — — 
Unze Kohlenpulver zu der Fluͤßigkeit, brachte folde in 


einem irdenen flachen Topfe auf: ‚gelindes Kohlenfeuer, 


und ließ ſelbige unter oͤfterm Umruͤhren ſo weit abrau⸗ 


chen, bis das Ueberbleibſel einem duͤnnen Breye aͤhnlich 
war. Nach dem Erkalten ruͤhrte ich von neuem 8 Unz. 
Waſſer dazu, und Araber: his Miſchung wieder auf das 
— s 
Mit: etwas Verbeuß fabe u die Fühgigteit Es 
Im eben. ſo roͤthlichbraun als vorher durchlaufen, und 
war willens, das ganze Geſchaͤfte der Entfaͤrbung dieſes 
braunen Zuckerſyrups zu verlaſſen. Kurz darauf las 
ich in den Beytraͤgen zu den chemiſchen Annalen B. 4 


St 1790. ©. 44 .6. einen. Aufſatz uͤber unſern | 


Gegenftand vom. Hrn. Ruͤckert in Ingelfingen, und 
daß auch ihm des Hrn. Lowitzens Verſuche mit den 
Kohlen im Kleinen nie gelungen ſeyen, und 
daß ers nun im Großen verſuchen wolle 
u. ſa w. Bey dieſer Gelegenheit ſagt derſelbe; „tun 
te man hier z. B. nicht den Thon. anführen, welcher 


bekanntlich zur Reinigung der Salze, wie des rohen 


Weinſteins, und aller übrigen unreinen Salze, mit auſ⸗ 
ſerordentlichem Vortheil gebraucht wird,“ u. ſ. w. Die⸗ 
fer Einfall des Hrn. Ruͤckert, farbichte Säfte. durch 
Thon weiß: zır. machen, erinnerte mich an eine aͤhnliche 


Operation, ſo ich im Jahr 1770. unternahm — ich 


fand nemlich in den friſch ausgepreßten Safte der Gur⸗ 
ken⸗ und Kürbisftiele wahren Salpeter — es wollte 
air aber die Wegſchaffi 





ng des bey dieſem Safte in 
p | großer 


— 


— 


— einige Hofnuns zur Erlangung meines Zwecks dar⸗ 


großer Menge NER Extraktivſtoffs nicht fo balb, 
als ich wuͤnſchte, gelingen — Endlich feste ich zu dies 
fen Siften etwas fehr fein gepuͤlverten weißen Bolug, 


Brachte alles auf ein Filtrum, und es wurde eine be 


trächtliche Menge Extraktivſtoff dadurch abgeſondert. 


vr Hm. Rüderts Angabe, und bie Erinnerung an 


eine ſchon gemachte Erfahrung, veranlaßten mich, zu der 


obgedachten, mit‘ Kohlen behandelten Auflifung des 


braunen Zuckerſyrups eine Unze fein gepuͤlverten weißen 
Bolus zu miſchen — und in einem flachen irdenen 
Gefäße über gelindem Feuer eine Stunde lang. zu ko⸗ 
Gen, und dann auf ein Filtrum von weißen: Sließpas 


pier zu bringen — allein ich hatte abermal dem Vers 


druß, zu fehen, daß bie vorkerige braune Fluͤßigkeit ſehr 
wenig von feiner vorigen dunkeln Farbe verforen hatte. 
Ich nahm meine Zuflucht wieder zu den Kohlen, 


und da Hr. Cowiß unter andern oben gefagt, daß, 


wenn Falte Bearbeitung und auch Kochen der. Flüßigs 
Feit mit den Kohlen nichts auf die Entfärbung bewirks 
te, fo folle man die Digeflion zu Hilfe nehmen. Dies 


Tem zufolge that ich zu diefer meiner braunen Syrups⸗ 


auflöfung von tieuein 1 1 genatı  bereitetes Kohlens 


pulver — miſchte noch einige Unzen Waſſer dazu, 


ſtellte die Miſchung in einem Zuckerglaſe, mit Papier 
zugedrehet, vom 29 Okt. bis den zten Nov. auf einen 
warmen Stubenofen, und ruͤhrte ſelbige ER mit - 


emem thönernen Tabakspfeifenſtieke um. Beym filtri⸗ 


ren bemerkte ich, daß die Flüßigkeit cinigermoßen ent⸗ 


faͤrbt worden, und daß ber Sorupsgefehniad und Ges 


ruch durchaus. verſchwunden war. Da diefe Erfcheis 


bet; 


Ei “ den AR A 


Bbt; fo that ich noch 1 U. genau bereitetes Kohlenpul⸗ 
ver dazu, und flellte die Mifchung wieder auf den Stu 
benofen — ich ließ diefelbe abermals vom 5. Det. bie 
zum DI. Nov. ftehen, brachte feldige auf ein Filtrum, 
and fahe mit eben dem Verdruſſe, wie vorhin, daß die 
Fluͤßigkeit nur ſehr wenig von’ der — braunen er 
be. verloren hatte. : 

» Yus dem Gefagten IR nun ein — daß ich 
— alle diejenigen Vorſchlaͤge, welche Hr. Lo witz 
in ſeinen Aufſaͤtzen, zu Entfaͤrbung ſchwer zu entfaͤrben⸗ 
der Fluͤßigkeiten angegeben, angewendet habe — ich 
wiederhole alſo nochmals meine gethane Bitte an den⸗ 
ſelben: diejenige Methode genauer anzugeben, vermit⸗ 
telſt welcher man den braunen Zuckerſyrup waſſerhelle 
machen kann, wie derſelbe in den chemiſchen Annalen 
vom Jahr 1788. ©. 39. u. ff. angegeben hat. 


— — 





Ueber 
2 den Urforung der im Wafler befinbtichen u 
vom Sen. Prof J. J. von Martinowich. 





ae 2 Man bat zwar bisher mertlibe Spuren 
der im Waffer befindlichen Luft durch mehrere Verſuche 
entdecken Finnen; doch blieb dieſer Gegenſtand der Na⸗ 
turwiſſenſchaft, ſo viel es mir bekannt iſt, immer in ſei⸗ 
ner ER und er mußte auch aus Mangel gehöriger 
& 4 Werk⸗ es 


* 
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Werkzeuge PER ION bleiben. : Jene Buftpinige, ie = 


welcher ich eine, kutze Beſchreibung dem Hrn. Berge. 


Erell zugeſchickt habe, um ſie in ſeinen treflichen che⸗ 
miſchen Annalen allgemein bekannt zu machen, und 


deren umſtaͤndliche Zergliederung fuͤr das Journal der 


Phyſik des Hrn. Prof. Gren vorbehalten iſt, ſetzte mich 


durch genauere Verſuche in den Stand zu beſtimmen, 1) 
woher die im Waſſer befindlichen Luft komme? ob. fie 


nicht durch den Druck der langen oder hohen Luftſaͤulen 


des Dunſtkreiſes in das Waſſer ohne alle mit dieſem 


obwaltende Verwandſchaft hinein zu dringen genoͤthi⸗ 


get wird? 2) ob fie vom Waſſer durch eine gegenſeitige 


Anziehung bis Be — AUENE ver 


wird? 


NN, we Bat wurde ich er * eine genauere, 


nach hydroſtatiſchen Grundſaͤtzen angeſtellte, Pruͤfung 
der erſten Frage uͤberzeugt, daß die Luft in das Waſſer 
durch den Druck der Luftſaͤulen keineswegs hineinge⸗ 
zwungen werden koͤnne; denn da gleiche Luftſaͤulen auf 
jeden Punft der Oberfläche des Maffers wirken, fo muß 
fih der Druck ganz aufheben, und daher wird jeder 
‚Tropfen des. Maffers, vermöge feiner ‚größeren, eigens 
thuͤmlichen Schwere, dem Hineindringen eines jeden 


Theilchens der Luft gleich widerſtehen. Ich wurde in 


dieſer theoretiſch, oder nach Hrn. Kants Ausorud a 


priori erwieſenen, Wahrheit auch empirifeh durch fol⸗ 


‚genden Verſuch befräftiget : ich fegte ein Glas gut ab— 


gezogenen Waſſers unter einer, auf den 1 Zoll tiefen 


‚Zeller meiner Luftpumpe im Wafferbade ſtehende, Glas⸗ 
glocke; und nachdem ich mehrere Zuͤge mit dem Stem⸗ 
pel gemacht habe, fo ſah ich zwar das Waſſer des Bas 

— des 


* 
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* in die Glocke, 6 Linlen hoch eigen, und durch dieſes 
eine Menge von Luftblaſen, wegen des Drucks der ange 
ten Luft unter der Glocke, ungeachtet dieſe auf ein naſſes 
Leser ſtund hinauf dringen: doch aber bemerkte ich 
nicht eine einzige ſolche Luftblaſe aus dem im Glaſe ber 
lichen abgezogenen Waſſer ſich entwickeln; dieſes 
Waſſer blieb beym Auspumpen der Luft ganz ruhig, 
zum Beweiſe, daß die in derſelben befindliche Luft nicht 
durch den Druck der Luftſaͤnlen, ſondern Durch eine her 
| miſche, zwiſchen dem Waſſer und der Luft obwaltende, 
Verwand ſchaft hineingefonmmen fey. Ich wiederholte 
dieſen Verfuch mit folgender, Abaͤnderung: ich goß ein 
Pfund reines Queckſilber und darauf abgezogenes Waſ⸗ 
fer'in ein Glas; als ich dieſes wiederum auf die oben 
erwähnte Art unter die Glocke brachte, und einige Zuͤge 
mit dent Stempel der Luftpumpe bewirkte, fand ich, 
daft fich weder aus‘ dem Waſſer noch aus dem Queckſil⸗ 
ber durch das Waſſer eine Luft entband. | 
$. 3. Nachdem ich auf dieſe Art — wur⸗ 
be; daß die im Maffer befindliche Luft nicht durch den. 
Oruck des Dunſtkreiſes bineingepreßt, ſondern chemiſch 
mit demſelben verwandt ſeyn muͤſſe; fo wollte ic noch 
wiffen, ob ſich nicht die im Waſſer befindliche Luft auf 
irgend eine geſchickte Art von’ demfelben fiheiden laſſe; 
ih nahın daher etwas gut abgezogenes Waſſer, that Diez 
fes in eine gläferne Schuͤſſel unter einer gläfernen im 
Queckſilberbade ſtehenden Glocke, und ließ es uͤber Nacht 
im Winter ganz einfrieren! das Eis hatte ein groͤßeres 
i Volumen erhalten, das Gewicht deſſelben nahm um 4 
Sram zu, im. Eis Waren auch bin und wieder mehrere 
| efistfn von ungleicher Größe fihtbar, und dns Queck⸗ 
filber 


}. 
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filber ſtieg Per Awae in die Glode: enbfih bie übrige 
in ber Ölode befindliche Luft hatte gar Feinen Geruch, | 
fie blieb der Äußeren vollkommen gleich. Dieſe Ume 
flände lehrten mich, daß das abgezogene Waſſer, durch 
die Kaͤlte in Eis verwandelt, die Luft, welche in demſel⸗ 
ben aufgeloͤſet war, nicht fahren laſſe; und daß die im 
Eis befindliche Luftblaſen, welche das Gewicht vermehr⸗ 
ten, blos durch den Druck der Atmosphaͤre in die leeren 
Bäume, welche im Eis wegen der ungleichen Kryſtalli⸗ 
ſation entſtehen muͤſſen, hineingebracht wurden. Dieſe 
Behauptung wird ferner durch folgenden Verf uch beſtaͤti⸗ 
get: ein Stuͤck Eis, welches eine Menge Luftblaſen ent⸗ 
hielt, wurde unter eine im Queckſilberbade ſtehende glaͤ⸗ 
ferne Glocke gebracht; und der Sonnenwärme nusgefeßt x 
wie die Auflöfung vor fih gieng, fo ließ das Eid. die 
Luftblaſen fahren; und als diefe die unter der Glocke be⸗ 

findliche Luft vermehrten, und die Ausdehnung bewirk⸗ 
ten, fo ſank das Queckſilber ſamt dem entſtandenen Waſ⸗ 
fer 2 Linien nieder. Da ich aber wußte, daß bey die: 
fe Verſuche auch die Sonnenmwärme im Spiele wat, 
ſo ließ ich diefe auf’ die bloße unter der Glocke befindlie 
che Luft bei dem nemlichen Grad der Waͤrme, und. eben 
fo lange wirken; und doch fiel das Queckſilber unter der 
Glocke nur auf 15 Linie; folgfih um eine halbe Linie 
meniger als im vorigen Verſuche; zum Beweis, daß bie 
aus dem Eis befreyte Luft das Queckſilber um eine vo 
Linie binausorädte, 

9. 4. Da rum das RER Waſſer aus dem 
durch die Wärme entſtandenen Daͤmpfen eines gemei⸗ 
nen Waſſers durch Kaͤlte gebildet wird, und die in dem⸗ 
ſelben befindliche Luft auch use, die Verwandlung in 
Eis 


ſche Handgriffe vom Waſſer zu trennen, zu dieſem Ende 
- zweite. fiellte ch folgende Verfuche an, bey welchen mie 
meine Luftpumpe trefliche Dienfte leiftete. a) Ich loͤ⸗ 


— 


Teller meiner Luftpumpe angeſchraubt; durch dieſe wur⸗ 5 


| | 9356: 8 
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ir nicht Fähre laͤßt, fo verfuchte ich Biefe Sue chemie 





fete in 12 Unz. abgezogenen Waſſers 120 Gr. reinen 
Salpeter: die Auflöfung goß ich in eine kleine gläferne 


De 


Phiole, an welche ein meßingener Hahn wohl angefüts 
„tet war: Die Phiole wurde verſchloſſen, und auf den 


de endlich die Auflöfung bis auf 2 Zoll der Höhe aus⸗ 


‚gepumpt, und hernach die Dhiole mit dem Hahne ge⸗ 


ſperrt, vom Teller abgeſchraubt, und in ein Waſſerbad 
it der Muͤndung gebracht: dieſe wurde unter dem 
Maffer geöfnet, welches ſchnell 1 Zoll und — Linien bed 
(nach dem Wiener Maaßſtab) hinaufſtieg. Da ich die⸗ 


ſen Verſuch gleich anfangs mit abgezogenem Haffer, oh⸗ 


ne etwas in dieſem aufzuloͤſen, angeſtellt habe, und ſah 


das Waſſer nur 1 Zoll hoch ſteigen; fo folgt, daß der 
in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſete Salpeter die gemeine 
Luft, welche beym Auspumpen durch den großen. Druck 


der Atmosphaͤre, durch bie Zwiſchenraͤume des bewegli⸗ 


hen Stempels der Luftpumpe hinemdringen muß, ver 
ſchluckt, und zwar hatten in. biefem Fall nach genauer 
Berechnung 120 Gr. in Waffer aufgelöferen Salpeters 


126 Kubiklinien von der gemeinen Luft an ſich gezo⸗ 


gen, und in die Maſſe der Aufloͤſung verwebt. Auch 
| bemerkte ich bey dieſem Verſuche, daß beyın Hineindrin⸗ 


gen der aͤußeren Luft in den ebenen vollkommen luftlee⸗ 


sen Raum durch die Aufloͤſung dieſe ganz truͤbe wur⸗ 


be, ſo lang es auch blieb, big ber obere Raum mit ber 
kuft angefüllt worden if. Dieſer Umftand beweiſet, 


daß 


— 





daß die Aufloͤſung durch den Durchgang der Luft zerlegt 
wird, und fich entweder das Waſſer mit der Luft näher 
‚vereinige, folglich jenes den Salpeter fahreh Iaffe,, over 
aber, daß diefer fo viel von der Luft zu ſich nehme, als 
er zu feiner Sättigung noͤthig hat. ; 
b) Sch Löfete wiederum in 12U. beflitieten af 
ſers 120 Gr. vitriolifi rten Weinſtein auf, und goß die Auf— 
loͤſung in die nemliche Phiole, die an meine Luftpum⸗ 
pe angeſchraubt wurde. Die Aufloͤſumg wurde bis auf 
2 Zoll der Höhe ausgepumpt, und hernach die Phiole 
verfehloffen, abgefchraubt, und unter einem Wafferbade 
geöfnet, das Waſſer flieg aber um: 13: Linien minderer 
als beym Auspumpen des reinen abgezogenen Maffers.- 
Auch bemerkte ih nicht die geringfte Truͤbung hey der 
Aufifung, ba die Luft wegen des Drucks der Ytmosphäs 
re durch die Zwifhenräume des Stempels indie Phiole 
getrieben wurde. Dieſer Berfuch beweifet nun deutlich, 
daß ſich aus 120 Gr. vitriolifirfen Meinfteins durch 
‚ den Zutritt der durd) die Aufloͤſung hinauffleigenden ges 
meinen Luft, 182 Kubiflinien einer eigenen Luft ent⸗ 
binden haben, welche, mit. der gemeinen hineindringen? 
den Luft vermiſcht, den oberen luftleeren Raum einnahm, 
und durch die übrig gebliebene Auflöfung zuſammenge⸗ 
preßt wurde. Der Erfolg des Verfuches mit der: Auf⸗ 
Iöfung des Glauberſalzes in deftillirtem Waffer war in 
allen Umftänden ver nemliche. ©) Ich loͤſete endlich 
120 ©r. Eifenvitrlol im abgeozgenen Waſſer ausfuͤllte die 
nem liche Phiole an, und ſchraullte dieſe an meine Luft⸗ 
ꝓumpe. Die Aufloͤſung wurde bis auf 2 Zoll der Hoͤhe 
ausgepumpt, während dem drang bie aͤußere Luft durch 
den SHE des beweglichen Stempels in die 
Baht 


Dre a 8 
Phiole/ n * trüßte dadurch die Aufloͤſung · und als bie 


Phiole abſchraubte, und ins Waſſerbad brachte, hernach 


"aber fie oͤfnete; fo flieg das Waſſer in diefe.auf ı Zoll 
| und 9 Linien hoch. Das nemliche sehe mit der Auf⸗ 
[fung des Kupfervitriols. | 


9. 5. Aus dieſen Verſuchen wurde i6 ſchon hin⸗ 
Nnglich uͤberzeugt: 1) daß die im Waſſer befindliche 


Luft chemiſch mit demſelben verwandt ſey, und folglich 


nicht durch den Druck des Dunſtkreiſes hineingepreßt 


werde. 2) Daß das Waſſer durch die Kälte von ber 
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mit ihr chemifch vereinigten Luft nicht befreyet werden | 


koͤnne. 3) Daß das Waſſer nur in fo weit, mehr oder 
weniger von der Luft aufgelöfet enthalte, ald es eine 


befondere Gattung vom Salz in fih enthält, Daher 


ſcheint es mir ausgemacht zu feyn, daß das Maffer un⸗ 


| mittelbar alle Salze mehr oder weniger auflöfen koͤnne 


und da diefe, wie es durch unzählige Verſuche erwieſen 
iſt, verſchiedene Luftarten in ſich enthalten, ſo ſind dieſe 
wiederum nur mittelbar mit dem Waſſer chemiſch va 


‚bunden; nur die einzige Luftſaͤure, welche als ein ur⸗ 


ſpruͤngliches Salz angeſehen werben. muß / kann frey in 
den Waſſern aufgeloͤſet ſeyn. Auch werden jene Luft⸗ 
arten, deren Grund eine Saͤure iſt, wie vitriolſaure, 
ſalpeterſaure, ſalzſaure u. ſ. w. Luft, leicht vom Waſſer 
verſchluckt; aber da dieſe nur durch die Kunſt erzeugt 
werden; ſo findet man fie in Waſſern mit Alkalien, Exdar⸗ 
ten, und Metallen als zuſammengeſetzte Baie anfgeld- 
‚fet. 4) Aus oben angeführten 84 Verſt uchen 
ſieht man auch, daß die gemeine Luft vom aufgeldſeten 
Salpeter a. $. 4., vom Eifenvitriol (ec. 9. 4. und 
Kupfervitriol (c. 6. 4.) verſchluckt wird; im Gegen⸗ 

chem. Beytr. 1792. 8. 5.8.5. SS the 


\ 


— 
> 


* 


\ 


— 


Werth hat, und zugleich bey dem kleinſten Verſehen oder 
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theil aber, daß bie genteine Luft aus dem vittioifieten 


Weinftein und aus Glauberfalz eine Luftart an ſich zies 
Ge, und vom Waſſer abtrenne. 5) Da alle Maffer in 
der Natur mehr oder weniger mit Salzen vermifcht fi find, 
und biefe verfchiedene Ruftarten enthalten, fo kann man 


die Zerlegung des Waffers welche Hr. Lawoifier bes 


wirft zu haben glaubte), vielmehr als eine Berlegung 
der in felbigen befindlichen —— 


% & ; i I = 


I. 


— Bemerkungen uͤber den Eiſenhůͤttenhaushalt: 


vom Ken. Hofrath Hermann, 


— 


- 





mau | 


E. haben ſich zwar ſeit einigen Jahren verſchiedene 
Gelehrte und Huͤttenmaͤnner viele Muͤhe gegeben, die 


Kenntniß des Eiſens und ſeiner Verarbeitung zu ver⸗ 
vollkommen, und mehrere derſelben haben ſich um dieſen 


Gegenſtand auch ſehr verdient gemicht; gleichwohl ifl 
noch vieles dabey zu unterſuchen und zu eroͤrtern uͤbrig, 
welches diejenigen am beſten fuͤhlen, die mit der Aus⸗ 
uͤbung dieſes Theils der Huͤttenkunde beſchaͤftiget ſind. 
Jede Bemerkung alſo, welche uns um einen Schritt in 
dieſer Wiſſenſchaft weiter bringen kann, iſt ihnen um 


ſo mehr erwuͤnſcht, als das Eiſen, ſeiner Unentbehrlich⸗ 


keit ungeachtet, unter allen Metallen den geringffen 


3 bey 
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bey jeder —— Anwendung ‚ber metallutgiſchen und 


mechaniſchen Huͤlfsmittel, wegen ſeiner großen Zerſtoͤr⸗ 
barkeit, einen verhaͤltnißmaͤßig viel groͤßern Verluſt er⸗ 


— 


leidet, als jedes andere Metall, In keinem Theile der 


Metallurgie hat man daher mehr Urfache, auf Verbefa 


ſerung und Erleichterung zu denfen, als beym Eiſenhuͤta 
‚tenhaushalte. Eine der ſchaͤtzbarſten Schriften, welche 


i — 


mir neuerlich über dieſe Materie zu Händen gekommen, 
iſt der Aufſatz eines Ungenannten über einige 


Hauptmängel verfhiedener Eifenhätten 


‚in Dentfhland, melder im zten St. der dem. 
Annalen für 1790. eingeruͤckt iſt. Man merkt eß 


demſelben Teiht an, wie ausgebreitete und gründliche 


Kenntniſſe der Hr. Verfaſſer in dieſem Fache beſitztz; 


und es iſt daher ſehr zu wuͤnſchen, daß er ihn ausfuͤhr⸗ 


licher bearbeiten, und uns dadurch mit einem Unterricht — 


beſchenken möge, der. insbeſondere jedem praktiſchen Huͤt⸗ 
tenmann aͤußerſt willkommen ſeyn würde: Mir find 


bey Durchlefung dieſes wichtigen Aufſatzes verſchiedene s 
Anmerfungen über einige der wichtigſten Gegenſtaͤnde | 


des Eifenhüttenhaushalts eingefallen, welche ich in der 
gegenwärtigen Abhandlung entworfen habe; fie koͤnnen 
vielleicht dazu dienen, den einen oder andern Umſtand, 
‚den der Hr. Verfaſſer berührt Hat, näher zu erläutern, 


wenigſtens zu ausführlierer Grörterung Gelegenheit 


zu geben. Vielleicht ſchmeichle ich mir auch nicht zu 


‚viel, wenn ich hoffe, daß ſelbſt der Hr. Verfaſſer dadurch 


— werden moͤge, uns ſeinen reichen Vorrath von 


Kenntniſſen nicht laͤnger vorzuenthalten, da — Mate 


rie von fo — Wichigteit iſt, 


a er 
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Eee y. Der Hr. Verfaſſer der fo. eben —* Schrift | 





ert, daß Hohöfen 36 bis 37 Fuß engliſch ? hoch 

ſeyn ſoll en. Ich habe in meiner Abhandlung v o m 
Eiſenſchmelzen (1) ungefaͤhr die nemliche Höhe 
angegeben, und zugleich hinzugefuͤgt, daß eine Hoͤhe von 
30 Wiener Fuß, welche gegen 14 rußifche Arſchinen oder 


32 Londner Ruß betragen, hinlaͤnglich und g em ei 


niglich die befte fey. Bekanntlich haben die hohe 
Oefen in den verſchiedenen Gegenden Europens eine Hi 
he, bie fi von 10 bis auf 49 Fuß erſtreckt. (2) 8wi⸗ 
ſchen dieſen zwey Ertremen giebt‘ es gewiß ein Mittel, 
"welches die Erfahrung als das befte beſtimmt; denn der 
‚Sa sie höher der Ofen, deſto beſſer ſey er, wird ſchwer⸗ 
ich jemals ohne Ausnahme geltend: gemacht! werben Fühs 
nen, weil, wie in allem, die Natur auch ‚hierin: gewiſſe 
SGrenjen geſetzt hat. So viel aber iſt gewiß, daß gute, 


reiche und leichtfluͤßige Erze einen hoͤhern Ofen vertra⸗ 


gen, aͤrmere und ſtrengfluͤbige aber einen niedern fors 
dern/ vorausgeſetzt, daß die innere Struktur, das Ge⸗ 


blaͤſe ꝛc. demſelben ſowohl in einem, wie im andern 


Falle angemeſſen ſey, als worauf mehr ankoͤmmt, als 
man gemeiniglich denkt, beſonders wenn · der Ofen eine 


fehr beträchtliche Höhe: hat. Man glaubt insgemein, 


| daß hoͤhere und groͤßere Defen, nebſt andern Wortheilen, 
die fie gewähren, hauptfaͤchlich verhaͤltnißmaͤßig "eine 
geringere Menge Feuermaterialien noͤthig hätten. Dieß 


iſt aber nicht bey allen der Fall, wenigſtens haͤngt die⸗ 


‚fi nicht blos von ber — Hoͤhe ab. In einem in 
dern 
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dem 7ten Bande der Aftenober kaiſerl. Akabemie der, 
Wiſſenſchaften in Sr. Petersburg beftndlichen Aufſatze, Sa 
der ben Titel führer Experiences: fur le produit en. 
‚fer de foute d'un haut⸗fourneau en Siberie, hab? 
ich gezeigt, daß ein Hohofen auf dem Huͤt tenwerke Ras: 
mensk in Sibirien, bey einer Hoͤhe von 12 Arſch., waͤh⸗ 
‚rend eines Umlaſſes oder Campagne von 247 Tagen 
aus I 773 964 Bud Erz, und 22539; Pud Kalkſtein 
‚mit 53806, Körbe, (3) oder 107732 Pud Kiefer⸗ 
kohlen 66475 Pud 22 Pf. Roheiſen ausgebracht 
habe; als man ihn aber 13 Arſch. d. i. 285 Pariſer 
oder 30, Londner Fuß hoch baute, ohne fonft etwas an 
feiner Struktur zu verändern, ſo gab er in 529 Tagen 
aus 351365 Pub Erz und 75042; Pud Kalfftein. 
mit ı 54307 Körben, oder 308612 Pub Kohlen. 
‚166 406: Bud Roheifen. a) Mit einem Korb Koh⸗ 
len wurden alſo im erſten Falle 12 Pud 135387 21] 28 
indem zweyten aber nur ro Pur 317403 Pf. aus⸗ 
gebracht. Die Beſchaffenheit der Erze (welche glas⸗ 
koͤpfige und ocherhafte Raſenerze find) war hieran nicht 
ſchuld; denn fie waren in der zweyten Campagne, im 
Durchſchnitt genommen, reicher, als in der erſten. In 
dieſer gaben 100 Pud geroͤſtete Erze 46 Pub 2 PE , 
in jener aber 47 Pud 74 Pf. Roheifen. (5) Der. 
Unterfchied des größern Kohlenverbranndes Fonnte alfs 
von nichts anderm, als von der vermehrten Höhe des 
Ofens, ohne zugleich feine übrige Struktur darnach ano 
zupaſſen, berühren.  Diefer größere Kohlenaufwand 
wuͤrde ſogar noch vermehrt worden ſeyn, wenn in der 
zweyten Umla ſſung Kanonen, Rohſtahleiſen (6) u. 
d. gl. Geräthfchaften "erzeugt worden wären, wie es in 
Ver 
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ber erſten — er denn au: — Weiſhe 
verhaͤltnißmaͤßig immer einen groͤßern Verbrauch an 
Kohlen. Der betraͤchtlichſte Vorteil, ‚welchen die größe 
fere Höhe diefes Ofens gewährt, befteht alſo darin, daß 
in derſelben Zeit eine anfehnlihe Menge mehr an Roh⸗ 

eiſen ausgebracht wird, ald ehedem; denn in ber erſtern 
Campagne wurden in 24 "Stunden nun 269 Pd 5 
Pf., in der zweyten aber 318 Pud 22 Pf. Roheiſen 
ansgebracht, wodurch alfo dag Schmelzen’ anfehnlich bes 
ſchleuniget wurde, Für Huͤttenherren, welche an eine 
i gewiſſe Zahl von Oefen gebunden ſind, und denen uͤber⸗ 
dem die Kohlen nicht gar zu theuer zu ſtehen kommen, 
iſt dieß ein wichtiger Umſtand. Faſt alle vergroͤßerte 
Hohoͤfen in Sibirien haben dieſer Urſache ihr Daſeyn 
zu danken, weil hierin kein Huͤttenherr ohne beſondere 
Erlaubniß einen neuen Ofen bauen darf; ein jeder aber 
gerne ſo viel Roheiſen zu erzeugen wanſcht als nur 
moͤglich ff. Indeſſen, dieſer Vortheil wird auf der an⸗ 
dern Seite, außer dem groͤßern Kohlenaufwande, auch 
noch dadurch vermindert, daß gar zu große Defen ein 
 Moheifen geben, weldes in. den Hammerherden einen 
beträchtlich größern Abgang. erleidet, als jenes, fo in 
Heinern Defen erblafen worden. Es fehlen zwar hier: 
über noch genaue und mit ben nöthigen Tabellen erläne 
terte Erfahrungen; fo viel aber ift bekannt, daß z. ©. 
in Steyermark und Kärnten, wo die größten Kohöfen 
nicht über 24 Zuß, die meiften aber nur ı16bis 18 
Fuß hoch find, der Abgang beym Einfriſchen auf Eifen 
euf 12, 12 bis 15 Drocent berechnet wird, und nach 
Vergleichung der Frohneinwage doch nicht leicht 
über 20, oder bey ben: .. Defen hoͤchſtens 4 — 


2 


_ 


on. A user * — 279. 
2°. p. €. Hetlak; “ ) daß in andern Gegenden von 
Deutſchland, wo die Oefen, im Ganzen genommen, etwas 
hoͤher ſind, derſelbe gemeiniglich 252. & um drüber 
betrage;. (8) daß er in Schweden, wo ſolche meiſten⸗ | 
theils noch hoͤher ſind, (0) bis 30, und in Sibirien, 
wo ſie am hoͤchſten find, ſelten weniger, ale 33 p. €. 
zu betragen pflege. (10) Ueberdem brauchen groͤßere 
Oefen größere Baͤlge, und dieſe eine mehrere Menge 
Waſſer; bey manchen Werken aber hat man Urſache, 
ſehr haushaͤlteriſch damit umzugehen. Aus allın dieſen 
ziehe ich den Schluß, daß man ſich bey der Veraͤnderung 

ſeines Hohofens wohl vorzuſehen habe, um nicht aus 

Vorliebe zu irgend einer Neuerung einen Fehltritt zu 
thun, und daß es hauptſaͤchlich noͤthig ſey, durch genaue, 

‚auf Erfahrung und eine gute Theorie geffüßte, Bereche 
ungen den. wahrfcheinlich zu hoffenden Vortheil aus⸗ 

zumachen, bevor man ſich in etwas. einlaͤßt; vor allen. 

aber nicht zu glauben, daß eine uͤ bergr o ß e Höhe des 
Ofens allein hinreichend ſey, das beſte Schmenen ae 
nee zu bringen. . > Ä 


u b) Von der Kat. 


Daß eine gar zu flache Raft ſchidlich (ey, feiber 
wohl keinen Zweifel. Von diefem Grundfag ift man 
fonderlih in Steyermark und Kaͤrnten überzeugt, we 
bie Hohoͤfen theils gar’ Feine (wie zu Turnad HM; 
Steyermark und zu Treibad in Kärnten ) —— 
eine ſehr geringe, nemlich ſehr ſteile Raſt haben. Sim 
Sibirien aber giebt man den Hohoͤfen ohne Noth Por 
durchgaͤngig eine ſehr ſtarke und flache Raſt, welches 
einer der ae Mängel ber aM gen.Defen ift. * 


Bere e.. — 


| 3 — So viel es aber die / Weite des Ge⸗ 


—ñ i 


England muß die Gewohnheit, ſteile Raſten zu ge] 


‚trofam obs, im Dlonezifhen Gouvernement nach 


| engliſcher Art gehau Hohofen hat noch eine viel flaͤchere 
Raſt, als die ſibiriſchen; fie erweitert fih von dem Ger 
ftelfe, ı 1, engl. Fuß weit ift, bis zur größten Weite des 
i Ofens auf 8 Fuß, ſo daß die Linie dieſes Durchmeſſers 
mit dem Mittelpunkt des Herdſteins genau ein recht⸗ 
winklichtes Dreyeck bildet. Nach oben aber geht. der 
Ofen wieder fo enge zu, daß er an der Shit nur ı£ 
Fuß weit if. Aber auch bierin iſt es ſchwer, die rechte 


Proportion zwiſchen dem zuviel und dem z u w enig 


leichtfluͤßige/ rein gefchiedene, wohl vorbereitete und ger 
hoͤrig geroͤſtete Erze, obgleich im Gegentheil eine ſehr 


flache Raſt dem aus der ſchlechten Beſchaffenheit der 


Erze entſtehenden Nachtheile nie abhelfen void. 


.c) Vom Geftelle. 
Die beynahe. trihterförmige Geſtalt des 


do noch nicht ſo allgemein ſeyn. Denn der in Pe⸗ 


zu treffen. Bey einer zır ſteilen, oder gar Feiner Naft 
rüden die Gichten fehr fehnelf, und es gehören alſo dazu 


Geſtelles, nemlich daß es oben etwas weiter als auf 


dem Herdilein geſtellt wird, wird groͤßtentheils auch in 


Sibirien beliebt, und hat ihren guten Nutzen, weil da⸗ 
durch die Raſt etwas ſteiler ausfällt. Bey den per: 
gin stiſche n Hütten z. B. wo ber Hohofen 19 Arſch 


| ‚ober 32, Londner Fuß hoc ift, iſt das Geſtelle unten 


& 


einer Seite wie 6:4, am der andern aber faſt mie 


ſtelles 


J 


a 1, oben aber — 15 Arſch. weit, bergeftalt, : 
daß beffen oberer Duͤrchſchnitt ſich zur Grundfla iche an 


— 
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feltet aber haupt betrift⸗ fo iff e8 bey den meiffen Oefen 


in Ruͤckſicht ihrer aͤbrigen Verhaͤltniſſe verfchichen. Bey 
Hohoͤfen, die, wie viele in Steyermark und Kirnten, 


gar keine Raſt haben, findet man auch kein ei igentlis 


bes Geſtelle; ; und man hat blos denjenigen Theil bes 
| Ofenſchachtes dafuͤr anzuſehen, welcher den Raum un: 
terhalb, und etwa I Fuß oberhalb der Forme oder Er 


€ 
eifen einnimmt. Bey den meiſten übrigen bentfhen, — 


engliſchen, ſchwediſchen und fibieifchen Hohoͤfen macht, 
das Geſtelle einen eigenen, und ſo zu ſagen beſondern 
Theil des Ofens ans. Es iſt leicht einzufehen, daß 
die Weite des Geſtelles und feine Verhaͤltniſſe, der Be⸗ 
ſchaffenheit der Erze und der Gewalt des Geblaͤſes an: 
gemeſſen fern muͤſſe. Diefes aber genay zu treffen, ft 
Feine. leichte Sache. Man müßte mit einerley Erzen 


mehrere abgeaͤnderte Herdflellungen mit Bälgen von 
wverſchiedener Staͤrke verſucht haben, um für diefe oder 


jene Art Erze ben einer gewiſſen gegebenen Struktur 
des Ofens die beſten Proportionen. auszufinden. Alber 
dieſe Erfahrungen fet len uns noch. ı Die bieherigen 
Verhaͤltniſſe des Geficlles werden größtentheils aus 
bloßer Routine ſo oder anders beobachter. Bey dem 
obgedachten kamenskiſchen Hohofen iſt das Geftelle vom 
Herdfiein bis zum Rand des Tuͤmpelſtuͤckes 8 Werſchok 
hoch, 14 Werſch breit und 3 Arſch. lang, und faͤngt 
ſich erſt oberhalb der Forme an zu erweitern; alſo haͤlt 
ſolches, wenn das Metall bis zum Rand des kun sah 

füds herauffteigt, 5376 Rubitwerfhof Metall Port 
‚Herdfteine bis zur Forme ſind 13 Werſchok, die größte 
Meite bes Dfens im Sade aber beträgt 45 — 
Bo dem erwähnten engländifhen Hohofen im Dis 
nes: 
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negifchen, der überhaupt: nur 171 engl. Fuß ober. 7 
Arſch. 8% Werſch. hoch iſt, „beträgt die Weite des Ges 
fielles, wie oben geſagt worden, I4 Fuß oder 7 
Werſch. da der Ofen in ſeinem —* den Diameter g 
Fuß oder 3,5 Arſch. hat. Vom Herdſtein bis zur 
Forme find 1! Fuß oder 104 Werſch. Bey dem obs 
befagten Sarginstifihen Hütten ift dag Geftelle im Liche 
ten an der Maffer: und Schußfeite 3 Arſch. lang, ar 
der Schichtfeite I Arſch. an der Hinterfeite aber & Arſch. 
breit und 3 Arſch. hoch. Der größte Durchieffer des 
Ofens beträgt 5 Arſch. und die Forme liegt 12 Werfch. 
über dem Herdftein. Bey den Kuſchwinstkiſchen Hoh⸗ 
fen iſt das Geſtelle 3 Arſch. hoch, 2; Arſch. lang und 
hinten 13, vorne am Tuͤmpel aber 12 Werſch. breit. 
Dieſer iſt nur 7 Werſch. hoch, und vom Herdſteine bis 
zur Forme find 8 Werſch. obgleich ein Ofen darunter 
‚eine Hoͤhe von 16 Arſch. To Werſch. und im Seen 
' Durchmeſſer 4 Arſch. Weite hat. * 


EN Von der innern Figur bes 3 Ofenfäaäte. 


Die innere Geftalt der Hchöfen pflegt in ihrem 
obern Theile bekanntlich größtentheils entweder viers 
edigt oder rund zu ſeyn. Das Geftelle ift aber faſt 

immer viereckigt, und bies iſt zweifelsohne ein Fehler, 
welcher ſehr verdiente abgeaͤndert zu werden. Zwar iſt es e 
gewiß, daß, vieredigte Defen wegen der Teichtern Behau⸗ 
ung und: Zufammenfügung. der Dfenfteine weniger zu 
erbauen Foften ; und da fie ſich bald verſetzen und dar 
durch, wenigſtens zum Theil, eine beynahe runde Se 
ſtalt annehmen ; fo werden fie deshalb von vielen den 
runden vorgezogen. Aber dieſe oder eine andere Figur 
hat 


ER 


e 


onen 3 ai 


Bat nice fo fehr —4* den obern Seitz des Sfenfohnchten, ; 

als vielmehr auf das Geſielle Einfluß, und für dieſeß 
ifi gewiß eine runde oder ovale Figur beffer, Dies 
gilt auch von Hammerfchmidsherden umd andern Defen. 


Ich kann zu deffen are ah Benfpiel aus meis 
tier eigenen Erfahrung anführen; ich ch habe nemlich vor 
einiger ‘Zeit. bey denen meiner Aufſicht anvertranten 
Werken ſtatt ber ‚vorigen viereckigten Stahlherde, nun 
runde aus. 4 zuſammengeſetzten Stuͤcken von Guß—⸗ 
eiſen beſtehende, und ziemlich hohe Oefen eingeführt, und 
erſpare dadurch unter einer! ey Umſtaͤnden bey eben den⸗ 
ſelben Materialien und auf eben fo viel aus gebrachtes 


Metall, bis ; an Kohlen. — In Frankreich hat 


man auch achteckigte Hohoͤfen; allein ihre Erbauung 
muß noch koſtbarer fallen, als die der runden, und doch 
leiſten ſie wohl keine beſſern Dienſte, wie Ai: 


e) Bon ber Form. 


Die Beſchaffenheit, Lage und Anzahl ber — 


iſt auch ein wichtiger Punkt, beſonders wenn die Oefen 
ſehr groß ſi ſind, und das Geſtelle eine betraͤchtliche Weite 


Ir 


bat, Uber auch hierüber haben wir noch Feine ausge⸗ 
machtern Beſtimmungen. Es giebt Hohoͤfen mit kupfer⸗ 


nen und eiſernen Formen; noch mehr aber ſolche, bey. 
welchen die Baͤlge durch den Stein blafen, d.i. wo die 


Form blos aus naſſen Thon bereitet wird, und gar nicht, 


oder doch nur ſehr wenig in den Ofen hinein reicht. Die 


ſibiriſchen Hohoͤfen blaſen faſt alle burch den Stein. 


Man hat dabey den Vorteil, dat, wenn ed nöthig iſt, 
- bey liter Nafe,. geſchmolzen werden kann, und daß 


* zu viel baven weggeſchmolzen iſt, man fie ſogleih 


wieder 


eh ie rer 


wieder neheſſem kann, anſtatt daß bey anlichen — 
Formen immer’ eine ftarfe Naſe ‚gehalten werden muß, 
bamit bie Form nicht wegbrenne. — Die Lage ber 
Form iſt oft bey Oefen von einerley Groͤße und Struk⸗ 
tur doch verſchieden. Bey den Sibtriſchen Inge fie ge⸗ 
meiniglich 12 bis 13 Werſch. (21 bie 22} Londner 
Zoll) über dem Herdſtein hoch. Je ran der Dfen 
ift, deſto höher kann man auch die Form legen. Klei⸗ 
ne, d i. niedere Defen, vertragen Feine hohe Form. 
Jedoch hängt diefes auch fehr von der Weite des Ger 
ſtelles ab; ben engen Geſtellen muß die Form verhälte 
nißmaͤßig hoͤher liegen, wenn fich anders eine propor⸗ 
tionirte Quantität Schmelzwerk in bein Herde ſammeln 
ſoll. Uebrigens bat bekanntlich ein Hohofen meiſten⸗ 
theils nur eine Form mit zwey Baͤlgen; doch giebt 
es auch einige mit 4 Baͤlgen, z. B. zu Newiansk in 
‚Sibirien, und zu Treibad in Kärnten. (1 I) Anch in 
Siebenbuͤrgen, wo ſie von dem Hrn. Gouvernialrath vu 
geithner eingeführt worden, und in Schlefien. Zu 
Newiansk liegen die Bälge auf einer Geite neben, 
bey den übrigen aber auf zwey Seiten gegen einander. 
An jedem Drte haben diefe 4 Bälge 2 Formen Es 
ift gewiß, daß badurch, beſonders bey einem weiten 
Geſtelle, die Schmelzung viel beſſer und reiner bewirkt 
wird; nur gehoͤrt dazu eine doppelte Menge Aufſchlag⸗ 
waſſer; und ſollte man bey runden oder ovalen Geſtel⸗ 
len 4 Formen vorrichten wollen, deren Wind ſich durch⸗ 
reuzte, ſo wuͤrde man wenn man dieſes Geblaͤſe auf 
die gewohnliche Art mit Bälgen betreiben wollte, dazu 
‚auch 4 Räder, und alfo fat 4 mal fo viel Maffer, nds 
thig haben. 4 Formen mit durchkreuzendem Rinde 
EN | würden 


> 
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Be a. 
en aifo nieht wohl anders, als mit einehn, engliſchen 
Cylinder⸗ oder ſalzburgiſchen Windkaſtengeblaͤſe betrieben 
‚werden muͤſſen, welches man mit einem Rade in Ber 
wegung fegen, und ben Wind durch Lotsen oder Kanäle 


in alle» Formen herumführen kann. Aber dazu ge | = 
höre auch ein defto höheres Rad, und ein harter Wap 


ſerfall. Indeffen, da es hier hauptſaͤchlich nur aude. 


Durchkreuzung des Windes zu thun if, ſo duͤrfen 2 ge 
‚gen :eiriander gelegte Formen mit’ gewoͤhnlichem doppel⸗ 
sten. Gebläfe,' bey welchem der Wind durch 4. Tieſſen 
blaͤſet, denſelben Dienſt leiſten, weil man die Tieſſen 
‚ebenfalls: ſo legt, daß ſich der Wind durchkreugen muß. 
he Sancrin ſpricht auch Metallurgie, S. 
378 )von 2 Formen uͤber einander, die eine nemlich 
3 Fuß hoͤher als die andere, und merkt dabey an, daß 
ſolche ebenfalls nur mit 2 Baͤlgen zu betreiben ſeyen; 

ſagt aber nicht, wie der Mechanismus zu Meuagirung 

des * eigentlich —— ſeyn muͤſſe ER | 


4 Ei Bon. Gebliſe | 


Das Geblaͤſe gehört: gewiß zu den: wichtigen 

| Mafsinen nicht nur in Metallurgie überhaupt, fondern | 
vor zuͤglich bey den: Eiſenhuͤtten, wo ſolches eine viel 
groͤßere Gewalt haben muß, als bey den Schmelzungen 
aller uͤbrigen Metalle; und gleichwohl ſcheint es mir: 
daß man ſolches in unſeren an Verſuchen und Eifine | 
dungen fo veichen Zeitalter mehr, wie alle übrigen we⸗ 
nigen wichtigen Mafchinen, vernachläßiget. habe. Br 
Leupolds fonft fo vollftändigen Theatro mächina- 
rum 3.3. findet man garnichts von Blaſebaͤlgen, und 
die meiſten metallurgiſchen Schriftſteller, welche davon 
etwas 








am 


Pe 
etwas erwiͤhnen, MR einander cheſchrieben. "Man 


xaff inirt fo viel in andern zur Phyſik, Mechanik, Che⸗ 
‚mie und Metallurgie gehörigen Dingen, ohne daß mar 


ſich noch darauf eingelaſſen hat, mit dieſem unentbehrli⸗ 
chen Werkzeuge im Großen diejenigen Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, wodurch ausgemacht werden koͤnnte, welche Art 
von Geblaͤſe, nach den verſchiedenen Modificationen ſei⸗ 
ner Struktur, unter einerley Umſtaͤnden die groͤßte Wir⸗ 


| fung leifte, ohne Verhaͤltnißmaͤßig eine größere oder 


koſtbarere Kraft zu feiner Bewegung zu fordern. Das 
erſte Geblaͤſe ſcheint man der Natur übertaffen zu ha⸗ 


ben, das heißt: die metallurgiſchen Yrbeiten i in ben ro⸗ 


ben Zeiten find wahrfcheinlich blos ‚in Windoͤfen ge⸗ 
ſchehen, ſo wie ſolches, dem Alonſo Barba zufolge 
auch zu Anfange ber Entdeckung von Amerika bey den 
Amerikanern gewoͤhnlich war. Aber als man die A 
wendung der Blafebälge "erfand, ° ‚fo waren vexmuthlich 
die einfachen Tedernen bie erften, beten man fich bediente; 
denn bie hoͤlzernen find, fo viel ich weiß, erſt eine Erfins 


‚dung des gegenwärtigen Jahrhunderts. Won allen 


Arten Maſchinen, deren man ſich zur Anfachung des 
Feuers bedient, ſind meines Wiſſens gegenwaͤrtig fol⸗ 
| gende bekannt: 1) die ledernen einfachen Blafebälge; 
2) die federnen doppelten; 3) die hölzernen einfachen; _ 
s 4) die hoͤlzernen doppelten; 5) die Waffertrommeln 


oder Winbtrompeten ; 6) bie gegoffenen eifernen Cylins 
ber; 7) die einfachen hölzernen Windfäften; 8) die 
doppelten hoͤlzernen Windkaͤſten; 9) die Aleopile; und 


zo) ber hydroſtatiſche Blaſebalg des Hrn. Savoifer. 
Hier find alfo 10 verſchiedene Arten von Blaſebaͤlgen, 
die ale im Großen Sehe gebraucht werden, oder doch 
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ge wen werben Kia den legten ancgenon 





| federnen und hölzernen find die geroöhnlichften und 
befannteften, und ihre Struktur iſt meift allerwärts die⸗ 


fetbe, obgleich die Art, wie fie in Bervegung sefent weis 


| den, verſchieden tft. 
Die Waffertrommeln find größtenifeite nur in 
Italien und in ben. Pyrenaͤen im Gebranch. Man 


ruͤhmt ihre ſtarke Wirkung, und es giebt einige, welche 
ſie den gewoͤhnlichen Blaſebaͤlgen vorziehen wollen; an⸗ 
dere hingegen, z.B. Reaumur, meint, 2 2 hölzerne Bar 


ſebaͤlge leiſten 4 mal fo viel, als eine Waffertrommel, 


and Scopoli haͤlt dafuͤr, daß durch dieſelbe allzuviel 


Feuchtigkeit in den Ofen gefättt, und dadurch bie Hitze 


vermindert wuͤrde. Allein es gehoͤren dazu ſehr hohe 


Waſſerfaͤlle, welche man nur in hochgelegenen und mit 
ſteilen Gebirgen angefuͤllten Ländern findet. In vielen 

wuͤrden ſie daher unbrauchbar oder zu koſtbar ſeyn, wenn 
man die Fluͤſſe ſo hoch aufdaͤmmen wollte, um ihrem 


Waſſer den noͤthigen Fall zu verſchaffen. Dieſes wir 


de vorzů glich in dem Uraliſchen an Eiſenhuͤtten ſo rei⸗ 
Gen Erzgebirgen eintreffen, wo es faſt lauter ſanfte Ger 


birge, und durchaus Feine hohen Waſſerfaͤlle, auch ſehr 
wenige ſtark ſtroͤmende Gebirgsbaͤche giebt. Uebrigens 


findet tan von biefer Maſchine hinlaͤngliche Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen in den Werken bee Herren v, 
Reaumur (12), Lewis (13), Cramer (14) 
Coudroy (15), Pint (16), real (17),0nd 
de la Deiroufe (18). 


Die gegoffenen eifernen Spfinder werben von vie⸗ 


ee Anwendung wohl immer zu Foffbar bleiben möchte. 


len fehr geruͤhmt; fie find eine Erfindung, die etwa erſt | 
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vor 15 20 Jahten in EURE in. Gebrauch 


getommen ſind: benn in Jars metall. Reifen finder man 


noch nichts avon, und er rath dem Huͤttenherren zu 
Carron in Schottland ©. 445. noch bie doppelten 5 
hölzernen Blafeba ge fuͤt ihren Hohofen am. Nur erſt | 
E in Fätbers neuen Beytraͤgen ic. werben. S. 45 
BE Cylinder erwaͤhnt, die eben erſt damals 8 zu gedachtem 


Earrom eingefuͤhrt worden, ‚als wo fie, überhaupt aus 


ent, aufgekor mmen zu ſehn ſcheinen, weil man der Art, 
die Eiienerze mit Cylindergeblaͤſe zu ſchmelzen den No 
men Cartonf chen Methode beygelegt hat. Db fie ei rem 
fo. ‚großen: Vorzug. vor. ben gewöhnlichen Blafebälgen 


verdienen, wie man ‚vorgeben. will, iſt wohl noch nicht 


aus emacht: wenigſtens ſcheint ſolcher ſeht von gewiſſen 


Umſtaͤnden abzuhängen, und der Hr. Rerfaffer des Eins 
gangs erwaͤhnten Aufſatzes ſagt auch nur: — hin⸗ 
reichende und betraͤchtliche Waſſerfaͤlle ſind, verſchaffen 
die engliſchen ſogenannten Cylindergeblaͤſe einen ganz 

außerordentlichen Vortheil.“ Im England kann man 


Hoͤhe heben, und dadurch alſo noch ein Geblaͤſe, welches 
eine gleiche Bewegungskraft erfordert, mit Vortheil be⸗ 


‚treiben wo eg aber an einem hinlaͤnglichen Waſſer⸗ 
falle fehlt, da duͤrften die Cylinder ſchwerlich ſo gute Wir⸗ 
fung thun: des Umſtandes zu Feſchweigen, daß ihre An⸗ 
ſchaffung und Erhaltung ziemlich koſtbar iſt. (19) 


Mor 4 oder 5 Jahren iſt in Petroſawodsk im Olonetzi⸗ 
ſchen Gouvernement, eine Kanonengießerey nach engli⸗ 


* 


| sr dem Ueberfluß an Steinkohlen, die Aufſchla zwaſſer 
vermittelſt der Feuermaſchinen auf eine ſchr betraͤcht iche | 


ſcher Art angelegt, und dazu 2 Hohoͤfen nebft mehre⸗ 
sen Windoͤfen vorgerichtet worden. De 2 Hobhoͤfen 
werden 
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werben nach ber Carrouſchen⸗ Methode mit 4 ſtehen 
den Cylindern yon Gußeiſen betrieben, deren jeder 4 


Fuß 6 Zoll engl. hoch und 4 Fuß 3 Zoll weit iſt. Die 
Deckel oder Kolben find von Holz und mit Pfundledet 
geliedert, und paſſen genau in die Cylinder. Ein jeder 
hat im Boden eine Klappe oder Ventil und eine einge⸗ 
feßte bogenfoͤrmige Roͤhre. Durch jenes tritt die Luft 


in den Cylinder, durch die Roͤhre aber aus dieſem in 


einen liegenden Eplinder, welger mit allen 4 ſte⸗ 


henden Eplindern durd) dergleichen Röhren Gemeinſchaft 


hat, und das Reſervoir genannt wird. Die in dem⸗ 


ſelben ausgehenden Roͤhren ſind ebenfalls mit Klappen 
verſehen, damit die Luft nicht in die Eylinder zuruͤcktre⸗ 
ten kann. Aus dieſem liegenden Cylinder geht noch 
eine Röhre, aus, welche am Ende in 2 Theile getheilt 


iſt, an die. man die zwo Formen anſteckt; durch jede. der⸗ 


ſelben wird der Wind in einen Ofen geführt, die. Weite 
biefer Co mmunicationsroͤhre, welche die Stelle der ge⸗ 
woͤhnlichen Tieſfen oder Lie fen vertritt, beträgt Fr 2 Zoll. 


Die Bewegung dieſer Cylinder geſchleht hier —* ein 


oberſchlaͤchtiges Waſſ: errad, welches 24 Londner Fuß im a 


Durchmeſſer hat, und, nach der Länge ber Schaufeln ges 
‚meffen, 65 Zuß breit if. Die Schaufeln find ı Fuß 
tief. Es — an einer 9 Zoll dicken Welle von Guß⸗ 


eiſen, bie in 4 doppelte krumme Zapfen gebogen iſt, 
vermittelſt welcher die 4 Waagebaͤume oder Balanciers, 
an die die Deckel der Cylinder gehaͤngt ſind, auf⸗ und 


niedergezogen, oder vielmehr geſt oß en werden Mit 


einem Rade und 4 Cylinderu werden alſo bier zwey 


Hohoͤfen betrieben; allein es koͤmmt zu bedenken, daß | 


das Rab 24 oder Io, Arfch. hoch iſt; eine Hoͤhe, die 


Chem. Beytr. 1792. B.5. St. 3. Tkein 
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fein einziges Rad ben den hoͤchſten Defen im Eibirien 
hat. Es gehört alfo ein Wafferfall dazu, den man 
hier, wo man fid) der Waſſer aus Sparteichen bedient, 
wenigſtens ganz gewiß den groͤßten Theil des Jahres 
über nicht leicht verſchaffen koͤnnte. Sonſt iſt freylich 
bekannt, daß hohe und ſchmale Raͤder verhaͤltnißmaͤßig 
eine geringere Menge Waſſer erfordern, als niedere, 
weil bey den erſtern die bemegende Kraft deſto mehr 
vom Mittelpunkt entfernt wird. Die beyben Hoh⸗ 
oͤfen find hier auch nur von ſehr mittelmaͤßiger Größe, 
und fegen beyde zıtfammen in einer Woche noch weniger 
Erze durch, als ein Hohofen in Sibirien allein, der auch 
naoch nicht zu ben größten gehoͤrt, z. B. der oben er: 
waͤhnte Kammenskiſche; denn die beyden Petroſawods⸗ 
kiſchen Defen bringen woͤchentlich, auch wenn fie im 
beften Gange find, nicht über 3400 Pud Erze durch, 
da man hingegen auf jenen alle Mochen im Durchſchnitte 
4600 Pub Erze durchſetzt, und manchmal noch etwas 
druͤber. Indeſſen haben doch einige Huͤttenwerke in 
Sibirien, dieſes Cylindergeblaͤſe nachzua hmen angee 
fangen, und es auch, wie man behauptet, mit Nutzen, 
bey den Eifenfrifhherden angebraht. Ben einem der: 
felben ift man ganz kuͤrzlich auf den guten Einfall geras 
then, anftatt der gegaffenen hölzerne Cylinder zu mas 
hen, und dieſe mit ſtarken eifernen Bändern zu binden. 
Sie feinen in der Dauer den gegoffenen nichts nachges 
ben zu wollen, und foften ungleich weniger. Zugleich 
bat man den liegenden Cylinder weggelaſſen, und 
nur an jedem ſtehenden Cylinder einen kleinen Vorſchuß 
ober Kopf angebracht, in welchen die Tiefſe eingeſetzt 
wird, — jedem RUE find 3 — vorgerich⸗ 
BY ah — 
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tet, und der Abrige Mechamsmus auf oberwaͤhnte eng⸗ 
laͤndiſche Art angebracht worden, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß hier in einen Friſchherd allein 3 Tieſſen blae 
fen. Um die Reibung zu vermindern, ſchmiert man 
ben Cylinder inwendig oͤfters mit Waſſerblei. Jeder 
Splinder iſt 2 Arſch. hoch und 15 Arſch. weit. Die⸗ 
fes Geblaͤſe geht aber noch zu Furze Zeit, als daß man, 
befonders bey dem dafelbftigen Ueberfluß an Aufſchlag⸗ 
waffer, feinen Nutzen gegen die gewöhnlichen Baͤlge 
ficher beftimmen Eönnte, — Bon einer ganz andern 
Einrihrung ift dad Cplindergebläfe bey Mont:Cains 
in Bourgogne, wovon man in Ferbers miner. 
und metall. Bemerkungen n Neufch atelıc. eine Bes 
ſchreibung und Zeichnung findet. Daſelbſt werden mit 
einem Cylinder 4 Hohoͤfen betrieben, deren jeder 34 
pariſer Fuß hoch iſt, und worinn bie Eiſenerze mit ab⸗ 
geſchwefelten Steinkohlen geſchmolzen werden, Der 
Cylinder bat aber auch 8; rheinifche Fuß im Durchmef⸗ 
ſer, und iſt noch uͤberdem mit 2 Comprimircylindern 
verſehen, wovon auch ein jeder 4 Fuß weit iſt. Der 
Balancier wird hier vermittelſt einer Feuermaſchine in 
Bewegung geſetzt. 


Die Windkaͤſten haben viele Aehnlichkeit mit dem 


Eylindergeblaͤſe, doch mit dem Unterſchiede, daß jene 
ierecfigt und immer von Holz find, auch die Deckel 
nicht als ſehr niedere geliederte Kolben vorgerichtet, 
ſondern mit Drudleiften und Federn verfehen find, auf 
die rt, wie bey gewöhnlichen hölzernen Bälgen. Diefe 
Urt Gebläfe wurde ungefähr vor Io Sahren im Salz⸗ 
mrgifchen zuerft eingeführt; denn im Jahr 1780 fand 
ch — noch — als zu Ramingftein bey den da⸗ 

x 2 ſelbſt 
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ſelbſt Damals im Umteieb gewefeuen Silberwerken. TEE" 
werden fie in beſagtem Lande nicht nur bey mehrerte 
Silber⸗ und Kupferwerken angewendet, wie man aus 
einer Nachricht Im bergmännifchen Journal, 1789. 


St. 1. ©. 79. fehen kann, fondern fie find auch, wie 


ich aus Partifularbriefen weiß, bey dem Hohufen in 
R erfen mit gutem Nutzen angebracht werden. Sie 
wirken unter gleichen Verhältniffen und unter einerley 
Umſtaͤnden mit eben ſo viel Staͤrke, als die Cylinder, 
koſten viel weniger, find wohlfeiler zu unterhalten, und 
banern vielleicht chen fo lange. . Mleiftentheilg werden 
fie durch Wafferräider mit angebrachten einfachen krum⸗ 
men Zapfen, Korbffangen, Wagebalken und Drudars 
men in Bewegung geſetzt; man kann folhe aber auch 
durch Balanciers und doppelte krumme Zapfen in der 
Welle, wie bey den: Olonetziſchen Cylindern, in Bewe⸗ 
gung ſetzen, oder auch eine durch eine gewoͤhnliche Welle 
mit Daͤumlingen, welche vermittelſt eines Wagebalkens 
mit noͤthigem Gegengewicht, wenn der Kaſten nicht ſehr 
weit ift, die Deckel nieder druͤcken und wieder in die Hoͤ⸗ 
be bringen. Die erſtere Art, nämlich mit Balanciers,. 
ift eine wefentlihe Verbeſſerung derfelben, weil fie das 
durch viel leichter zu beivegen, und weniger Reparatu⸗ 
‚zen unterworfen: find. — Der größte Theil dieſer 
Windkaͤſten ift einfach; man kann fie aber auch dops 
pelt vorrichten. In diefem Salle werden: bie Dede 
aber nicht von oben nieder, fondern müffen von unten. 
hinauf gedruͤckt werben, als wozu zwar ein anderer, 
aber doch ein fehr einfacher Mechanismus. erforderlich 
iſt. Beyde Arten find mit ſogenannten Windlotten 
verſehen, die man bey dem Epfindergehläfe R Reſervoirs 
nennt, 





aennt, wodurch der Mind in einen oder mehrere Defen 


geführt werden Fan. Wenn ber erfte Verfertiger died 
fer Windkaͤſten Gvelder ein Bergmechanikus im Salz 


burgiſchen if), wicht durch Calvoͤrs Beſchreibung ver 
Maſchinen bes Harzes darauf verfallen ift, fo hätte man 


doch vermittelft berfelben Teiht auf dieſe Erfindung ge 


leitet werben koͤnnen; denn die von Bartels erfun⸗ 


dene Wettermaſchine, welche in dem befugten Werke 


Th. T. kefihrichen und Tab. 3. abgebildet iſt, ftellt, einis ' 


ge nöchige Abaͤnderungen weggerechnet, faſt genau einen 
ſolchen Windfaften vor. Won dem legten finder ſich 
in dem bergimännifchen Journal eine kurze, und was zu 
bedauern iſt, zu wenig ausführliche Befchreibung, und 
in des Hrn. Prof. Hacquets phyſ. mr Reife, Tab. 
22. eme Zeichnung. 


Die Aleopile ober — iſt auch anflatt, — 


des Geblaͤſes verſucht worden. Ein bekannter und ſehr 


geſchickter Mechanikus in Wien hat ſich bereits vor meh⸗ 


rern Jahren damit beſchaͤftiget und große Koſten aufge⸗ 


wandt, um ſolche zur Vollkommenheit zu bringen und 


bey den Huͤttenwerken anwendbar zu machen. Allein’ 


die große Menge Feuermaterialien, welche dazu erfor⸗ 


dert werden, machte dieſe Einrichtung fuͤr die dortigen 
Gegenden zu koſtbar. Die Maſchine des Hın. Kanız 
merrath Klipftein iſt vermuthlich von ähnlicher Bes 
ſchaffenheit? Es iſt unnöchig, mich über Biefe Art Bla⸗ 


* 


ſebalg weiter ‚hier auszulaffen,, da der Hr. Bergrath 


Gelfert einen fo lehrreichen Aufſatz über dieſen Ge- 


genftand in das bergmännifche Journal hat einruͤcken 
laſſen, woraus erhellet, daß dergleichen Mafchinen nur ' 
* ſolchen BEE mit Bortheil zu gebrauchen ſeyn 


vuͤrf⸗ 


ER 


dürften, bie außerorbentlich wohlfeilen Brennmaterialien, 
etwa Steinkohlen oder Torf, dabey aber gar kein Auf⸗ 
ſchlagwaſſer oder ſehr weiten Tranſport der Erze ha⸗ 
ben. — Es ſind alſo bis jetzt nur noch die gewoͤhnli⸗ 
chen ledernen und hoͤlzernen Blaſebaͤlge, die gegoſſenen 
Cylinder, und die Windkaͤſten, die an jedem Orte mit 
Vortheil im Großen bey den Huͤttenwerken gebraucht 
werden Fünnen; um aber auszumachen, welche unter 
diefen bey einerley Umſtaͤnden bie wirkſamſten, wohlfeil⸗ 
fien, danerhafteften, und: am wenigften Aufſchlagwaſſer 
fordernden, folglich unter allen Arten die beſten ſeyen, 
dazu gehören Werfuche, von welchen es zum Beften der _ 
» Hüttenfunbe zu wuͤnſchen wäre, daß fie von irgend einem 
Bergwerksdepartement oder einem reichen Bergwerks⸗ 
inhaber mit der noͤthigen Genauigkeit angeſtellt und bes 
kannt gemacht wuͤrden. Von einem nicht reichen Par⸗ 
tikulier, und noch weniger von einem einzelnen Huͤtten⸗ 
beamten iſt ſolches ſchwerlich zu erwarten. Mm aller⸗ 5 
gemeinften unter allen find dermal noch bie einfachen 
hölzernen. Baͤlge, welche wegen ihrer Dauerhaftigkeit 
und Wohlfeil heit betraͤchtliche Vorzuͤge vor den ledernen 
haben, obgleich dieſe verhaͤltnißmaͤßig weniger Aufſchlag⸗ 
waſſer fordern. In Sibirien wenigſtens ſind faſt bey 
allen Hohoͤfen und Hammerherden Feine andern, als eins 
fache hölzerne Baͤlge. Bey dem erſtern betraͤgt ihre 
Laͤnge 8bis 10, bey dieſen 4! bis 5 Arſch. Ein Balg, 
der z.B. 9 Arſch., oder vielmehr nur 8Arſch. lang 
iſt, weil der Kopf ebenfalls faft eine ee — 
bringt bey jedem Niedergehen wenigſtens 150 engl. 
Cubikfuß Luft in den Ofen; hingegen bey andern Ei: 
fenwerken, z. B. im Naffanifchen, und auch zum Theil 


x # 
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ih Steyermark und Kärnten (3. B. zu Zurrad und 
Gemuͤndt, find die Tedernen im Gebrauche, wo fie für 
twürkfamer gehalten werden. — Als eine Aufſchlag⸗ 

waffer erfparende Verbefferuing kann ich mit Grund die 

Einrihtung empfehlen, welche ich neulich getroffen ha⸗ 

be, und die darinn beſteht, daß ih an eine Welle g 4 
hölzerne Baͤlge gelegt, und die Diumlinge fo geſetzt 
hiabe, daß nte zwey Bälge zugleich angegriffen werben. 
Die Ziehfhemmel mit ihren Streihblechen haben Schar» 
niere, um fie zuruͤck zu fchlagen, damit, wenn es nöthig 
ift, das Gebläfe des einen Herdes flille ſtehen kann, 
wenn es beym andern noch gehen muß; ich erfpare da⸗ 
durch wenigfiens auf ein halbes Rad an Waffer, der: 
‚geftalt, daß man, wenn bey einem gewiffen Waffer 
Vorrath z.B. nur 9 Raͤder gehen Einen, auf diefe 


Art 12 in Bewegung feken fann. Auch babe ih noh  - 


eine andere Vorrichtung gemacht, deren Nachahmung 
vielleicht auch anderwaͤrts nuͤtzlich ſeyn duͤrfte. Ich ha⸗ 
be. nemlich waͤhrend mehreren Jahren bemerkt, daß 
bier die Arbeit im Winter (wenn anders der Waſſerman⸗ 
gel Eein anderes Hinderniß in den Weg legt) beffer von 
fiatten geht, als im Sommer, befonders in den fehr heiß 
fen Tagen. Ich glaubte dieſes zum Theil mit von der 
groͤßern Menge dephlogiftifirter, oder, melches daffelbe 
iſt, son der reinern atmosphärifchen Luft herleiten zu 
muͤſſen, welche im Winter in die Bälge eintritt, und die 
im Sommer um fo mehr verunreiniget if, als fich bier . 
viele Herde in einem fehr engen Raume zufammen bes 
finden, wodurd die Luft in der Hütte außerordentlich 
ſchwuͤlig wird. Daher hab’ ich unter ein paar Baͤl⸗ 
ge zwey ab bie Klappenöfnungen genau 

vers 
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verſchl ießende: Kaͤſten anbringen, und folde mit einer 
Roͤhre in Verbindung ſetzen Taffen, welche in die Rad⸗ 
ſtube gerade vor dem Waſſerſtrom, der auf das Rad 
faͤllt, auslänft, fo, daß alfo die Luft, welche dadurch in 
die Bälge Fümmt, ihren Zug nur allein aus ber viel - 
Fühlern Radfinbe nimmt. Ich kann zwar nicht bee 
| ‚ haupier, daß mehrere Kohlenerſparniß dabey ſey; aber 
die Arbeit, befonders das Ausheitzen der Teichel, geht 
doch geſchwinder, auch praͤzipitiren ſich groͤßere Luppen, 
als in den Herden, wo bieſe Vorrichtung — ange⸗ 


"bracht iſt. 


‘e) Bon ber Borbereitung ber — und den 
Zuſchlaͤgen. 

Alles, was der Hr. Verf. der Hauptmaäͤngelec R 
vom zten bis zum ı5ten Punkt von ber reinlichen Foͤr⸗ 
derung, Röftung und fanftigen Vorbereitung des Eifens 
ſteins faat, verdiente auf jeder Wand der Eifenhütten 
nit großen Buchftaben angefchrieben zu werden, fo ſehr 
wird folches gemeiniglich vernachläßiget, und fo noͤthig 
und nuͤtz lich iſt gleichwohl deſſen Beobachtung. Inſon⸗ 
derheit laſſen ſich faſt alle ſibiriſchen Eifmhütten diefe 
Schler der Unreinfichfeit und Nachläßigkeit zu Schulden 
kommen, weiches aber denn auch freylich in dem hiefigen 
faft durchgaͤngigen Ueberfluſſe des Eiſenſteins und in dem 
Mangel der Arbeitsleute ſeinen hauptſaͤchlichſten Grund 

hat. Aber mo man hinlaͤngliche Arbeiter um ein maͤſ⸗ 

F figes Zaglohn haben kann, und wo die Kohlen theuer 

find, da iſt es ein hoͤchſt ſchaͤdliches Verſehen, wenn man 

auf die noͤthige Vorbereitung der Erze nicht die gehoͤ⸗ 

rige Aufmerkſamkeit wendet. se Norbereitung bes 
| | 
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ſteht aber ————— im reinlichen Zordern und Sor—⸗ 
tiren, im Roͤſten, und auch nöthigen Falle im Waſchen. 
In vielen Eiſengruben, beſonders in ſolchen, welche Ra⸗ 
ſeneiſenſtein führen, kommen — er Ab⸗ 
aͤnderungen von Erzen zugleich vor. 3. B. mehr oder 
weniger harte Glaskoͤpfe, berber, Ban — Eiſen⸗ 
Sad halb harter Mulm, und Ochern, die bald mit viel 
Thon oder Lehm, bald aber mehr mit Quarz, oder auch 
wohl Kalkſand gemiſcht ſind. Von Rechtswegen ſoll⸗ 
tem dieſe Arten jede beſonders ſortirt, und beym Schmel⸗ 
zen theils nach ihrer Menge, noch mehr aber in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Eigenſchaften, Beſtandtheile und Verhalten 
mit einander beſchickt werden. Allein gemeiniglich wer⸗ 
den alle mit einander auf einen Haufen zuſammenge⸗ 
ſtuͤrzt und nicht gehörig unter einander gemengt; und 
daher geſchieht es nicht felten, daß zuweilen auf mehrern 
Gichten faſt lauter leichtfluͤßige milde, auf eine andere 
aber harte und glaskoͤpfige Erze mit einerley Menge 
Kohlen und Zuſchlaͤge geſetzt werden, wodurch nichts an⸗ 
ders als ein ſehr ungleiches Schmelzen, und eine ver: 
ſchiedene Qualität des Noheifens erfolgen kann. 
: Einer der unausgemachteſten Punkte beym Eiſen⸗ 
huͤttenhaushalt iſt das Roͤſten der Erze. Es giebt 
mehrere Huͤttenverſtaͤndige, welche dafuͤr halten, daß es 
unnoͤthig ſey, und ſehen ſolches als eine Arbeit an, wel⸗ 
che nur unnoͤthigen Holz⸗ und Kohlenaufwand verurſa⸗ 
che, und ſie meynen, man koͤnne ſolches durch ein hoͤhe⸗ 
res Aufgeben hinlaͤnglich bewirken. Vorzuͤglich fängt 
man feit einiger Zeit in Sibirien an, Biefen Grundſaͤz⸗ 
zen zu folgen, obgleich groͤßtentheils ohne gehörige Pruͤe 
fung, Wahr iſt es, daß man dieſe Vorarbeit bey leicht⸗ 


fluͤßi⸗ 
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fluͤßigen Ochern und —— man bles nur dere 
gleichen verſchmelzt, inſonderheit wenn ſolche einige Zeit 
der freyen Luft- ausgeſetzt geweſen find, zum Theil ers ' 
ſparen koͤnne, obgleich ein gelindes Röften ber Eifene 
ocher mit Kohlen ihr Ausbringen allemal vermehrt. 
Aber wie viele Eifengruben giebt ed denn, wo nur als 
fein vergleichen vorfommen? und find biefe Erze nicht 
vielmehr immer mit vielen firengflüßigen Glarköpfen 
und andern harten Eifenfteinen vermifht? Diefe fordern 
. gewiß faſt immer eine zwar nicht flarfe, aber doch hins 
laͤngliche Roͤſtung in einem beſondern gelinden Feuer; 
“und man muß nicht glauben, daß ſolches blos durch ein 
höheres Aufgeben eben fo gut bewirft werden Fünne, 
Bey biefem kommen die Erze allzugeſchwind in ein hef⸗ 


tiges Feuer, in welchem fie nicht geröftet, alſo ihre 


Theilden auch weniger metallifirt, fondern, wenigſtens 
an der Oberflaͤche, in eine Art von Verglaſung kommen, 
We fie vor der Forme gänzlid in den Zuftand des. 
Schmelzens übergehen. Wenn Eifenerze weder wegen. 
bes ben fich habenden Schwefels, (welches doch fehr oft 
bey Rafenerzen der Fall ift, ob man gleich Feinen 
fihtbaren Schwefelfies noch deſſen Geruch mehr be⸗ 
merkt,) (20) oder anderer fluͤchtigen Theile der Roͤ⸗ 
ſtung beduͤrfen, ſo haben ſie ſolche hauptfächlich deshalb 
nöthig, um fie poröfer, milder und alfo ſchmelzbarer zu 
machen, auch werben fie dadurch für das Ausbringen 
reicher; und im diefem Falle befinden fich eine Menge 
giasföpfiger Nafenz Sumpf und vorzüglich die foges 
nannten Bohnenerze. Die Bergerze mit eifenfars 
benen Glanz, und die fogenannten ſchweren ſtahlderben 


Eiſenerze, dergleichen es unter andern in den reichen 
| - tagte 
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— und aſchwinsriſchen ———— in Sibirien 
giebt, muͤſſen, eben fo wie z. B. die Sumpferze, cheils 
wegen ihres feſten Zuſammenhangs und theils wegen 
ihrer bey ſich führenden Säure immer erforderlicher maſ⸗ 
fen geroͤſtet werden; aber freylich nicht in fo unge⸗ 
heuern Haufen, wie es oft geſchieht, fondern in ordent⸗ 
lichen Röftsfen, und auf einmal nur in mäßigen Quan- 
titäten. (21) Diefe und einige andere Eifenerze wer⸗ 
den im Roͤſtfeuer nicht ſelten vitrioliſch, und alsdann 
hab.n fie eine Art von Auslaugung noͤthig, wie ſolches 
z. B. zu Turnach in Steyermark geſchieht, wo man 
dieſe Arbeit die Waͤſſerung nennt. Es koͤnnten derſel⸗ 
ben aber auch andere Erze, die übrigens gar Feiner Aus—⸗ 
laugung bedürfen, mit vielem Wortheil unterworfen 
werden. Mer es nicht verficht hat, wird es nicht glau⸗ 
‚ben, wie mild und leichtfluͤßig die Erze durch dergleichen 
Waͤſſe rungen werden. Hievon iſt jedoch das Waſchen 
verſchteden, welches dem Roͤſten vorhergeht, und bey 
ſolchen Erzen anzuweuden iſt, die viel tauben Schlamm 
und Sand mit aus der Grube bringen, und auch bey 
einigen Hütten, beſonders in Frankreich und Deutſch⸗ 
land, wirklich angewendet wird. (22) In Eibirien, 
jedoch ift weber das Waſchen noch dag Wäffern im 
Gebrauche; auch beobachte man hier noch allzumenig 
einen andern Wortheil, welcher dad Schmelzen ebenfalls 
fehr erleichtert ;- ich meyne das Ver wittern der Erze. 

Dieſes iſt zum Theil von berfelben Wirkung begleitet, 
wie das Waͤſſern. Spütige Eiſenſteine oder die ſoge⸗ 

‚nannten Stahlfteine, beſonders bie meißen thonigten, 
haben es vor andern nöthia, daß fie ein, zwey, ja meh⸗ 

tere Jahre der Verwitterung außgefegk werben. Auch 


Hr. 
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Hr. Dber: —* —— v. Bader fage: „Der 5 


Eifenfiein muß wenigftens & Sahre auf der Halde lie⸗ 


gen, ehe er verſchmolzen — denn das iſt beynahe 


ausgemacht, daß die Eiſenſteine, beſonders die im ebenen 
oder Floͤtzgebirge vorkommen, von aufgeloͤſetem Schwefel⸗ 
Fies entſtanden ſind. Sie haben daher allezeit etwas 


Vitriolſaure in ſich. Dieß iſt zwar wohl nicht der Fall 


ben den magnetiſchen Eiſenerzen; allein die Theile des 
Magnefium und der Phosphorfäure, die anch oft 


Darin ſtecken, wittern beffer aus, und die Trennung. ber. 
eigentlichen metallifch und unmetalliſchen Theilchen wid 


mehr befördert; mit, einem Worte, die Verſchlackung 
geſchieht reiner und beffer.” (Bergm. Journal, 1788. 
©t.1.©.463.) (23) i 

Ein anderer fehr wichtiger Punkt beym Eifend 
Schmelzen find die Zuſchlaͤge, und nicht allerwaͤrts hat 


man den Vortheil, daß man, wie am Harz, zu Tur⸗ 


nach ꝛc. den fogenannten Kuhrim, dns ift, eincır fehe 
eiſenſchuͤßigen Kalfftein haben kann, welcher nebft Ber 
förderung des Fluffes auch zugleich das Eiſenausbrin⸗ 
gen vermehrt; ſondern bey den meiſten, und vorzuͤglich 
den ſibiriſchen Huͤtten, gebraucht man gemeiniglich 
einen faſt ganz reinen Kalkſtein. Wenn es gewiß if, 
daß das vorherige Brennen deffelben ſchaͤdlich ift, fo bea 
schen faft alle fibirifche Eifenhütten diefen Fehler ; denn 
beynah allerwaͤrts wird hier gebrannter und in Mehl 
zerfallener Kalkſtein zugeſchlagen, wenige Huͤtten aus⸗ 
genommen, wo man ſich eines in feinen Sand verwit⸗ 


terten ſaliniſchen Kalkfteins, bey einigen aber etwas 
Quarzſand bedient. Es gefihieht aber das Zuſchlagen 


des in Mehl zerfallenen gebrannten Kalkſteins hier 


ER haupts 
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waitſichich — m fi das Pochen des um 
brannten Kalkſteins zu erſparen. Es iſt zu bedauern, 
daß ſich der Eingangs gedachte Hr. Verfaſſer nicht deut⸗ 
lich erklärt hat, was er eigentlich darunter verſtehet, da 
er fagt: „Statt beffen muß der bärtefte Ralkitein 
und zwar roh, am allerbeften aber Marmor vorgefchlas 


gen werden.” Werſteht er unter jenen blog nur ben 


ſalinlſchen oder koͤrnigen, und unter dieſen den dichten, 


oft gefärbten und nicht ſelten mit Verſteinerungen ans E 


erfüllten Kalkftein, oder umgekehrt? denn wenn das 
Nohfeyn deſſelben einen Unterſchied in feiner Wirkung 


bervorbringt, fo ſcheint der unverwitterte ſaliniſche den 


Vorzug zu verdienen, weil man wahrſcheinlich dafuͤr 
halten kann, daß es von demjenigen Weſen abhange, 
welches ſeine Kryſtalliſation bewirkt hat, und was man 


ſich unter Luftſaͤnre, fire Luft, acide ſtatique, Kryſtalæ 


Ifationswaffer, und, der Himmel weiß, unter was noch 
für einen Namen vorzuftelfen pflegt. Ein fehr mil 


bes faueres Wefen feheint e8 wenigffens zu feyn, dag 


fih aber in dem dichten und andern Floͤtzkalkſteinarten, 
beſonders in der fo firengflüßigen Kreide nicht mehr bes 


findet, wenigſtens nicht in fo beträchtlicher Menge. Dee | 


ſaliniſche Kalkſtein macht aber 3. B. gefehmiedetes 
Eifen fo zu fagen augenblicklich zum Fließen geneigt, 
wenn man es damit bewirft, ohne es jedoch, wie Vi⸗ 
triolſaͤure enthaltende Steinarten zu thun pflegen, zu 
verderben. — Noch ein Umſtand, ber auf die Eiſen⸗ 
arbeit großen Einfluß hat, "beruht auf der Aufbewah⸗ 


rung ber Kohlen. In Sibirien befolgt man faſt bey. 


den meiften Hütten die uͤble Gewohnheit, fie in offene 
Haufen zu kürzen, als wodurch fie nicht nur viel früher 
.M: | von 
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von der Feuchtigkeit becomponirt, und alſo, wo nice 
ganz unbrauchbar, duch viel ſchlechter werden; ſondern 
fie hindern auch, beſonders in den Hammerherden bey. 
jedem ſtarken Regen, durch ihre Näffe. Hier dürfen 
feine Kohlen älter, als zwey, hoͤchſtens drey Jahre were 
ben, wo foldhe doch anderwaͤrts in bedeckten Kohlenma⸗ 
gazinen 6 bis 10 Jahre brauchbar bleiben. | 


Kt 
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3) dom —— der Eifener ze und 
dem Ausbringen — 


Wenn der Hohofen die gehoͤrige Proportion, und 
das Geblaͤſe ſeine erforderliche Staͤrke hat, und uͤberdem 
die Erze die noͤthige Vorbereitung erhalten haben, ſo 
iſt an einem guten Erfolge beym Schmelzen nicht zu 
‚zweifeln, wenn man andere zwiſchen Eiſenſtein, Fluß 
und Kohlen das richtige Verhaͤltniß trift. Dies iſt 
aber freylich der wichtigſte Punkt: Mit Recht wird die 
uͤble Gewohnheit getadelt, vermoͤge welcher man bey 
den meiſten Eiſenhuͤtten dieſe Materialien nicht nach dem 
Gewichte, ſondern nur nach einem gewiſſen Maaße auf⸗ 
zuſetzen pflegt. Bey den ſibiriſchen Huͤtten begeht man 
dieſen Fehler wenigſtens uur in Ruͤckſicht der Kehlen; 
aber bey vielen Eiſenhuͤtten in Deutſchland geht man 
hierin ſo weit, dag man alles, Erze, Zuſchlaͤge und Koh— 
len nach Scheffeln, Kuͤbeln, Troͤgen, Koͤrben, Faͤſſern 
oder andern dergleichen Maͤßen aufgiebt und berechnet. 
Daher ſo viele mangelhafte Beſchreibungen der Reiſen⸗ 
den, denen es gemeiuiglich am Zeit und Gelegeuheit, 
zuweilen aber auch an Aufmerkſamkeit, und nicht ſelten 
an der Grlaubniß fehlt, diefe Materialien ing Gewicht 
au reduziren, oder wenigſtens deu Inhalt, der Gefäße 
auszu⸗ 
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— und nach bekannten Maaßen zu beſtim— 
men. Aus dieſer Urſache iſt es oft unmöglich, ſich von 
ben Angaben des Metallansbringens‘ mancher Hütte 
einen richtigen Begrif zu machen. — In Sibirien 
werden Erze und Zufcpläge allerwwärts nach Buben und 
Pfunden, die Kohlen hingegen nah Koͤrben berechnet ; 
man kann aber auch diefe ſogleich ins Gewicht reduziren, 
da es beſtimmt iſt, daß ein folder Korb dreimal 20 Pud 

friſche und wohlausgebrannte Kieferkohlen enthalten 
muß. Ein anderer Mangel, den man nicht ſelten in 
metallurgiſchen Schriften antrift, iſt dieſer, daß nicht 

augegeben wird, aus welcher Holzart die Kohlen ge 
brannt find. Es macht einen beträchtlichen Unterfchied, 
befonders da, wo man fie nur nad einem gewiffen 

Maaße aufgiebt; ob fulche, wie in Eibirien und Schwer 
den aus’ Kicfern oder Birken, oder wie in Deutfchland, 
aus Fichten oder Eichen und Buchen, oder wie in Ita- 
lien, aus Kaftanienholz bereitet find, oder gar, wie in 
"England und Frankreich, oͤfters blos nur aus Stein, 
kohlen beſtehen. Birkenkohlen 3. B. wiegen, wie man 
weiß, ſchwerer, wie Kiefern: und Eichen: oder. Tannen 
Fohlen, und Eichen: und Buchenfehlen wieder ſchweret 

als jene. Kiefern und Birken haben mehr harzige Be⸗ 
ſtandtheile, und geben alfo größere Hitze, wie Eichen, 
Tannen und Kaſtanien; Eichen und Buchen aber ha- 

‚ben mehr Laugenfalz, und bewirken vielleicht zum Theil 
dadurch eine fo gute Schmelziing und Scheidung. Wenn 
"man alfo Kohlen, Erze und Zufchläge nad dem Ge⸗ 
wichte gegen einander beſtimmit, fo iſt es unumgaͤnglich 
nothwendig, daß auf die Art der Kohlen Ruͤckſicht ger 
nommen, und das — —— erſt durch Verſuche 

aus⸗ 
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ausgehtacht — Nach meinen Erfahrungen in bie 
Wirkung der Birkenkohlen ungefähr 3, geringen, - 
wie die der Eichen; die der Kiefern um 4, der Tanz _ 
zen und Fichten aber um 4 Wo man alfo 3. B..90 
Pud Eichenfohlen nöthig hat, dazu find, 100 Bub 
Dirfens 103 Pud Kieferns oder 108 Pud Tannen⸗ 
kohlen erforderlich. — Die Menge Erz, welche man 
gegen ein gewiſſes Gewicht dieſer oder jener Gattung 
Kohlen aufgeben kann, hängt wieder theils von der 
Qualitaͤt ab, welche man dem Roheiſen geben will, und 
theils von der geringern oder mehreren Leichtfluͤßigkeit 
ber Erze. Sn Sibirien werden auf zo Bud Kiefer⸗ 
tohlen 20 bis 04, hoͤchſtens 25 bis 27 Pud geröflete 
Erze aufgefegt, alfo auf goo Pub Kohlen, 800 bi is 
060, hoͤchſtens 1000 bis 1080 Pud Erze. Wenn 
alſo fuͤr andere Gegenden das Gewicht der Kohlen ver⸗ 
aͤltnißmaͤßig viel geringer. beſtimmt wird, ſo find zwei⸗ 
felsohne Harte Kohlen darunter zu verſtehen, oder die 
Erze muͤſſen außerordentlich leichtfluͤßig, oder das Ge⸗ 
blaͤſe ungleich wirkſamer ſeyn. Nat man bie Abſicht, 
‚ Nödfatt. (24), das iſt ſehr rein, lan g ſa m und 
hi tzig geblaſenes Roheiſen zu erzeugen, 3. B. Stahl⸗ 
roheiſen, oder Kanonen und dergleichen Gußwaaren, ſo 
muß man das Gewicht an Erzen vermindern, und darf 
bier Orts felten mehr als dag Gewicht der Kohlen bes 
tragen. Man fleigt etwas mit dem Erſatze, wenn 
man Roheiſen in Stuͤcken oder Floſſen erblaſen will, 
um Stabeiſen daraus zu bereiten; noch mehr aber kann 
man damit ſteigen, wenn die Abſicht auf. Erzeugung 
‚eines harten Roheiſens ( Haerdfatt) zu Amboſen u. d- 
[3 genchtit it a den oberwaͤhnten Hohoͤfen in 
Petre⸗ 
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Petroſawodsk werben die Kohlen, wie in England, 
nach dem Gewichte aufgegeben. - In einer Woche 3.8. 

find dafelbft auf einen. Dfen in 330 Gichten 1987 

Bud 35 Pf. Kohlen verbraucht, damit 1690 Pud 
Erze burchgefeßt und 567 Pub Koheifen in Stüden 
daraus erzeugt worden. An Kalk wurden auf diefe 
‚ganze Quantität Erz 97 Pub 29 Pf. vorgefchlageit. 
Folglich werden hier beynahe um den fehlten Theil miehr 
Kohlen ald Erze aufgegeben, uud gleichwohl iſt das - 
Roheifen von fo mittelmäßiger Befchaffenheit, daß es 


erſt noch in Windoͤfen umgeſchmolzen wird, um haltbr 


re Kanonen daraus zu bereiten. Die Schuld liegt 
aber hier wohl hauptſaͤchlich an den Etzen, welche See 
und Sumpferze ſind. — Iſt die Staͤrke des Geblaͤſes 
der Groͤße des Geſtelles angemeſſen, ſo erhaͤlt man ge⸗ 
meiniglich eine reine Schlacke, und alſo ein gutes 
Schmelzen, wenn z. B. das Gewicht der Kieferkohlen 
mit dem Gewicht der Erze in gleichem Verhaͤltniſſe ſteht, 
und uoch beſſer, wenn jenes das letztere um etwas uͤber⸗ 


ſteigt. Die das Metall zunaͤchſt bedeckenden Schlacken 


ſind alsdann durchſichtig und weiß, wie Fenſterglas, und 
laſſen ſich in die laͤngſten und duͤnnſten Faͤden auszie⸗ 
hen; die oberſten aber ſind ganz fhneeweiß und fo loͤ⸗ 
ericht und leicht wie Bimsſtein. Setzt man aber et: 
was mehr Erze, als Kohlen auf, ſo erſcheint bie 
Schlacke fefter, fpielt in bie grüne und. blaue Tarbe, 
und das bimsſteinaͤhnliche Anſehen verſchwindet. 
Steigt man mit dem Gewicht der Erze noch mehr, fp 
erhält man) einevdunfelgrüne, und oft ganz ſchwarze 
und ſchwere Schlacke. Bey einem gut gehenden Schmel⸗ 
zen muß dieſe nie eyſchelnen; es ſey denn, man wollte 
Chem Beytr 1792. B.5. St.3. u ab: 
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Ä abſichtlich hartes geſchwind gebtläfenen Rehe ſen 
erzeugen, wie man es zu einigen Geraͤthſchaften, und 
iuſonderheit zu Bomben, fordert. Die Schlade ift das 
ſicherſte Kennzeichen von dem Gange des Ofens, und 
mit Recht wird gefordert, daß ſolche ganz und gar kein 
Eiſen mehr enthalten muͤſſe, wenn man die Abſicht bat, 

gutes, weiches und langſam geblafenes Rob 
eifen zu erhalten. Dieß kann aber ſch werlich waͤh⸗ 
rend des ganzen Umlaſſes des Ofens geſchehen, weil 

ſich bey einem ſehr Langfamen Blaſen, das iſt, wenn 
man ſehr reines, und lange im Ofen gehaltenes Roh⸗ 
eiſen erzeugen will, das Geſtelle ſo ſehr verfhmiert, 
und ſo viel von dem nicht mußig, aber dicklich geworde⸗ 
nen Metall im Herde zuruͤckbleibt, daß man nach einiger 
Zeit die Gichten geſchwinder treiben, und verhaͤltniß⸗ 
maͤßig etwas mehr Erz aufgeben muß, um grelles 
Roheiſen zu erhalten, wodurch jenes von den Waͤnden 
des Geſtelles aufgeloͤſet und —— und alſo der 
Herd wieder gereiniget wird. 
Es iſt ohne Zweifel rathſamer, etwas —— 
wie zu große Gicht en zu machen; in dem letztern 
Fehler verfällt man nur gar zu gerne in Sibirien. Ges 
woͤhnlich befteht bier eine. Gicht aus 20 Pud Kohlen, 
20 bis a Pud Erz und 2 bis 5 Pub Fluß, und der⸗ 
gleichen werden in 24 Stunden 25 bis 30, und, auch 
wohl druͤber durchgeſetzt. Bey den groͤßten Oefen alla 
bier find ſie noch viel beträchtlicher. Kleinere Gichten 
und Öfteres Aufgeben wuͤrde frenlich vortheilhafter ſeyn; 
indeffen bey fehr großen Defen dürfen ſie auch nicht zu 
klein ſeyn. Die Erfahrung muß auch hierin das befte 
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ſtechens laͤßt fi ſchwerlich eine allgemeine Regel ange⸗ 
ben. Es hängt von der Struktur des Ofens, vom Ge⸗ 
blaͤſe, von der Beſchaffenheit der Erze, und von einer 
Menge anderer Umſtaͤnde ab. In einem Ofen kann 
das Metall in 8 Stunden dieſelbe Qualitaͤt erlangen, 
wie in einem andern in 16 Ötunden. (25) Das 
meifte trägt hiezu die Höhe des Dfens, die Weite des 
Geſtelles und die Lage der Forme bey. - Iſt der Ofen 2 
niedrig, und liegt die Forme verhäftnigmäßig zu hoch; — 


ſo komnien die Erze zu geſchwind vor den Wind, wo 
die Metalltheilchen in dem Herde längere Zeit nöthig 


haben, ſih abzuſcheiden und zu praͤzipitiren Daſſelbe 
ereignet fi, wenn das Geſtelle 3u weit ift, in welchem 
Falle das Gebläfe felten mit hinlaͤnglicher Kraft alfers 


wärts wirken kaun. Iſt aber dad Gegentheil, fo er ·⸗ 


folgt die gehoͤrige Aufloͤſung und Scheidung geſchwin⸗ 
der. Bey den Kamenskiſchen Hohoͤfen laſſe ih, um 
Iangfam und hitzig geblafenes Roheiſen zu erhalten, alfe 
10 Stunden abftechen. Das Metall iſt weich ſehr 
kompakt, hellgrau von Farbe und fehr feinkoͤrnig Das 
ſicherſte Merkmal, ob zum Abſtechen Zeit ſey, ſind die 
Schlacken und der denſelben anhaͤngende Ofenglimmer 
oder das ſogenannte Plumbago, ſonſt auch Eifenfars 
be genannt. Sind jene rein, und fängt ſich dieſer an 
zu zeigen, fo Fann man abftechen, und man wird ein 
gutes Roheifen erhalten, bie Zeit mag auch feyn, welche 
fie. volle. Zwar kann man auch zuweilen des Metall 
20 und mehr Stunden in dem Öfen Taffen, am es reihe 
durchzublaſen, uud dadurch ein fehr gahres Roheiſen zu 
erhalten, wie man es oft für geriffe Gußwaaren 
wuͤnſcht. In dieſem Falle wird aber wenn die Vera 
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haͤltniſſe fonft recht ‚getroffen find, — Metall verbrem 
nen, welches bie Menge des Ofenglimmers bemeifet, die. 
alsdann erfheint. Seine häufige Gegenwart dient 
auch zum Zeichen, daß mau, wenn man ſonſt Feine ber 
‚fondern Abfichten hat, mit dem Erſatz gegen die Konten 
etwas fleigen Fann. 
— In Ruͤckſicht des Ausbringens Übeetreffen bie ſibi⸗ 
| riſchen Hohoͤfen vielleicht alle in Europa, felbft die mit 
Steinfohlen betriebenen in England nicht ausgenom⸗ 
‚men. ‚Der Eingangs erwähnte Kamensfifhe Hohofen 
Hat im Sabre 1789 täglih 314 Pud 22 Pr, in 
einer Woche alſo 2201 Pud 34 Pf. oder 774 Zent⸗ 
ner Loͤlniſch ausgebracht; biäfet mon. lanafamer, fo 
giebt er jetzt zwar geringer, aber doch immer woͤchent⸗ 
lich 600 Zentner und drüber, und gleichwohl gehören 
feine Erze bey. weitem nicht zu den“reichften in Sibi— 
rien. Bey allem dem erhält man bey dieſem Betrich 
nicht nur gutes Stahlroheifen (als wozu dag beſte un⸗ 
ter allen Arten Roheifen gehört) fondern auch gute Ka⸗ 
nonen und andere Gußmwaaren. — Andere der hiefigen 
Hohoͤfen, welche ungefähr von derfelben Größe oder etz » 
was größer find, und zum Theil eben ſolche Erze vers 
ſchmelzen, bringen noch mehr aus. 8. B. Der Hoh⸗ 
ofen zu Merchneifetst, bey Katrinenbürg hat im Jahr 
1786 im Durchſchnitte täglich 494, and woͤchentlich 
3108 Pud oder faſt 1100 Zeutner ausgebracht — 
Auf der En Excellenz dem Hrn. Grafen v. Strogns 
nom gehörigen Eifenhütte Bil imbarwsk, wo 2 
Hohöfen jeder. von 15. Xtfch. hoch find, wurden im Jahr 
1789 auf dem einen täglih 444 Pub 6 Pf. auf dem 
andern aber. 446 Pub 293 Pf. Roheiſen erzeugt, fie 
LU \ ! | f j — 


ih alfo woͤche ntlich ebenfalls bey 1100 Zeniner und 
druͤber aus gebracht — Auf einer andern Hütte, Na: 


mens Polewskoi, welche dem Hrn. von Tur tſcha⸗ 


nin o w gehört, und mo ber. Ofen ebenfalls 15 Arſch. 
hoch iſt, find im Jahr 1785 taͤglich 428, im Jahre 
1786 taͤglich 476, und Yahr 1787 täglich 555, im 
Jahr 178 8 taͤglich 415, und 1789 täglich 443 Pub 
ausgebracht worden. Im Jahr 1786, "wg, ber Dfen 
am Tängften und zivar ı 73 Tage im Gange war, Fon 
men alfe auf eine Woche gegen 1200, und im Jahr 


1737, wo er nur go —* gieng, gar uͤber 1300 
Sentner. "Der große, 29; Arſch. d. 1.47% Londner 


Zus hohe Ofen zu Mewiaust: ‚giebt in 24 Stunden 
650 bis 750, alſo woͤchentlich 4550 bie 4900 Pub 
ober 1600 bis 1700 Zentner Roheiſen, der Fleinere 
dafelbft, der 13 Arſch. hoch ift, 450 bis 500 täglich, 
alfo wöchentlich 31350 bie 3 500: Pub, und jeder der 

4 Hohöfen zu Nifhnetagilst, deren Höhe auch 
Arſch. iſt, 3000 bie 3200 Pub. Hohoͤfen alſo, 
die, wie viele in Deutſchland (26) nur bey 200 Zent⸗ 


ner woͤchentlich ausbringen, kommen mit den Sibiriſchen 


In gar Feine Vergleichung, und noch weniger die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, welde in 24 Stunden nur 20 Zent. (27) 
oder hoͤchſtens 36 bis 40 Zent. Roheiſen geben. (28) 


Aber freylich leidet das hieſige Roheifen, wie ſchen ge⸗ 


ſagt worden, im Friſchen auch nicht weniger, als Ab⸗ 
Hang. Indeſſen, obgleich ſolches bey großen defen 
nicht ganz fo rein geblaſen werden kann, wie bey klei⸗ 
neren, und auch wie oben gezeigt worden, ber Kohlen⸗ 
aufwand groͤßer iſt, ſo koͤnnen doch auch gar zu kleine 
Defen nicht fuͤr nuͤtzlich gehalten werden. Ein Hoh⸗ 
ofen, 
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ofen, welcher woͤchentlich 300 bie 600 Zentner aus⸗ 


bringt, ſcheint in jeder Abſicht der beſte, und das Mit—⸗ 
tel zwiſchen dem zugroß und zuflein zu feym. 
Die zufleinen (3. B. die meiften Defen in Steyers 
mare, Kärnten und Krain,) freffen verhaͤltnißmaͤßig noch 
mehr Kohlen, wie die ſehr großen. (29) Ich habe in 
dem obenerwaͤhnten akademiſchen Aufſatze durch aus⸗ 
fuͤhrliche Rehnungsanszige bewiefen, daß man bey den 
Kammenstifhen Hohöfen zu Erzeugung eines Pfundes 


Roheiſens im Durchſchnitte 14. Pf. Kohlen noͤthig ha⸗ 
bez: bey. dem Hüttenwerfe Werchneiſets hat man 


im obgenanuten Jahre zu Erzeugung 1Pf. Roheifen 


17%, zu Bilimbarwsh 15, u Pobowsfoisim 


Jahr 1786, 155:Pf. Kühlen nöthig-gehabt, und: bey 
den Bene, Den: in Mewiansk find r4g, bey dem 
kleinern a, bey dem Rifgueragilstifgen IH. 
bey dem Rufhwinsrifhen.13 bins, nbey dem 
Kaslinskifchen 1a, bey 5 Sch nat an s ki⸗ 
ſchen 15, bey dem: Ufaleewskiſchen 15, bey dem 
Tſchermaskiſchen 147 Pfund RER n.f.w 
(35) Hingegen bey: —* * kleinern Oefen in Pe⸗ 
tr o ſawods k waren: nach dem vorne angefuͤhrten 
Beyſpiel zu einem Pfunde Roheiſen 33 Pf. Kohlen 
noͤthig; ; amd gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit eini⸗ 


— gen nur mäßig: großen Oefen in Deutſchland. Nach 


einer ehedem von mir gemachten Berechnung: hab' ich 
gefunden, daß man z. B. zu Tu rrach in Steyermark 
zu Erzeugung eines: Pfundes Roheiſens 474,30 Ei⸗ 
ſenerz und Vordernberg 23 bis 23, bey den 
Werken am Tſchuber 45555, zu Jauernigg 
J— zu Sewa 2235, und zu Kammenegoriza 
| in 
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it: Krain 43Pf. Kohlen noͤthig hatte. ( 31) In 
Naſſauſiegen aber PR man zu Erzeugung 1. Pf. Roh⸗ 
eiſeus auch nur 1% Pf. Kohlen gebrauchen; (Jungs 


Lehrb. d. Fabriken. © 345.) hingegen in Branfreih, 3. 
B. bey den Erzen von Alivard, ſind zu 1 Pf. Roheiſen 


auch 2% Pf. Kohlen nöthig, ( Defcription des Py- — | 


zendes, Part... pag. 121.122. 2 und zu Articol 
9:66 AN, Ä N 
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Beobachtungen über die Kohlenbergwerke; 


vom Km. Kirwan. en 





J⸗ habe im 1 vorigen Sommer ” einer Reife * 
verſchiedne Theile des Koͤnigreichs beobachtet, daß die 
Aufmerkſamkeit vieler Landbeſitzer ſich auf Nachforſchun⸗ 
gen nach Mineralien richtet; alſo nach einer Art von 
Reichthum forſchet, mit welcher, wie ich nicht ohne 
Grund glaube, Irrland ſehr gut verſehen iſt, ungeach⸗ 
tet nur Weniges davon mit Nazionalvortheil bearbeitet 
wird. Durch dieſe Aufmerkſamkeit ſind ſchon in ver⸗ 
ſchiednen Provinzen die ſchoͤnſten Erze mit Kupfer, Blei 
und Eiſen gefunden; aber der Mangel an Feurung 
verhinderte bisher die Eigenthuͤmer, den vollen Vortheil 
von ihren Entdeckungen zu ziehen. Erze, die im innern 
Theile des Reichs liegen, ſind ganz und gar vernachlaͤß⸗ 
ſigt, und ſolche, die Bu weit von der See entfernt 
find, 
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der Sachen ifis einleuchtend, daß für jetzt unter allen 
Mineralien das nothiwenbigfle..die Steinkohlen find. 
Der Nutzen derſelben erſtreckt ſich nicht nur auf die Mer 
tallurgie, fondern auch auf mancherley andre Manu⸗ 
fakturen, und auf die Erſetzung ber ungeheuren Konz 
fumtion ber Hauptſtadt. Gluͤcklicherweiſe ſind die 
Beobachtungen, die zu ihrer Entbeckung leiten, unter 
allen am wenigſten truͤglich und zweydeutig. Um dieſe 


zu ſammeln, hab’ ih alle Beobachtungen, bie bie jetzt 


uͤber Steinkohlen gemacht ſind, durchgeſehen, und die 
Schichten, die ſie zu begleiten pflegen, angemerkt. Ich bin 
fo frey, die wichtigſten, die uns in unſern Unterſuchun⸗ 
gen leiten ſollen, ungeachtet fie nur wenig, und mit 
deftens in diefem Königreiche, nit allgemein‘ befannt 
find, der Afademie vorzulegen, der jeder Verſuch zur 


Befoͤrdrung des allg meinen Beſtens, mag es ihm im. 
jeder andern Ruͤckſicht noch ſo ſehr an Verdienſten feh⸗ 


len, nicht anders als annehmlich ſeyn kann. 


Allgemeine Bemerkungen. Wenn wir 


RN 


find, werben nah England gebracht. Bey d MR 


* 


die innre Bildung der Berge, Hügel oder Ebenen, und dies 


Materialien, aus welcher fie beftehen, betrachten; fo bes 


Ber wir bald, daß der größefte Theil derfelben ine 


affer gebildet ift, und daß einige von fpätrer Bildung, 
als andre, find. Diefe letztern find aus einer unges 


heuern, ungeftalteten Maffe, ohne einige regelmäßige 


Spalten, gebildet: Wenn man aber diefe Maffen ges 


nauer betrachtet, fo findet man, daß fie aus Fleinen 


Steinſtuͤcken befteht, die mit einander verwachſen find, - 


und die man Granit nennt. Das genaue Anpaffen 


diefer Stuͤcke an einander und bie regelmäßige Kryſtal⸗ 


len⸗ 


lengeſtalt einiger von ihnen zeigt hinlänglich, daß fie ur⸗ 
ſpruͤnglich in einem weichen oder gar in einen fluͤßigen 
Zuſtande muͤſſen gewefen ſeyn. Ihre Vereinigung, und 
der Mangel regelmaͤßiger Spalten seigen ihre gleichzeitis 
ge Bildung und Verbindung an. Die: Schwierigkeit 


ihrer Aufloͤſung, und: der ungeheure Rau, den fieim 


ben Erdballe einnehmen, da fie feinen Kern ausmachen, 
and der gänzlihe Mangel organifcher Ueberrefte berechs 
tigen: ung, fie unter allen für die aͤlteſten zu halten, 
Andre Hügel oder Berge beftchen zwar aus fleinigen 
Maffen, die ſcheinbar, wenigfiens größtentheils, gleiche 
artig find; aber. fie find von einander durh.Spalten 
getreunt, bie einander gleich find: Dieſe ind von leh⸗ 
michter oder Falkartiger Natur, und feinen durch einen 
nach und nad entffandnen Bodenfaß von Waſſer, m 
welchem: fie urfprünglich aufgelöfer ſchwebten, gebildet zu 
ſeyn. Da man in ihnen nie organiſche Maſſen gefun⸗ 
den hat, ſo ſcheint ihr Urſprung mit der Entſtehung des 
Erdballs gleiches Alter zu haben. Durch die Zerſez⸗ 
zung dieſer uranfaͤnglichen Maſſen, durch ihr Reiben 
gegen einander, durch das Abſpuͤhlen des Waſſers, und 
durch mancherley andre Umſtaͤnde, entſtanden Thon, 
Sand, Mergel, und die Beſtandtheile des Bauſteins, 
Sanpfteing, Lehmfteing, Schiefer, und mancher andree 
Steinarten. Dieſe liegen uͤber einander in abwechſe eln⸗ 
den unb regelmaͤßigen Schichten, die einander gleich 
laufen, und die gewoͤhnlich mit Meeruͤberbleibſeln oder 
mit den Reſten andrer Thiere und Pflanzen gemiſcht 
ſind. Die Huͤgel, die von ihnen gebildet werden, ſind 
offenbar von ſpaͤterm Urſprunge, als die, von denen 
oben die Rede war. In dieſen, und nur in dieſen 
A — allein, 


a moon — 


allein, oder in Ebnen von gleichen Beftanbeheen, ins 
bet man — * und es * — — die keine 
enthielten. 
Sg — Art —— oft, zen. den — 
birgen und den daneben liegenden Ebenen; zuweilen ſte⸗ 
beit fie auch einzeln, und nicht ſelten bilden fie die Er⸗ 
hoͤhungen an den Fluͤſſen. Auf Huͤgel dieſer Art muͤſ⸗ 
ſen wir daher unſre Nachſuchungen nach Kohlengruben 
eeinſchraͤnken. Die dicken Schichten davon liegen ziem⸗ 
lich tief, im Ganzen zwiſchen 25 und 40 ober mehr 
Klafter. Das ſicherſte Mittel, ſie aufzufinden, iſt, 
daß man mit einem Erdbohrer in dieſe Huͤgel hinein⸗ 
bohrt, und alle 2oder g Fuß die Schicht unterſucht. 
Menn die Schichten von verhaͤrtetem Thon, Sand, 
Schiefer ober Sandſtein, mit: Eiſenerzen oder Glimmer 
abwechſeln; ſo leidet es keinen Zweifel, daß tiefer hin⸗ 
ein Kohlen gefunden werden. Auch hat man die Koh⸗ 
len wohl: dadurch aufgefunden, daß man das roͤthliche 
oder gelbliche ſchmutzige Waſſer, das nach einem Regen 
von den Hügeln herabläuft, fantmelte, und es in einem 
Keffel ſich fegen und verdampfen Tieß. Erſcheint der 
Bodenſatz mit einem ſchwarzen Schaume bedeckt, ſo darf 
man immer vorausſetzen, daß die Huͤgel Kohlen ent⸗ 


halten. 


| 


Man hat oft Kohleng — zu finden gewaͤhnt; | 
aber in, der. That fi find fie nie m Gaͤngen, fondern 
immer in Shiäten. oder H auf en gefunden. In⸗ 
deß ſind dieſe Schichten, vermittelſt einer Zerruͤttung, 
die das Hinzukommen von Steinen oder Materien irgend 

einer andern Art, als die, welche die Schicht bildet, ver⸗ 


— zuweilen in der Geſtalt eines Hufeiſens gefun⸗ 
den, 


— 


— —— m 


mag — * den Sinnen a an Gänge veranlaßt Ass a 

Wenn eine Kohlengrube aufgefunden ift; fo hat 
man zunächft ihre Direktion, d. birihre Ausdeh⸗ 
nung in derfelben horizontalen: Linie, und ihre Snflinas 
tion, :d2.b. ihren Fall unter diefer Linie aufzuſuchen; 


denn man. follte immer umter rechten Winfeln mit den 


Direktion arbeiten, und der Stollen, dad Waſſer abzus 
keiten, follte immer in — — — eg 
Werbe: a ET 3 

Alm die: ER zu finden, wehhen) in einer 
Er ernung von 600 Fuß von einander, drey Loͤcher 
bis auf die Kohlenſchicht gebohrt/ fu, daß fie einen: gleiche 
feitigen Triangel bilden, ind: dann nimmt man die 


Hoͤhe und Tiefe eines jeden auf) Das hoͤchſte iſt das 


Maaß, nach welchem die Entfernung nach unten zu von 
der Kohlenſchicht unter jedem Loche beftimmt wird, und 
Bas, welches im der: Tiefe am meiflen von jenem Maaße 
abweicht, iſt das niedrigſte. Es iſt beynahe uͤberfluͤſ⸗ 
fo, noch hinzuzufuͤgen, daß der Bohrer geſchickt ge⸗ 
fuͤhrt werden muß, ſo daß die Löcher, genen fenktecht 

‚werden. Eine Beſchreibung bes bewährteften Erdboh⸗ 

rers iſt vor nicht gar Fanger Zeit aus dem Deutfhen 

ine Englifche uͤberſetzt, und von one — PER A 
— Br N u 


ne ’ N 
— eb A ha 2 4 . * 


5 Der Wet vaſes Bohrns in —— fünf € SL 
‚fing fürs Klafter, bey den erſten zehn Klaftern zehn 
Schilling fuͤrs Klafter, bey den naͤchſten fünf Klaf⸗ 

— tern; Schilling * den ge fünf, war w 


— x 


316 ie 
In England. achtet man Kohlenſchichten, die wa 


a f “ — 


niger, als 25 Fuß in ber Dicke haben, nicht der Mühe 


werth bearbeitet zu werden; in Deutfchland aber vers 
| nachlaͤßigt man keine, die uͤber ſechs Zoll haben. 


Um von den Erd⸗ und Steinſchichten, die gewoͤhn⸗ 
lich bey den Kohlengruben gefunden werden, einen voll⸗ 


ſtaͤndigen Begrif zu geben; fo füge ich bier eine Ueber⸗ 


ficht derfelben bey, wie fie. in den hauptfächlichften jean 


lengruben Europens gefunden werden. 


Die betraͤchtlichſten Kohlengruben findet man im 
oͤſtlichen England zu Northumberland und Durham, 


und im weſtlichen zu Lancaſhire und Cumberland. Sie 


ſcheinen das Reich zu durchkreuzen, wenigſtens bis zu 
den Gebirgen von Cumberland und Meftmoreland: Ar 


der öftlichen Küfte fleigt das Land, gegen Neivcaftle zu, 


nach und nad) zur See hinab; aber bier und dert iſt 


„es mit tiefen Thaͤlern burchfchtitten, in denen die Koh⸗ 
lenſchichten zuerſt gefunden zu ſeyn ſcheinen er — 


ten liegen ren in folgender Ordnung. » 
Staftet. * 


I. Eike oder kehm ⸗ — 

2 Brauner eifenhaltiger Lehm und | 
Gllimmer Bein 
3. Weißlicher Sandftein mit Glimmer — 

vermiſcht —— 


4. "Bergharziger Lehm mit Schwefellies 


‚amd ©limmer, Bemibt Se 
5. Kohlen — Re 
6. Steinichter Lehm mit Sand mb a 
| Glimmer oo 2 


*) Schwer. Abhanbl. 1776. 


x 


| a“ +0 17 - N 
E ER ARE u 2. B Klafter Fuß. 
7. Roften BR Re IRRE 


= Eifenhaltiger Lehm, mit Glimmer 
ge ; 


8 ⸗ 
9. Bergharziger Lehm,n wie Nr. 4. 4 3 
10. Die Hauptſchicht Kohlen von ⸗ 48 


Dieß Hauptlager iſt alſo ungefaͤhr ſeben und 

dreißig Klafter tief; und man findet ſie noch tiefer, 2 
. Whitehaven. Klafter. Fuß. 

3. Thon | ⸗ — 

2. Thon mit Sand gemifcht 180 0 RE 

3. Erdharz und Vitriolſaͤure haltender 





<Culm) und gemeiner Shin 3... 14 
. Verhärteter Thon _ ; BE 
Verhaͤrteter Thon von ah a 
; Schlechte Kehlen ee, nd, 4 
Eifenthon und Glimmer 7 3 — 
Re 6 ⸗ 3 
,‚ Brauner Eifen und Blende: hattiger | 
/ Thon | — ⸗ 32" 
10. Derfelbe, aber fetter . N 
21. Unfchmelzbarer, oder Feuer⸗ er. G 
—— Sill ee — 
12. Thon mit Eiſenerz —— 
13. Erdharz und Vitriolſaͤure halten⸗ Mi — 
der Thon ⸗ ⸗ 3} 
14. Glimmerichter Sandſtein — 
15: Thon mit Sand und Glimmer8 
16: Blauer Thon ⸗ | ER 
17. Hauptſchicht von Kohlen I: 4 3 
| | 59 9,75 





ae 468ö 
Die Schichten gehen hier von 1 Norden nach Si 
den, aber ihre Inklination iſt von Oſten nach — 


34 Alfreton Common. ?) 
SUR. 30. 


1. Thon ⸗ — 9— 7 * 
2: Steinſtuͤcke: Ratchil —— 9 ⸗ 
3: Verhaͤrteter Thon: Bind 13 — 
4. Steinth "A u Be 
5; Verhaͤrteter bon: Bid" 38 8 
6. Schwarzer Steinthon 4 — ⸗ 
7. Verhaͤrteter Thon: Bind 2 = 
8. Steinthonn⸗ a 
9. Verhärteter Thon: Bnd * 10 5 
10. Kohlen ⸗ es Re 
IT. Verhärteter Thon: Bnd rer 

12. Steinthon ee. — 


ar 
—f 


13. Verhaͤrteter Thon: Bind 
14. Eine ſchwarze Subſtanz wie es — 


a lenſtaub: (Smut) a 
15. Berhärteter Thon: En — ⸗ 
16. Steinthon ⸗ he 2: ⸗ 
17. Verhaͤrteter Thon: Bin NIE te 
18. u von Kohlen 7 ee 
| IRA a0. 0, 


Zu Hetruvia in Stafordfhire * * 
T. Steindecke: Ratchil 
2. Kalkſtein ⸗ | — Fuß bi 
3:0 
) Whitehurft Theory, .pag, 211. 
) Ebend. ©: 211. | 


* 


a au 


‚*) — & 2. | | 
Aus einen Briefe von Godefroh de Billerw 


neuſe an Morand. 


R, ERROR : & 
Re N a 
Be Dort a‘, | 
2 Thonigter Stein ' 7 an — 
5. Verhaͤrteter Thon Ks 
—— “ln | Be | 
Zu Bagelt in torkhwatee. *) 
/ Buß. Boll. 
?- und Sand ee a 
. Schiefer a “9 9 — 
3. Thonigter Stein — 0 
. Schiefer ee — a v9 — 
Me: een ae 00 
. Thon | a ——— — — 
Thonigter Sandſtaub oder Sandfein Ba, 
Be — — 
10. Schiefer 15 — 
ri, Kohlen ee 28 IE N, 
— * ae 2 
Erz girafien.: ' 
en = "gu au. 
ae Ehwshir Fhönn ie 
3. Kalfichter trockner Thon Rottenſto⸗ 
—5 ne)* * *#) | — ⸗ 6 2’ 
3. Mergel N a 
4. Eine dünne Kohlenſchiht ——— — 
en. Shen, 


er) Dies iſt nach Verber, Trippel mit Kalkerde ver 


mifcht. Kirwans Mineral. ©. 9“ C. 


Yu 


* 


Wer 


Er] 


a 

ñ | 
oO 3# \ F 
* 


Er Scmarzer dels Me Ro ⸗ in 
6. Schwarzer Mergel; (Bit) 2 18 
7. Weißer Fels Pr 4 ——— 

8. Eine Mergelart (Clunch) 4 

9. Grauer Fels EEE) 3. 8 
Io, Swen Mersel = oe) age 
Irre 


er 
4 

u‘ 
as 


Su Colebrookdale. — — 


——— ⸗ ⸗ — 
2. Toͤpferlehm ⸗ ⸗ 8 
3. Thonart (Smut) — ee, 
4. Blauer verhaͤtteter Mergel = Es SEN 

el.) a ee 70 

= Kohlen — — — 
7. <öopferlehm _ 2 s I Se 
sache Sen - iz 3,00 
9. Ziegeliehnm = ⸗ —— 

10. Thonigte Kohlen ⸗ er 
BE a a ⸗ ⸗ — ur 

- 12. SKiefelbaltige Kohlen EN 

| Ma —— 
Schottland | 
Baldo unweit Zalfirk, ) 
1. Thon ° “ar, re 
2. Schiefer FREE — we 
& | | | 3. Halte 


a Youngs ——— of —— Vol. IV.p. 162 
9 ©. philof, Tranfact. Abr, Part: 11. Pad 


— 


a8. 


> W = N Y 
in. ga 
— * zug. Zoll, 
3 Kaitfein ⸗ SE ee 
4. Schiefer une. 
5. Kohlen⸗ | — Ber 
| —— : 
w ettin im Masbebursifhen i in der ——— #) >, 
I. Dammerde © 2, 
2. Grober brauner Eifenfchiefer Vraum⸗ 
geſtein) — 66 ⸗ 
Roͤthlicher blauer glimmeriger Sandſtein 15 +» 
‚Blauer Sandflein ee 
Eine Kalkſteinbreſche mit rothen und ie 
‚weißen. Kiefeln gemifht ° ‚19 DR 
6. Seiner grauer glimmeriger Sandflein 18 = 
7. Blaulich grauer Ralkfhiefr 13 6 
8. Glinmeriger S 26 
9. Kohlenſchiefer a 2 ..9 
10. Kieshaltige Koblen "3 6 
ER 37 Kohlenſchiefer BR 4 
12. Kieshaltige Kohlen ⸗ 8. 
13. Ölimmerfhiefer 2. „“ 5.3 
14. Blauer glimmeriger Sandſtein NE 
15. Feſter fein zkoͤrniger ⸗ Er 
16. — 
\ | Zu 


* ©. Berhards Verträge. Th 2.6, 152, NE, 
chem Beytr 1792. B. 5. St. 3. ® 


— a ’ 
se”. 1 or wie, 
—9 kovegt in der 1 Dorthengrbe DE 
I. —— 4 ⸗ * RER 
‚2. Weißgelblicher Thon mit Kalkerde 24 
3. Gelblicher eifenfhüßiger Sand 5 


Schwaͤrzlichgrauer glimmeriger Schiefer 36 





: 
3. Seifenflein mit Quarz und Kiefelgeflein 26: ug 
6. Kohlenſchiefer I a. 
ROBIN. 27 —— 
m . - er 
er 8,33 


Sn der —— von et — ſind die Kohlen immer 
mit einem harten Thongries oder Sandſtein bedeckt, und 
liegen in der Geſtalt eines Hufeifens. 

Die Kohlengrube zu Kladtaw in Böhmen iff nur 
6 Klafter unter dem Rafen, umd mit einem heißen: 
glimmrigen Sande bedeckt. | 


} 


Schwe den. | NS 
Boferup in Schonen. ) Fuß. 
T. Dammerde und Thon mit Sand gemiſcht 12 


2. Grauer Sandflein, der aus Quarz mit einem | 
Tehmartigen Gement und Eifenerze beſteht 20 





3. Kohlen ⸗ ⸗ = 1 
— Schwarzer verhaͤrteter Eifenthon Nr Se 
5, Gelblicher Sandſtein ON i N ı 
6. Schwarzer Sandfhhiefer ai. hl ii 
7. Kieshaltige Kochen a 2 

| | F 


— Gerhards Betr. a. a. O. S.154. 
6 an — 


31 EHER Ba BEN. 


a2oV0M 


2 er 

Unweit Selfinburg Fuß. 
Sandſtein es ee 

SIERT SLR, ? —— ur 
Lehmſchiefer — N eg er 12 
Sandflen —— a 6 
Kohlen» eben 5 Far 
ER | — 


— 
—— 

Man findet und bearbeitet die Kohlen in —— 
denen Theilen Frankreichs; die beſten zu Forez,; Bours 
bonnois, Auvergne. Sie liegen in unbedeutender Ties 
fe, groͤßtentheils in Haufen, nicht in Schichten, an den 
Beien der Hügel, und find daher leicht zu bekommen. 


* 


| Ireland Drummglap. *) 
T. Thon umd gerollte Kiefel 2 ae 
2. Weicher Thonſtein ⸗ 
3. Verhärteter Thon - ⸗ 35 
Schiefer ⸗ yo 5 
BR re en 
| a —— 132,5 
— Ballycaftle. | Bi 
T. Bafalt ek 60 
2: Schiefer BER | ⸗ Pr * 24 
3. Gelber Bauſtein | , we 
4. Schieferfohlen .n  . » a 
3. Harter grauer Bauflein "0% \ 90 


6. Kohlen, die man ist Baier a ge 


Fe her: a 


N a 


8 Rbitehart © 248. 
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Unterfuchung der Meinung, ob das& edativ- 
ſalz oder die Borarfäure nichts ale 
Phosphorſaure ſey, mit Alaunerde ver⸗ 

bunden; vom Hrn. Dorf EDEN 


— ——— — — 


‘1. O ͤhleich die Alten den Borax, deſſen zwey⸗ 
ter Beſtandtheil das Sedativſalz iſt, gekannt haben, wie 

ih an einem andern Drte* erwieſen habe; fo waren fie 
doch in Anfehung feiner Beftandtheile ganz unwiffend, 
fo daß Becher und Hornberg, welche dieſes Salz 
zuerſt beobachteten, es dem beygefuͤgten Vitriol zufchreis 
ben, und es deswegen Sal vitrioli narcoticum nenne 
ten. a En Ra 
$. 2. Die folgenden Zeiten machten und erft mit 
der Natur der Boraxſaͤure bekannter; doch trafen weder 
Lemeri, noh Geoffroi ganz die Spur, ob wir 
gleich letzterem die Art der Abſcheidung des Sedativfalzes 
durch die Kryſtalliſation zu verdanken haben. Richti⸗ 
ger ſuchten unter vielen andern, Palm, Reus und 
Dbermaier, theils die Natur, des Sedativſalzes, 
theils ſeine Verhaͤltniſſe zu beſtimmen. 
$. 3. Nach Hrn. Prof. Reus iſt es eine eigne 

Säure; und von dieſer Zeit an haben alle Chemiſten, & 

theils in Handbuͤchern, theils in andern Schriften, es ala 


eine befondere Säure sa oh und ihm den Namen 
3 Boram 


9 meine Br des Boraye Senn 1784-8, 


Var : — TON ! - * — \ 
— 


* — er N Sr 
Bora⸗ fi ure: gegeben. Doch RE, viele, 
das Sevativfalz ſey ein: gemifhter Koͤr⸗ 
per, umd endlich: ‚glaubten Erfhanuet um Str u⸗ 
veesm Phosphorfdure zerlegt zu haben. Die Vers 
ſuche und Gruͤnde dieſer Herren will ich nur kurz an⸗ 
führen. ) u | 
$. 4. Sie finden eine ERROR Aehnlichfeitz zwi⸗ 

ſchen dem Sedativſalz und der Phosphorſaͤure: beyde 


verglafen und find in Glasgeſtalt aufloͤslich, beyde ſchmel ⸗ 


zen die Erden, find feuerbeſtaͤndig: beyde haben aͤhnliche 
Verwandſchaftsfolgen. Hear Exſchaquet und 
Struve liegen es aber nicht blos bey der Theorie ber 
wenden: fie führen: Verſuche an, die ich erzählen. muß 
ehe ih zu meinen hierüber angeftellten Verſuchen über: 
gehe. ä 
6 5. = Theile honindide Nhosphorfänte,. ein 
Theil Sedativfalz und 2 Theile Waffer gaben durch die _ 
Deftillation eine shlichte, die, ſehr faure Fluͤßigkeit: in 
der Retorte blieb eine weiße fehr häufige Erde, die zdes 
Sedativſalzes betrug; diefe Erde erflären fie geradezu 
für ; Kiefelerbe ; die. Verflüchtigung der an fi fonft fo 
fenierbeftändigen Phosphorfäure erklären fie. durch bie 
Verbindung derfelben mit dem firen Feuer bes Sedativ⸗ 
ſalzes. Schon aus biefem Verſuche ſchließen ſie; das 
Sedativſalz beſtehe aus Phosphorſaͤure, Kieſelerde und 
Feuermaterie, welche letztere ſich bey der Behandlung 
des Sedativſalzes mit Vitriolſaͤure durch einen Schwe⸗ 
— zu re gebe. Die — ſey hier 
— ——66 
Crell Auswaht aus den N. Entd. in der chene 
Band 4, 786, VL ©. 155. 
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als Alaunerde vorhanden, und letztere ſey nichts als eine 
Modiſikation der erſtern. Die Alaunerde gebe mit der 
Phosphorſaure nadelfoͤrmige Kryſtallen; das damit ge⸗ 
traͤnkte Papier brenne mit gruͤner Flamme, wie das Se⸗ 
dativſalz; das Laugenſalz ſchlage eine Erde meder, und es 
entſtuͤnden Kryſtallen, welche die Eigenſchaften des Bo⸗ 
raxes beſaͤßen. Wenn man die Miſchung von Erde 
und Salz abduͤnſte, und fie ſchmelze; fo erhalte man ein 
Glas, das ſich wie Borax verhalte. Auf dem trodenen 
Mege gebe die Alaunerde mit der Bhosphorfäure ein 
Glas, welches fo feuerbeftändig und’fehmelzbar wie Se 
dativſalz fey. Die Auflöfung dieſes Salzes gebe Feine 
Kryſtallen. Digerire mar Thon und Phosphorſaͤure 
mit einander, ſo erhalte man ſeidenartige Kryſtallen, die 
dem Sedativſalze ziemlich aͤhnlich waͤren. Trockne man 
ſolche zugleich mit der Mutterlauge ein, fo erhalte man 
„ein klares Glas, das, mit mineralifchenm Alkali verbuns 
den, einen boraxaͤhnlichen Geſchmack beſitze, anf der 
Kohle, wie dieſer, brauſe, und ſich er * u ne 
Metalle verhalte. 
| $. 6. Sie ſuchten einen Kötyer, der bie — 
und die Feuermaterie beſaͤße, und ‚glaubten fi fie in Lau⸗ 
genſalz zu finden: durch eine Heine Portion Phosphor⸗ 
ſaͤure zerlegt, gab dieſes eine aͤhnliche Erde, wie das Se⸗ 
dativſalz. Kauſtiſches Alkali und Kieſelfeuchtigkeit 
gaben Salze, die wie Borax ſchmeckten, und zum Loͤthen 
wie dieſer dienlich waren: je laͤnger man die Salze 
digerirte, deſto merklicher war der Boraxgeſchmack. 
Wenn man durch das Schmelzen aus uͤberſchuͤßigem 
mineraliſchen Alkali und Phosphorſaͤure eine Aufloͤſung 
— es 2 Monate ſtehen laſſe, und die uͤberfluͤßige 
Saͤure 


a OR ur ge 
| Säure * Atatı sfttige, fü zeige PR bie ie Mifehuug — 


vor dem Lothrohre wie roher Borax. Durch Huͤlfe 


der Vitriolſaͤure gebe das mineraliſche Alkali mit der 


Phosphorſaͤure und nach ſeiner Verglaſung eine Art von 


Sedativſalz, das zum Theil in Weingeiſt aufloͤslich ſey, 


aber noch mit einer fettigen Materie umhuͤllt waͤre. 
Auch durch die Verbindung mit der Vitriolſaͤure one 


die Alaunerde Sedativſalz bilden -: 


9. 7. Da. Hr. de Morvean bereite io: Kers 
ſuche — Erfolg nacharbeitete, wie der ſo verdiente Hr. 


BR. Crell in einer Anmerkung zu der Abhandlung | 


der Herren Struve und Exſchaquet bemerkt, fo 


würde ich mich vielleicht nie entſchloſſen haben, hierüber 
Berfuhe zu machen; wenn nicht gr. Treff, *) 


aufs neue die Muthmaßung geäußert hätte, daß das 
Sedativſalz Phosphorfäure enthalte, weil der rohe 


Borax oder Tinkal immer mit Thierklauen und knorp⸗ | 


lichten Theilen von: Voͤgeln vermiſcht iſt; und weil es 
auch auf aͤhnliche Art wie die et; — 


den werde. 


| $. 8. Ich Eomme nun meinen eignen Verſu⸗ 
chen; einige derſelben habe ich nach meinem eignen Gut⸗ 


duͤnken gemacht, bey den andern habe ich Hrn. Struve 
nachgearbeitet. — 


Er ſter Verſuch. Ich wollte ſehen, man 


nach der Art, wie Hr. Gahn und Hr, BR. Crel 


aus der Phosphorfaͤure aus Knochen mit Kohlenſtaub 


Phosphor bereiste, auch ui Sedativſalz Phosphor 


berei⸗ 


Erell Beiträge ; zu den Anna. B 4. St. de 
Baier, Sr. 
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bereiten koͤnne. Ich ließ baher3 2 ame durch bie Kry⸗ 
ſtalliſation bereitetes Sedativſalz 4 Skr. Kohlen 
ſtaub zuſammenreiben, dieſe Miſchung in eine gut lori⸗ 
cirte Retorte thun, dieſe in einen gut ziehenden Ofen 


‚einmanern, und flatt der Vorlage eine Retorte umgefehtt 


"mit Gyps anfütten, (diefe Retorte hatte-an dem Boben 
ein Loch, welches mit. einem-naffen Suppen belegt wurde, 


auch war in ihr Waſſer vorgbfchlagen). So wie nur 


die Netorte warm warb, entband fi fo viel.Luft, daß 
man wohl auf 50 Maaß hätte auffangen Binnen, wenn 
diefer Verſuch in einem Luftapparat wäre vorgenommen 
worden: man merkte ein heftiges Brummen in ber 
Vorlage, ſobald das Loch geoͤfnet wurde. Die Ent 
bindung der Luft dauerte etwa 2 Stunden ſo heftig, 
daß, mern frifches Maffer in die Vorlage gegoſſen wurde, 
man dieſes gleich Ywoieder.mit einem Heber heraus ziehen 


mußte, Der Feuersgrad, der bey dieſem Verſuche ange⸗ 


wendet wurde, war fo heftig, daß Kupfer ſchmelzte, und 
dauerte 45 Stunden. Nach abgenommener Vorlage 
wog die Maſſe in der Retorte, die noch unverſehrt war, 


it. so Gr. Zieht man nın go Gr. Kohlenſtaub 


hiervon ab, fo bleibt für dns Sedativſalz Zi. 30 Gr. 
beträgt alfo der Verluſt 31. 2o Gr. - Das Waffer in 
ber Vorlage roch wie reftifizirtes Hirſchhornoͤhl, es ver⸗ 
aͤnderte weder das Kalkwaſſer noch die Lackmustinktur. 
Zu welcher Gattung der Gasarten dieſe Iuftärtige Subs 
ſtanz, die man hier erhielt, eigentlich gehörte, habe ich, 
weil es nicht zu meinem Zwed gehörte, nicht weiter uns 
terſucht. 

Zweyter Verſuch. Ich ſchloß aus dem vori⸗ 


gen Verſuche daß, wenn ja das Sedativſalz ** 
ſaͤure 


B 


fäure enthalte, fo ſey diefe in felbigem mit einer andern 
Sübſtanz, vielleicht mit einererdigten, gebunden; ich kam 


daher auf die Gedanken, ob man die. Phosphorfäure 

nicht auf die nemliche Art aus dem Sedativfalze, wie 
aus den Knochen, entbinden koͤnne. Ich uͤbergoß daher 
Zj. Sedativſalz mit Zij. Vitrioloͤhl; es ziſchte, wie wenn 
man Vitrioloͤhl in Waſſer troͤpfelt, alles wurde zu einer 
feſten Maſſe: dieſe loͤſete ich in Waſſer auf, bampfte fie. 
auf dem Dfen etwas ab, und ſetzte alsdann das Glas 
ins Fenſter, wo ſich aber leider das Sedativſatz unver⸗ 
aͤndert kryſtalliſirte. 

Dritter — Naun verfuchte ic es 
noch mit.der Salpeterfäure, indem ich ſolche nämlich in 
dem Verhaͤltniß, wie. de Morveau die Vitriolſaͤure 
zur Entbindung der Phosphorſaͤure aus den. Knochen 


empfiehlt, dem Sedativſalze zuſetzte. Ich loͤſete Zij. Sa 


dativſalz in etwas Waſſer auf, und goß in. diefe Aufid⸗ 


fung Zij. Salpeterfäure, dampfte dieſe Miſchung auf 
dem Stubenofen bis zur Haͤlfte ab, und ſetzte nachher das 


Glas an das Fenſter: nach dem Erkalten kryftallirte 
ſich das Sedativſalz unverändert. 


Er 9. Da ich bey biefen Verſuchen — Zwei | 


nicht erreichen konnte; ſo wollte ich doch wenigſtens 
ben Verſuch der Hm. Struve und Erfhagıtet, 
wodurch fie das Sedativſalz in Phosphorfäure und * 
ſelerde zerlegt haben wollen, nacharbeiten. 


Vierter Verfud. Ich vermifchte * FRE : 


Retorte I U. durch die Kryftallifation bereitetes Seda⸗ 
tivſalz, 2 U. honigdicke Phosphorſaͤure aus Knochen, 


und 3 U. Brunnenwaſſer, legte "bie Retorte in die 


Sandkapelle, fügte eine Vorlage mir gehoͤrigem Lutum 


| an 
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an, und antethielt 8 Stunden das zuletzt “ih 
bem Grade, daß die Kapelle roth gluͤhete. Sch erhielt 


sit Fluͤßigkeit/ die aber nicht oͤhlicht war, wie fie Hr. 


Struveerhalten haben will; auch hattefie faſt Feinen 
Geſchmack: — roch etwas beenglcht, an will — mit A 
———— 

Das in der Retorte zuruͤckgebliebene kahe gelb⸗ 
grau aus, war pordg, ſehr leicht und wog 1U. Die Re⸗ 
torte war am Halſe und am Bauche mit einer weißen 
Materie belegt; die man nicht davon trennen Eonnte. 


Jetzt war num mein vorzuͤgliches Geſchaͤfte, ſowohl die 


übergegangene Fluͤßigkeit, als das in der Retorte aus 
ruͤckgebliebene zu unterfuchen. Ich übergoß daher bie 
por&fe Maffe mit 11 U. Zi. beftillirtem Waſſer/ und 
goß die uͤbergegangene Fluͤßigkeit dazu: das, was von 
dem erſtmaligen Auslaugen zuruͤckblieb, wurde nochmals 


mit eben fo viel Waſſer uͤbergoſſen. Zuletzt blieben auf 


dem Seihepapier 40 Gt. Tehtwarzgrane Materie zu⸗ 


rd, die einen — Geſchmack hatte. 


Ir 
Ruß 


Sänfter Berfuc. Die durch das Auslau⸗ 
gen des poroͤſen Ruͤckſtandes erhaltene Fluͤßigkeit, wozu 
ich, wie bereits bemerkt worden, die durch die Deſtilla⸗ 


tion erhaltene Fluͤßigkeit A gegoſſen hatte, dampfte ich 


gelinde auf dem warmen Ofen dergeſtalt ab, daß ich das 
Glas manchmal an das Fenſter ſtellte, wo ſich dann alle⸗ 
mal das Sedativſalz: kryſtalliſirte. So erhielt ih Zi. 
32, Gre Sedativſalz, die davon abgefchiedene Fluͤßigkeit 
bis zur Honigdicke abgedampft, betrug an Gewicht Zyj. 
48 Gr. und war ſehr ſchoͤne Phosphorſaͤure. Es fin⸗ 
kan "RR alſo bier, went, ‚man. auch gleich die 40 Gr. 
— | ſchwarz⸗ 


or | 08 


ſchwar zgraue Erde Berti 4.) mit dezn cecuet an 


Verluſt von 880 Gr. 
Schfler Verſuch. Die 40 Gr. 


graue Erde mußte ich nun naͤher pruͤfen, um zu ſehen, 
ob es Kieſelerde fey, oder ‚vielleicht eine Art von Selenit, | 
die noch mit ber Phosphorfäure, vermifcht geweſen Ich 


vermiſchte zu dem Ende dieſe 40 Gr. mit Zi. Weins 


feinfal;, und hielt diefe Miſchung in einem. Schmelzties 
gel 1 Stunde im Feuer: fie floß wie Waſſer ( war alfo 
fein Gyps) und Hab, weil ich fie nicht gleich ausgießen 
konnte, eine harte, auf der Oberflache wie Glas ausfes 
hende, aber doch wegen des Uebergewichts des Laugen⸗ 
falzes nicht durchfichtige, falzigt ſchmeckende Maſſe, die 


zum Theil am Tiegel fo feſt faß, daß fie nicht davon ges . 


trennt werden kounte. Sch that daher die Ziegelftücden 


nebſt dem, was ich heruntergekratzt hatte, in ein Zucker⸗ | 


‚glas, und übergoß ſie mit 48. 21. Salpeterfäure, ‚Wie 
ich diefe Miſchung anf dem Ofen abdanıpfte, fo ro die 


Slüßigfeit flindend, faſt wie Salzfäure.: Weit ich mm 


Feine Aufloͤſiing weiter bemerfte, fo vermifchte ich ſolche 


mit 1. Kanne Waſſer: es loͤſete ſich nun alles von den 


Tiegelſtuͤcken los, die ich nun heraus nahm und die Kg 
ſigkeit über die Hälfte nach und nach einkochte. Detzt 
bemerkte ich flockigte Theile, die in der Aufloͤſung herum 


ſchwammen. Ich ſeihete die Fluͤßigkeit durch, füßte die 


auf dem Ziltto befindliche Erde aus, und trocknete fie: fie 
fahe fehr weißaus, und betrugam Gewicht 1% Gr. Der 


Verluſt war hier 25 Gr. Die durchgelaufene Fluͤſe 


ſigkeit dampfte ich bis zu dem Kryſtalliſations punkte ab, 
und erhielt ein Salz, das ſich faſt wuͤrfelicht kryſtalliſir⸗ 


— 


ae und auf der Kohle ſi ſich wie Salpeterſalnnat verhielt, ' 


S.10, 


vs 


er — 


F. 10. Da id glaubte, es waͤre bey dem aten 


| Bef. nicht genau genug gearbeitet worden, fo wieder: 
holte ich ihn auf folgende Art. 


— 


Siebenter Verſuch. Ich — in einer 
neuen Retorte ı U. Sedativſalz mit 3 U. in. Waſſer 


aufgeloͤſeter Phosphorfäute und den Zvj. 48 Gr. Phos⸗ 
phorſaͤnre aus Verſ. 4., die in 2 U. Waſſer aufgeloͤſet 


waren, und beobachtete übrigens alles fo, wie bey Verf. 4. 
bemerkt worden. Sch erhielt 5 U. Fluͤßigkeit, die etwas 
faner ſchmeckte. Das Ruͤckbleibſel in der Netorte fahe | 


weiß aus, Fonnte aber nicht unterſucht werben, weil bey 
| fortdauernder Deſtillation die Retorte zerſprang, und die 
Ma: veruntehuiget wurde: 


Ach ter Ver ſuch. Ich vermiſchte daher noch⸗ 
mals in. einer neuen Retorte 1 U. Sedativſalz, 2 U. 
honigdicke Phosphorfäure und die 5 U. Fluͤßigkeit, bie 
bey dem 7. Verf. erhalten worden war, Ich erhielt U. 


Ziv. go Ör. Fluͤßigkeit, die bie zur Trockene abge: 


bampft 14 Gr. einer weißgelblichten, blättrichten Gubs 
flanz zuruͤckließ, die mir Sedativſalz zu ſeyn ſchien. Das 


Ruͤckbleibſel in der Retorte uͤbergoß ich mit Waſſer; es 
gab eine, ſchwarzbraune Aufloͤſung, die ich durch ein ta⸗ 


rirtes Filtrum von weißem Druckpapier ſeihete. Es 
blieb auf dem Filtro eine fchwaͤrzlichtgraue fein anzu⸗ 


fuͤhlende Maſſe, die gehörig ausgeſuͤßt und getrocknet Zj. 


30 Gr. wog; ich uͤbergoß fie mit Zij. Salpeterſaͤure, ; 


um zu ſehen, ob fie davon aufgelöfet würde, Den Er: 


folg davon melde ich in nachfolgenden Verſuche. Die 
son diefer Erde abgefonderte Flüßigfeit dampfte ich nach 


und nad ab, und erhielt 18. ävj.: 30 Gr. Sedativfalz, 


* | j zvij. 
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ʒij Gengnt Ptotpefie; der Verluf Kirgt at 
bier Ziv. go ©r. | 
Neunter Berfud. Ich hatte die Erbe, Bi, 
wie ih im vorigen Verſuche bereits bemerkt habe, am 
Gewicht 3j. 50 Gr. betrug, mit Zij. Salpeterſaure 
übergoffen, und etwa 8 Tage Hingeftellt: nach Verlauf. 
biefer Zeit 908 ich diefe Auflöfung. durch ein tarittes 
Filtrum von weißem Drud'papiere. Die Fluͤßigkeit welche 





durchlief, fahe ganz gelb aus, bis fie mit Waffer verdinnt - 


wurde; bie auf dem Filtro bleibende. Erde wog, gehörig 
ausgeſuͤßt und getrocknet, mit dem, was am Filtfo war 
hängen geblieben, 30 Gr. Diefe uͤbergoß ich mit ĩ Qu. 
Vitriolſaͤure um zu ſehen, ob fie ſich in dieſer Säure 
auflöfete: allein ich bemerkte feine Aufloͤſung, ich halte 
dieſe daher für Selenit, welche ſich noch w ber Door 44 
phorſaͤure befunden hatte. — 
Die durchgelaufene Fluͤßigkeit — ich nun 
mit in Waſſer aufgeloͤſetem Weinſteinſalze; es fiel eine 
weiße Erde zu Boden an Gewidt 7 Gr. Dieſe Erde 
war nichts als Sedativſalz, welches eine pulverichte Ge⸗ 
ſtalt angenommen hatte, an welcher man vermoͤge eines 
Mikroſkops die blaͤttrigte Geſtalt nicht verferinen konnte. 
Noch wollte ich das Verhaͤltniß der Phosphor⸗ 
ſaͤure gegen das Sedativſalz — dem — wege 
verfuhen, 

Zehnter Verſuch. Ich ——— daher Hl, 
honigdide Phosphorjäure mit LU. Sedativfalz in einem 
Tiegel, und ſchmelzte diefe Miſchung 3 Stunden: fie floß 
wie Wachs, und gab eine Maffe, die fo hart wie Kiefel 
war, und die fo feft am Ziegel faß, daß nur ZU. abger 
fondert werden konnte. Um es alfo weiter zu unters 


ſuchen, 
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fuchen, wurde der zerbrochene Tiegel-nebft ber abgefraßs 
ten Maffe mit Waffer übergoffen, es löfete ſich alles bis , 
auf eine weiße erdigte Subſtanz auf, die ausgefüßt. und - 
getrocknet Zi. 30 Gr. wog. Die von diefer Erde durch 
Durchfeihen abgefonderte Flüßigfeit gab, nach und nach 
abgedampft, 31. 9 Gr. Sebativfalz und Zi. einer blaͤtt⸗ 
rigten Maſſe, die zum Theil Sedativſalz, zum Theil & 
. Phosphorfäure war.  Diefe erdigte Subftanz, bie zus 
ruͤckblieb, braufete nicht mit Säuren, und gab, mit Alkali . 
geſchmolzen, eine undurchfichtige glasartige Maffe, wors 

aus ich fie wieber Durch — geſchieden habe; 

ſie wog nur 10 Gr. 
. 12. Ehe ich ſchließe, will ich nur noch — 
nen, daß ich noch verſucht habe, ob die im often Verf. 
erhaltenen 15 Gr. Erde in irgend einer Säure aufges 
Löfet werden koͤnne. Ich übergoß fie daher mit 1 Dur 
Vitriolſaͤure ( die ih in dem Verhaͤltniß wie 122 ans 
Vitrioloͤhl und Waffer zufammengefegt hatte,) allein ich 
bemerkte fein Aufbraufen, und Fonnte die Erde bey dem 
Durchfeihen diefer —— ohne un am Gewicht 
fheiden 

Diefes find die wenigen Verſuche, woraus ich 
glaube, ſchließen zu dürfen, daß die Verſuche des 
Hrn. Prof. Struve und Hrn. Erfhagnet, 
das Sedativfalz durch zu 

— — —— find. 


Yı. 


RE ei BR‘ 


* 


Barfıdh. einer Theorie von der Enchung des — 
Sumpftorfs vom Hrn. — a —— 
—* — — 
—— Bi ” — 
a Sa vie Menge von Sähriftfellenn her eine 
Sache alles, was fich von ihr fagen läßt, erſchoͤpfen Fönnte 5 
wenn man alles das bereits von ihr wüßte, was man 
wiſſen will, dann wäre es Thorheit, Öffentlich aufzutres 
ten, Wahnfinn, feine Meinung zu den ſchon vorhand⸗ 
nen hinzuzufügen, weil man dann nichts unternähme, 
‚was einem Manne ziemt, fondern hoͤchſtens nur Kinz 
Berärheit‘ verrichtete. Wenn es aber einmal erwieſen 
ift, daß jede, Sache, fie fey fo oft fie wolle vorgeftelt, Me 
doch immer noch einen Gefihtspunft übrig behält, aus 





beat man fie betrachten Fan; fo Fanıı, glanbe ich, nies 


mand es dem Mineralogen verdenken, wenn er von 
neuem es wagt, ſeine Meinung uͤber die Entſtehung des 
Torfs zu ſagen, wovon doch noch kein allgemein bewie⸗ 
ſener und angenommener Begrif exiſtirt. 

92. Die Urſache, warum wir noch nichts us 
mein beſtimmtes von der Entſtehung des Torf wiffen, 
beruht unffreitig darin, dag man zu forglos von der 
Entftehung einer Torfart auf die Entftehung det andern | 
ſchloß. Zwey große Hauptgrenzlinien zeichnete ſchon 
bie Natur dem Beobachter vor, die er nie uͤberſchreiten 


darf, wenn es ihm anders Ernft ift, die Wahrheit zu er⸗ 


gründen : fie ließ Torf im Meere und auf dem feften 
Lande entfliehen. Diefe Momente muß er beobachten, 
son um darf er * nie — wenn ſeine Thea 

| tie 


Pe. 


| gie bas werden fol, was et wuůnſcht, wah rfch ein lich 


mniemlich. Es erfodert wenig Kunſt, eine neue Theorie 


aufzubauen; es erfodert aber ſehr viele, dieſe Theorie auf 
ſolche Thatſachen zu ſtuͤtzen, daß ſie nichts widriges, 
| nichts unwahrſcheinliches verraͤth. Theorie bleibt ſie 
deswegen doch immer, bleibt immer mehr oder minder 
dem Tadel unterworfen, aber wer anders, als der aller⸗ 
vollkommenſte Geiſt, vermag etwas iu einer ungewiſſen 
Sache zu erdenken, das nicht immer hypothetiſch bleibt. 
; $. 4. Manche Körper hat man zum Torf gerech⸗ 
” net, weil. man ihnen feinen andern Standort geben 
| Eonnte; dahin rechne ich den Papiertorf und den 
Schwammtorf (pietre fongaje) der Italiener. Zu 
wenig kennen wir bis jetzt noch ihre Befkandtheile, um 
fie gehörig klaßificiren zu Eönnen. Vielleicht gehören - 
fie in die Hlaffe der Torfarten, aber fie müffen erſt ges 
nauer gepruͤft, erſt genauer beſchrieben werden, ehe ich 
mich entſchließen kann, ihnen hier einen Platz einzuraͤu⸗ 
men. Parador will ich nicht ſeyn; aber durch Zweifel 
allein ift es möglich, immer mehr und mehr der Natur 
des Schleiers zu berauben, mit dem fie fo forgfam: ihre 
©eheimniffe umhuͤllte. Irrte ich mich dann, fo falle. 
‚alle Schuld des Irrthums auf mich; aber man bedenke 
wohl, daß es unmöglich ift, vom Irrthum frey zw bleis 
- ben, wenn wir. anders nicht immer in dem Pfade bleiben 
‚wollen, den unfre Voreltern uns bahnten. Dieß it 
zwar ganz gemächlich, aber doc fehr wenig lobenswerth, 
and des forfhenden Mineralogen auf feine Art mürdig: 
9. 5. Weil ich wohl weiß, wie ſehr meine Mei⸗ 
nung der Meinung aͤlterer Mineralogen nachſteht, ſo 
oebe ich dieſem Aufſatz nur die Ueberſchrift u; Ber. 
— 
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ſuchs. Mehe kann ich in meiner dis nicht liefern, und. 
mehr zu liefern würde ih nicht wagen, wenn mir auch 


alle Torfmoore der ganzen Melt zur Unterſuchung offen 


ſtuͤnden. Sch werde mich, wo es gehn will, nur na - 
— richten, wo die fehlen, muß ih freylih der 
ahrſcheinlichkeit folgen. 

8.6. Zwey große Klaſſen des Torfs fegte alfa 
die Natur ſchon feſt, ven Landtorf und Seetorf: beyder 
Ent ſtehung muß man einzeln betrachten, ohne Ruͤckſicht 
auf Namen, denn in der Naturgeſchichte, wie in der 
Heilkunde, hat gar oft der Soſtematiker für eine Sache 
zehnerleg verſchiedene Namen. 
9. 7. Ich handle alſo vom Landtorf, deffen Ent⸗ 
ſtehung, meiner Meinung nad, Hr. de Luc am beften | 
ins Licht feßte. Ihm leiteten Thatfachen, die Männer 
angaben, denen die Wirthſchaft des Moors befannt 
feyn konnte und mußte. Daß ich diefer Theorie nur 
ſehr theilweiſe folge, und von ihr, wie von der Berol⸗ 
dingiſchen fehr abgehe, wird Man leicht finden, 
wenn man fich bie Mühe nehmen En Vergleichungen 
anzuſtellen. 

$. 8. Es wird noͤthig fern, von hinten, nemlich | 
son der Regeneration des Torfs anzufangen, um bey 
Thatfahen ſtehn bleiben zu koͤnnen. | 
$.9. Der Torf des feſten Landes erzeugt ſich 
nicht gern auf Höhen, am liebften im Thale, zwar hat 


man ihn auf hohen Gebirgen gefunden, aber auch da 


entſteht er nur an ihrer abhaͤngenden Seite. Dieß iſt 
der Fall am Brocken. Von Oderbruͤck nah dem RE 
nigeberge findet ſich Torfmoor, um Oderbruͤck herum 
Moorwaſſer. Im That zwiſchen dem Königshägel und 
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den — — Brocken trift man achten —9— Dieſe 
Gegend liegt zwar hoch in Ruͤckſicht des platten Lan⸗ 
des, in Ruͤckſicht des Brockens aber immer noch niedrig 
genug. Man darf alſo nicht auf Berghoͤhen ſich 
ftuͤtzen, wo man Torf ſticht, wenn man etwas gegen 
den Satz einwenden will, Taf finde f sr nur in n Gruͤn⸗ 
‚deli. 

% $, 10. Der Boden, anf dem der. Torf — 
aufliegt, darf wohl nicht leimigt ſeyn. Auf Sandboden 
gedeiht er vorzüglich gut. Leimboden kann wenigſtens 
nie fo feſten guten Zorf erzeugen, wie ber Sandboden. 
Dieß ift vielleicht eine der Haͤupturſachen, warum ſich 
in Marſchgegenden weniger als in Geeſtgegenden, taug⸗ 
licher Torf erzeugt. Doch kommen hier mehr Urſachen 
| zuſammen, die in der Folge genauer erwogen werden 
ſollen. 
$. EI. Zu viel Waſſer hindert bie Erzeugung des 
Torfs, weil die Pflanzen, die ein Hauptingredienz bey 
ſeiner Bildung ausmachen, ſich weniger ausbilden koͤn⸗ 
nen, und einen geringern Grad von Vollkommenheit er⸗ 
halten. Hierzu kommt noch, daß die Pflanzen, auf bie 
y hauptſaͤchlich es bey der Entſtehung des Torfs ankommt, 
nicht gerne da wachſen, wo zu viel Waſſer vorhanden iſt. 

| $. 12. Die erfte Grundlage des Torfs beſteht 
aus Waſſerpflanzen, deren Schichten immer zunehmen, 
und bald mit andern Pflanzen vermiſcht werden, deren 
zarte Stiele, Blaͤtter und Blumen man ſchon im zwey⸗ 
ten Jahr deutlich. unterfcheidet. Im britten Fahr er⸗ 
zeugt ſich in dieſen Schichten eine Art Moos, was den 
Staub und die in der Luft ſchwebenden Saamen auf⸗ 
alt und fer bie Erzeugung einer Menge Schilfe, 
Sum | 


‘ 
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Sumpfpllanzen und Graͤſer befoͤrdert. Dieß Moos iſt 
hauptſaͤchlich das ſogenannte sum u; 


paluftre, ) 


6. 13. Wenn es wahr iſt, daß fie in den Matz 
ſchen nie Torf erzeugt, was id noch nicht ganz glaube, 
fd muß man den Grund davon in zweyerley Umſtaͤnden 


aufſuchen: in dem Boden, ber gewöhnlich mehr tho⸗ 
nig als fandig if, und in dem Mangel des Erdharzes. 


9. 14. Das Sph agnum paluftre waͤchſt; fo viel 
ic) es geſehn habe, immer ur fu Sümpfen, die einen 
feften Sandboden haben, Da nun aber dieſes Moos 


in feinem ganz vollkommnen Torfe fehlen kann, weil es 


feine hauptſaͤchlichſten Schichten bildet, ſo brauche ich, 
wie ich glaube, keine Urſache weiter anzugeben, warum 

ein Thonboden ber Erzeugung des Torfs nicht guͤnſtig 
iſt. Man muß in der Geologie nie, wie im gemeinen 
Leben fo oft geſchieht, Schlamm mit Moor verwechſeln: 
beyde gehn fehr von einander ab; dag Moog bildet einen 
beiveglihen Boden, der unter den Füßen einfinft, Plans 


zenwurzeln bilden fein Gerede, das auf Sand ruht; 


Gewebe wiegt fih auf dem Waſſer, was Regen, 
Duelle und andre zufällige Umfiände erzeugen. Dieß 
Waſſer iſt zwar auch ſtehend, wie das Sumpfwaſſer, 
aber fault nie; woher dieß komme werde ich bald zeigen. 
Ar TB, Es iſt leicht zu erklaͤren, warum im tho⸗ 
nigten Boden kein Torf entſtehen kann, wenn ſich auch 
Torfmoos da findet, und wenn man auch annehmen 
koͤnnte, daß Erdharz in der Tiefe anzutreffen fey. Das 


Waſſer des Thonbodens ift, wo man es fichend antrift, | 


immer faul, und daher loͤ oͤſet es die in ſeinen Suͤmpfen 


—— Pflanzen zu ſchnell auf, und laͤßt ihnen nicht, 
D 2 wie 


0 > wu . — 


wie das Moorwaffer, Zeit, breyichte Maffen ; zu bilden. 
‚Hierzu Fommt noch, daß es immer mehr oder minder 
bewegt wird, weil der Wind freyer darauf wirkt. Ends 
lich find die Pflanzen des Ihonlandes mehr faftig, 
und daher eher als bie Pflanzen: ber Geeft zur Faͤul⸗ 
niß geneigt, die man nie mit dem Begrif faule Gaͤh⸗ 
rung verwechſeln muß. Denn Faͤulniß zerſtoͤhrt den 
ganzen Koͤrper, faule Gaͤhrung immer nur ſeine wenig 
konſiſtenten ſaftigen Theile. Beyde verwandeln in⸗ 
deß den organiſirten Körper in eine unfoͤrmliche Maffe. 
$. 16, Es kann aber allerdings Marfchländer ges 
den, wo bie Erdlage mehr fandig als thonig iſt; und 
bier mag ſich eben fo gut Torf erzeugen können, wie nur 
immer in.den fi umpfigften Moorgegenden. 
| $. 17. Im vierten Jahre find die Pflanzen in 
den Torfgruben ſchon fo hoch und flark, daß fie mit dem 


ſchwimmenden Bette, worauf fie ruhn, nieberfinfen, die 


leichtern Mooſe bleiben oben, ‚erzeugen neue Pflanzen, 
und diefe drüden die ganze ſchwimmende Maſſe ſo weit 
nieder, daß ſie endlich den Boden erreicht, alsdann wer⸗ 
den die abgeſtorbnen Pflanzen auf dem Boden zu ſam⸗ 
mengedruͤckt, ſo daß in 30 Jahren die ganze Grube mit 
einem Schwamm ausgefuͤllt iſt, auf deſſen Oberfläche 
"Heide und Gefträuhe wachſen, | 
$. 18. Wenn man diefe <hatfachen genau er⸗ 
waͤgt, ſo kann es niemanden einfallen, den Nachwuchs 
des Torfs zu leugnen. Eine Behauptung, die au ſich 
ſelbſt lächerlich ft, da die Wegetabilien, bie den Torf 
bilden, nnverändert ‚bleiben, und nicht ausgetilgt wer⸗ 
den. Nur zwey Dinge erwaͤge man bier wohl; 1) 
daß dad nicht vom Saudtorf gilt, was is ſich vom Torf 
die 


des feflen — ſagen laßt, da beyde durchaus von | 


einander unterſchiebden werden muͤſſen, beyder Entſtehung 
im geringſten nicht auf. einerley Art geſchieht, noch nach 
den. Geſetzen der Natur feſtſetzte, geſchehn Fann. 2) 


Daß der nachwachſende Torf nicht die Vollkommenhei⸗ 


ten des ehebem abgeſtochnen zu haben braucht, und den⸗ 
noch nichts von feinem Range in der Mineralogie ver: 
liert. Ueberhaupt follte man nie oͤkonomiſche Ruͤckſich⸗ 
ten mit wiffenfehaftlichen vermengen, da beyder Ge⸗ 
ſichts punkt fo ſehr von einander entfernt liegt. 

——— Wenn man jene mindere Guͤte des neu 
entſtandnen Torfs in fehlenden Pflanzen ſucht; fo irrt 


man fid, wie ich glaube, oder verfällt wenigſtens auf 


basjenige, beffen die Natur am wenigften bedarf, ihre 


Wirkungen. zu vervollkbommnen Nur zwey Haupt⸗ 


pflanzen find immer noͤthig, wenn bie Natur Torf bilden 
will, Heidekraut (erica vulgaris) und Torfmoos 
(Sphagaum paluftre), und diefe Pflanzen fah ih in 
den Gegenden wo Sumpftorf fid erzeugte, nimmer au 
Ien; felbft am Broden finder man fie häufig. 
Dransberge bey Göttingen findet fid an feinen * 
uͤber dem Silberbrunnen Moorerde, erfter Urſprung des 
Torfs. Hier finde, fd we Seide, aber nicht Torf⸗ 
moos. — 


20. Um bie Entflehung des Sumpftorfs ges 


Re Suron ee 541 — 


um 
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nauer beffimmen zu koͤnnen, muß man auf feine drey 


Haupteigen ſchaften achten, Feſtigkeit, ſchwarze 
Farbe, und langſames Werbrennen. Kann 
deren Urfprung genau angegeben werben, fo bedarf es 
keines Nachdenkens, die Entſtehung der Unterarten des 
Sumpftorfe zu beſtimmen. Es waͤre nur Zeitver⸗ 


ſchwen⸗ 


N 4 / ——— 
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RE wenn ich auf Nebenumſtaͤnde Ref — 


men wollte, bie big zum Ekel definirt find, und mit deren 
‚Erörterung oft ſich Theoretiker dann befaßten, wenn fie 


dieſer holzigen Pflanzen bey den Torffiechereyen zwiſchen 


über die Hauptſache nichts fagen konnten oder wollten ; 
zwey Dinge die mehr Aualogte mit einander haben, 
als man denft. 

21. Die Feſtigkeit des Torfs ruͤhrt von der 
innigen Miſchung der holzigten Pflanzen mit den Waſ⸗ 
ferpflanzen her, die in abwechſelnden Eagen,. je nachdent 
ein Jahr feucht oder troden iſt, fi bilden. Je mehr 


holzigte Pflanzen als Heidekraut, 3. B. Mosspreifels 


beere, Kronsbeere u. ſ. w. fich mit den Torflager vers 
binden,’ defto mehr Feſtigkeit erhält er. Der- Mangel 


dem Königsberge und Brocken, verurfacht ohne Zweifel, 


/ 


daß dieſem Torf die Feſtigkeit desjenigen aus ben bres 
mifchen und oldenburgifhen Mooren Fehlt, obgleich man 
vielleicht, bey weiterer Unterſuchung diefer Gruben in 
der Tiefe fefteren, vom Erdharz durchdrungnern, brauch⸗ 


barern Torf angetroffen hätte Doc es ift hier nicht 


Ort, Finanzprojekte aufzufuͤhren, das mag man den 
Dedonomen und Kameraliften un fo mehr uͤberlaſſen, 


da bie Torfſtechere yen am Brocken nicht blos wegen des 


wenigen Ertrags, ſondern auch wegen der Schwierigkeit 
den Torf wegzubringen, verlaſſen wurden. 

. 22. Uber wird man ſagen, woher kommt es 
dann, daß dieſe Pflanzen, die immer mit Waſſer umges 
ben find, nicht verfanlen? Woher kommt es, daß fie 
eine folche feſte Maffe bilden Finnen, und doch, wenn fie 


sicht an Torforten wachſen, nach und nach ihre Geſtalt 


verlieren, und wie alle —— zur Erde zuruͤck⸗ 
— ? 
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rehren? Dieß zu blentworten, iſt Sauptzwee dieſer | 
Theorie; und wohl mir, wenn diefe Beantwortung ſo 
ausfällt, daß, Vernünftige damit zufrieden ſnd. 
$. 23. Man hat ſich hier mit einer Faulniß fau⸗ 
Ten Gaͤhrung zu helfen geſucht, einem halbverſtandnen 
aus der Chemie entlehnten Begriffe. Eine Sache an⸗ 
nehmen, von der nur ein Phaͤnomen vorhanden iſt, oder 
eine voͤllige Unrichtigkeit annehmen, duͤnkt mich fo ziem- 
lich einerley zu feyn. Mur das einzige, Phänomen, daß 


die Pflanzen ihre Form bey der Bildung des Torfs ans: 


dern, findet hier flatt ; übrigens entficht weber fire, noch 
brennbare, noch phlogiſtiſirte Luft bey dieſer Bildung: 
auch fehlen ganz hier die, von Omelin *) Gren #) 
Wiegleb ** ) und Andren mehr, davon angegebnen 
Erfheinungen. ' Wenn man indeg mit Gren, die 
veränderte Form der Pflanzen für den erfien Grad der 
Faͤulniß annehmen will, fo habe ich nichts dagegen: nur 

wuͤnſchte ich doch fehr zu wiffen, was hierdurch bie an⸗ 
genommene Meinung gewinnt: fo viel ich beurtheilen | 
kann, bekoͤmmt fie nur einen geringen Glanz. 

| $. 24. Von den holzartigen Pflanzen werben 
nur die Blätter und weichern Theile in Staub verwan⸗ 
delt, von den Waſſerpflanzen das Ganze, die Mooſe 
aber ändern nur durch das Zufammenpreffen mit andern 
Pflanzen und durch das färbende Wefen im Torfe ſelbſt 
ihre Farbe. Daß die Modererde der Pflanzen zufams 
mengehalten wird, rührt von den Moofen her, derem 

Ä | | Tertne 
*) Einfeit. in die Chem. ı Th. ©. »7. 


) Handb.d.Chim.2 Th. 1. B. S. 461. 
ee) Handb. d. Chim. 2 Th. S. 545. 
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Textur unveraͤndert bleibt; ‚von den. holzigen Theilen 
ber Heide, und andern. Beinen Geſtraͤuchen, deren Ge⸗ 
ſtruͤppe und Wurzelwerk dieſe Erde gleichfalls auffaͤngt, 


and von dem Heidewaſſer, deſſen adſtringirendes anti⸗ 


ſeptiſches Weſen, die einzelnen Erdpartikeln zuſammen⸗ 
haͤlt, und ſo vorzüglich mit dazu beytraͤgt, den Torf voll⸗ 
kommner zu machen. 

$. 25. Dieß adſtringirende Weſen des Moorwaſ⸗ 
ſers rührt vom Heidekraut her. Seine antiſeptiſche 
Kraft darf man weder einem Saͤureſtoff oder Eifentheis 
Ten zufchreiben. Beyde verräch die, hemifche Analyſe 
nicht darin, indem weder Lackmustinktur noch Gallaͤpfel⸗ 
aufguß etwas daraus zu Boden ſchlaͤgt. Man kann 
ſie nur in dem Verſtande, wie Eichenlohe und andre Gaͤr⸗ 
bepflanzen, antiſeptiſch nennen, indem ſie den geiſtigen 
Inhalt der Pflanzen, (man erlaube mir das Wort ſo 
lange, bis ſich ein beſſeres, dem Begrif der Sache ent— 
ſprechenderes aufgefunden haben wird), mehr zuſammen⸗ 
haͤlt. Es iſt aber nicht wahrſcheinuch, daß dieß ad⸗ 
ſtringirende Waſſer in jedem Sumpfe Torf. bilden hilft, 
da es in einem. thonigen Boben ebenfalls noch eine 
Zeitlang feinen, ‚adilringirenden Geſchmack beybehaͤlt. 


Non quouis ex ligno fit Mercurius: wo bie Haupts- 


torfpflanzen fehlen, helfen alle vorhandnen adſtringiren⸗ 
Gewaͤchſe nichtz. 

G. 26. Unter bie Hauptbhef andthenn⸗ * Pflan⸗ 
zen gehoͤren die eſſentiellen Oehle; und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß in den Pflanzen, die den Sumpftorf bilden, 
mehr oder minder von dieſen Oehlen enthalten iſt. Dieß 
Oehl entwickelt ſich vorzüglich in den tiefer liegenden 
eigen des — weil die mehr als die obern ge⸗ 


preßt 
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preßt werden. Die Natur biefes Oehls wird durch bie 


mancherley Beſtandtheile verändert ; es verliert die heligs 
re Farbe des reinern Pflanzenoͤhls, und wird mit einer 


Mengel fremde, ſalzige, ſaure oder alkaliſche Theile 
geſchwaͤngert, ein Koͤrper, den die Chemiſten brenzlichtes 
Oehl nennen, und der im Grunde wohl weiter nichts 


iſt, als ein reines mit Phlogiften geſchwaͤngertes 
Die Beſtandtheile des Phlogiſton kennen wir nicht. 
iſt ein mixtum primum, aber dennoch glaube ich, * 


es ſich wohl behaupten, daß es aus andern chemiſchen 
Koͤrpern entſtehn muß. Warum ſollen nicht einige da⸗ 


von in der Pflanzenwelt anzutreffen ſey? 


. 27. Da dieß empyreumatiſche Oehl in der | 
—— ſich immer mehr als in den obern Lagen des Torfs 


entwickelt; ſo begreift man leicht, warum von unten auf. 


der ſchwarze Torf in den braunen, und dieſer in den 
grauen, dieſer aber in den Raſentorf uͤbergeht. Zu 
Zeiten kann fi auch Erdharz und Bergtorf in den Tie⸗ 
fen finden, und fo entſteht der Pechtorf der in den 
Steintorf übergeht. 
‚a: % 28. I koͤnnte vielleicht — über die Entſte⸗ 
hung des Seetorfs Bay der Holländer fagen, wenn _ 
ih. das, was der genaue J Te Francq van Berk 
bey ®) was Houttupn, Degner, Schoockius | 
und andre, darunter ih noch Hrn. Hofrath Beh 
mann **) und Hrn. Gerard Gysbert Tenbaf 
beſonders nennen muß, davon geſagt haben. Letzterer 
machte 
*) Natuurlike Hiftorie van Holland. Tweede Deels eerfte 
Stuk. Amfterdam 1769. p. 7. 402-629. — 
H Hannoͤr. Magar. 1774. Geſch. d Erſt. Th. 2, 


J 


y 


nah vor turzen im aten Bande der 


van Roͤtterdamſche Genootſchap, bie Art bekannt, 
wie man aus dem Torf Salmiak gewinnen könne. 


Ein Produkt, daß ſich indeß wie id) glaube, doch wohl 


nur vorzuͤglich im Seetorfe finden möchte. Es verlohnt 
ſich aber wohl ber Mühe, mit unferm Sumpftorf Ver: 
ſuche anzuſtellen, um daſſelbe Produkt darin aufzufinden. 
Haͤtte ich alle dieſe Schriftſteller benutzt, ſo waͤre ich 
wohl ſicher, nichts unrichtiges geſagt zu haben. Aber 
etwas neues davon zu fagen, war mir dann auch un⸗ 
| moͤglich· So viel merke ich nur an, daß man den See⸗ 
torf in manchen Gegenden unter dem Namen Stein⸗ 
torf kennt, und daß der Muſcheltorf wahrſcheinlich eine 
Abart deſſelben iſt. 

G. 29. Die Theorien zweyer neuern Sqhefftſtel⸗ 
ler, des Hrn. Leut. Flensberg *) und des Hrn. 
Regiſtrator Freſe *) find aller Aufmerkfamfeit wuͤr⸗ 
dig, nur paßten ſie nicht in meinen Plan. Umſtaͤnd⸗ 
licher werde ich von dieſem Gegenſtande uͤberhaupt in 
meiner Schrift vom Torf handeln, davon dieſer Aufſatz 
ein Vorlaͤufer iſt, und wozu ich jetzt noch immer Ma⸗ 
terialien ſammle. 


*) Weſtphaͤl. Beytr. zum Nutten und ee 1789. 
&t.22. bis 27. incl. 
**) Ueber die Vehne oder Torfareregen, — 1789 
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Ir. Viot de Fontenay — ein ausſchließen⸗ 
des Privilegium wegen Reinigung der Kothgruben; 
uͤber ſeine Vorſchlaͤge dazu beſchloß aber Hr. von 
Breteuil die Akademie vorher zu Rathe zu zie⸗ 
ben. Die Akademie ernannte Hr. Leroy, Cornette, 
DBerthoflet, Zeffier und mid, um ihr davon 
Rehenfhaft zu geben. Ehe wir ung darüber einlaſ⸗ 
ſen, ſey es uns erlaubt, einige bee. Bergch 
tungen vorauszuſenden. 

Wenn viele Menſchen an einem engen veſchloſſe⸗ 
nem Orte zuſammen ſich befinden, ſo iſt dieſes mit einer 
Menge Beſchwerlichkeiten begleitet, über welche man 
noch nicht hinlänglich nachgedacht hat. Das Athem⸗ 
holen verdirbt die Luft; ſie wird durch die faulen Duͤn⸗ 
ſte verunreiniget, welche von den lebenden Koͤrpern bes 
fländig ausdampfen, und: vorzüglich von, todten Thieren; 
bie. Ercremente und dag Ausgemworfene aller Art find im 
dem Zuflande einer dauernden Faͤulniß, und der zu uns 
angenehme und zugleich ſchaͤdliche Geruch derfelben 
wiirde die Städte entwölfern, wenn man nicht Vorkeh⸗ 
rungen traͤfe, um fie fortzufchaffen. 

Die Werke über die Baufunfl ber Alten, und das, 
was uns von ihren Gebäuden übrig ift, beweifen, daß in 
Privathaͤuſern Feine Kothgruben waren. In Rom 
‚waren 2 heimliche Gemaͤcher in den verfchiedenen 


Diſtrit⸗ 
=) Annal, de Chim.T. VI. p. 80, 


Be. O0 ee 


ee 


Diſtrikten — — deren Behãaltniſſe die Sklaven rei⸗ 
nigen mußten; diejenigen, welche keine Sklaven hatten, 
geringe Leute, marfen ihren Untath vor die Thür ihrer 
Häufer. Im den erften Zeiten dev Republit, unter den 
Königen, hatte man mit vielen Koften Abfliegungstas 
näle erbauet, welche die Stadt durchſchnitten und in 


“ welchen fich der Unrath ſammelte. Um bie Straßen 


zu reinigen und die Ableiter auszuleeren, bediente man 


fich des Regenwaſſers; aber daraus entflanden, vorzuͤg⸗ 
lich in einem ſo trod'nen Kiima, ungefunde und unan⸗ 
genehme Duͤnſte. Die Aedilen fuͤhlten die Noth⸗ 


wendigkeit, die Straßen oͤfter zu reinigen. "Es wur: 


den alfo IA Wafferleitungen, von denen 3 noch jeßt 


da ſind, mit großen Koften erbauet; Waſſerbaͤche floffen 


Be 


durch die ganze Stadt, und die Straßen wurden en 
häufiges Abfpühlen mit Waffer gereiniget. *) - 

Die Gewohnheit, Unreimigfeiten aller Art auf bie 
"Straßen der Städte zu werfen, hat fich bey den neuern 
Voͤlkern lange erhalten, ‘und man findet fie noch in den 
meiften Städten unfrer mitfäglihen Provinzen. Die 
Straßen von Konftantinopel find weder. gepflaftert, noch 
werden fie gewafchen; die Unreinigkeiten häufen. ſich, 
und die Koͤrper todter Thiere faulen daſelbſt. Viel—⸗ 
leicht muß man diefen Urſachen der Ungeſundheit, wozu 


noch die Waͤrme des Klimas kommt, die haͤufigen Epi⸗ 


demien zuſchreiben, welche dieſe Stadt verwuͤſten. 
Paris war, vor 200 Jahren ohngefaͤhr, das, was | 


icht — iſt; nur mit dem Unterſchiede, daß 
die 


*) Die drey * jetzt vom Rom uͤbergebliebenen 
Waſſerleitungen, fuͤhren ihm noch etzt booo Zoll Waſ⸗ 


fer am. 


* 
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die Stadt Puis nicht ſo groß, und fo volkreich war. | 
Mie Konftantinopel wurde ſie von häufigen Epidemien 
verwuͤſtet; und was uns in den Glauben, daß 
dieſe Epidemien vorzuͤglich von der Unreinlichkeit her⸗ — 
ruͤhrten, beſtaͤrken kann, iſt, daß ſie ſeit dem Augenblicke, 
wo die Straßen gepflaſtert ſind, und wo die Polizey 


einige ſorgfaͤltige RrRuͤckſicht auf die Geſundheit zu neh⸗ 


men angefangen hat, aufgehoͤrt haben. Statt die Un- 
reinigfeiten täglich fortzufpühlen, wozu die Waſſerlei⸗ 
tungen fehlten, wie es die Alten machten, dachte die 
Dbrigkeit darauf, fie in Kothgruben aufzubewahren; des - 
wegen verordnete fie 1510 und 1580 in jedem Haufe 
befondre Abtritte anzulegen, allein man mußte dieß Ge 
feß oft erneuern; und es vergiengen I, Sahrhunderte, 
ehe man ihm völlig nachlebte. 
Dieſes lange Zeit hindurch fuͤr die Reinlichkeit 
der Hauptſtadt beſtaͤndig beobachtete Syſtem, brachte es 
endlich dahin, die Straßen. von den. vorzuͤglichſten Un⸗ 
reinigkeiten rein zu halten. Aber es war nicht genug, 


das Eckelhafte aus den Augen der Einwohner verban⸗ 


net, die faulende Maſſe in unterirdiſche Derter verfams 
melt zu haben; früh oder, fpät mußten fie doch im bie 
Hoͤhe gefchafft werden, um aus ber Stadt gebracht zu 


werden. Daraus folgte, daß bie Polizey eine neue 


Einrichtung treffen mußte, wegen der Reinigung biefer 
Gruben, der Fortbringung des darin enthaltenen durch 
bie Stabt, der Abladung beffeiben auf abgelegenen zur 
Hegung des Unrathe beſtimmteu Plaͤtzen; daß die Gil⸗ 
be der Abtrittsfeger, die mehr unter den Namen vui- 
dangeurs_ bekannt find, errichtet werden mußte, daß 
dieſe Anordnungen gegeben, und Geſetzen unterworfen 
wurde, ; \ Eine 


1 
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Ehe — enthatt gewoͤhnlich autßtge Ma⸗ 
terien, (vanne), und feſte; das Verhaͤltniß dieſer Ma⸗ 
terien gegen einander iſt ſehr verſchieden. Es giebt Ge⸗ 
genden der Stadt, wo die Gruben alles Waſſer verlie⸗ 
ren und gar nichts Fluͤßiges enthalten; in andren im 
Gegentheil betraͤgt dieß Fluͤßige oder die Hälfte aller 
'in der Grube enthaltenen Materien, Sonſt fiengen 
die Reiniger ihre Arbeit damit an, daß fie das Fluͤßige 
in die Bäche auslaufen ließen; dann ſchafften fie bie 
Fonfiftente Materie in Tonnen weg, welche fie Laternen. 
nennten, weil fie in etwas durchſichtig und durchloͤchert 
waren, und alles Fluͤßige durchlaufen ließen. Darauf 
wurde diefes durch firenge Verordnungen verboten, und“ 
befohlen, fich feffer und gtit verwahrter Tonnen zu bes 
Bienen; welches: man aber nicht befofgte, 

So ſtanden die Sachen, als Hr. Pergade durch 
„offene Briefe vom 19. Zunii 1755 das qusſchließende | 
Recht erhielt, die Kothgruben innerhalb 20 Jahren 
ohne Geruch und Beſchwerlichkeit fr das Publikum 


zu reinigen, welches noch auf andre 30 Jahre verlaͤn⸗ 


gert wurde. Die. Urt, nach welcher bie mit ibm ver: 
bundene Gefellfhaft bey ber Reinigung ber Kothgru⸗ 
ben verfuhr, beſtand in einer Art von Kaſten aus 
Brettern, die ſehr in einander gefugt und feſt verwahrt 
Waren, und welcher 2 Defnungen hatte. Dieſer Kaſten 
wurde auf die Oefnung der Grube geſetzt, an welche er 
ganz genau anſchloß; die bleibende Ritze verſchmierte 
man mit Gyps, fo daß gar Fein Geruch hinaus kom—⸗ 


men konnte. An den Kaften hatte man drey Blaſe⸗ 


baͤlge angebracht, durch welche die Arbeiter friſche Luft 
— und die —— Luft ul in die Höhe 
‚a4 
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zu fleigen und durch bie ableitenden Röhren der Abteitte 
HN zu verliehren gezwungen wurde. Um zu verhins 
dern, daß in dem Haufe und in der Nachbarſchaft nicht , 
ein ſchaͤdlicher Geruch ſich verbreitete, verſtopfte man die 
Oefnungen in den Sitzen der Abtritte, einen einzigen 
ausgenommen. An dieſen letztern brachte man eine 
blecherne Röhre an, welche man mit Gyps darauf ber 
feftigte, durch welche die ſtinkenden Daͤmpfe über das 
Dach geleitet wurden. Diefe Vorkehrungen würben 
aber doch noch nicht hinreichend geweſen ſeyn, wenn 
man nicht noch auf folgende Art verfahren waͤre, die Faſ⸗ 
fer anzufülfen.. Der bretterne Kaſten, den man auf 
der Grube befeſtigte, war groß genug, um 2 Faͤßchen 
oder Tonnen und einen Arbeiter, fie zu fü IIen, faffen zu 
koͤnnen; der Kaſten hatte 2 Thuͤren, welche zwiſchen 
ſich einen Raum ließen, ber. eine Art von Burfanl vor⸗ 
ſtellte. Wenn nun bie eine Tonne voll war, und fie 
hinausgeſchafft werden follte, fo Öfnete man Die erſte in⸗ 
nere Thuͤr, und brachte die Tonne in den Vorſaal, dann 
verſchloß man jene erſte Thuͤr wieder, und oͤfnete die 
zweyte; hiedurch verhinderte man, daß der Geſtank 
ſich außerhalb nicht verbreiten Fonnte. Um die Toms 
nen äußerlich immer rein zu erhalten, forgte man dafür, 
daß fie, wenn fie gebraucht wurden, mit einen lebernen 


Ueberzuge bedeckt wurden, welcher fie vor den an ihnen 


hinunter Taufenden Unrath fügen follte. Oben auf 
biefem Ueberzuge war ein großer Trichter angebracht, fo 


daß diefe Tonne dur nihts von außen konnte ber 


mußt werden. Wenn. fie voll war, fo nahm man 


ben Ueberzug ab; man verfhloß die Tonne mit einen 


Deckel, A genau ute und den man mit Gyps 
Eu vers 


\ 


F 
\ 


J 


* 


a. 


* 


334 ’ sorren 
verkuůͤttete auch —— Falls ſie burch Rufe und 


Schwamm reinigte. 


Man fieht wohl ein, daß dieß Verfahren nicht 


auf alle Gruben anwendbar war; oft litt es die oͤrtli⸗ 


che Befchaffenheit nicht, uͤberdem verrichtete man auch, 


(wie gewöhnlich bey ausſchließenden Privilegien ) ) mit 
Nachlaͤßigkeit die Arbeit, weil Feine Nebenbuhler zu 
fürchten waren; und mit der Zeit achtere man fo. we⸗ 
nig auf die Blaſebaͤlge als auf den Kaſten. 


Nach denen von Hrn. Cadet, Laborie und 


Parmentier über dieſen Gegenſtand bekanntge⸗ 
machten, und von der Akademie gebilligten Bemerkun⸗ 
gen, hat man die Wirfung der Ventilatoren noch da— 
durch vermehrt, da man die Luft durch Feuer erneuerte. 
In diefer Abſicht verſchließt man, mie bey der vorigen 
Methode, alle Sitze der heimlichen Gemächer, einen 
ausgenommen, an welchen man einen mit Gyps anges 
Fütteten Dfen anbringt, und welcher die zur Verbren⸗ 


nung nöthige Luft durch die herabfteigende Rinne 
» ziehen kann. Natuͤrlich muß ein fo angelegter Ofen 


einen fchnellen Luftftrom liefern, und friſche Luft in die 
Grube bringen; er hat auch den Vortheil, den Geruch 


ganz abzuändern, da, wenn bie Luft der Grube durch 


das Feuer geht, fie nur den Geruch einer flüchtigen 
Schwefelfäure behält. Diefes Mittel iſt unter vielen 
Umftinden der Anwendung der Blafebälge vorzuziehen; 


\ 


aber man kann es nur noch nicht an allen Dertern an- : 


"wenden, weil man, da fie nahe an Boden liegen, 


nicht leicht ein heftiges Feuer ohne Gefahr anzuͤnden 


Bann. Der Gebrauch der Ofen wurde, alfo eben fo 


—— wie der mit den Ventilatoren; num ent; 
* ſtan⸗ 
Mi 
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fanden Klagen. Man ftellte vor, daß jene privile⸗ 


girte Geſellſchaft die Bedingungen des Privilegiums 


nicht erfuͤllte, weßhalb das der Geſellſchaft ertheilte auss⸗ 
ſchließende Privilegium fürs. erſte aufgehoben, mb an" 


bren Arbeitsleuten alle Freyheit gelaffen wurde, Waͤhrend 
diefer Furzen Zeit beftvebte ſich Hr. Viot de Fonte⸗ 
may, der ſchon ſeine, das Flüßige aus den Kothgruben 


wegnehmenden Pumpen zu Verfailles nad erhaltener 


Erlaubniß mit gutem Erfolge. angewandt hatte, dieſel⸗ 
ben auch in Paris anwenden zu duͤrfen. Allein das 
Parlement ſetzte die alte Geſellſchaft in alle Rechte 


ihres Privilegiums wieder ein; nur ſollte noch ein Po⸗ 
lizeybedienter, ein Auffeher zu Pferde und 3 zu Fuß 


beftellt werben, am des Nachts die Arbeit bey ven Koth⸗ 


gruben in Obacht zu nehmen, und im Vebertretungefall‘ 
den Commiſſairs Nachricht zu geben. Da jene Gefells 


ſchaft fih Hrn. V's de Sontenay Geraͤthſchaften bes 


maͤchtigte; ſo wandte er ſtch deshalb an den König‘ 


um ein ausſchließendes Privilegium zu erhalten. Gr 
hatte vorher ſchon, um ſeiner Methode alle moͤgliche 
Vollkommenheit zu geben, ſich an Hrn. Thillage ges 


wandt, der dem Publiko durch die Errichtung der — “ 


pen fo vortheilhafe bekannt iſt. 
Um der Akademie mit Gewißheit von diefem Br 


fahren Nachricht geben zu Finnen, haben wir die Were) 


fahrungsart bey zwey perſchiedenen Gruben beobachtet. 
Bey beyden Arten wird über die Grube ein Boden aus 
feften Brettern gelegt; und, zur Verhinderung des Ge⸗ 
ruchs, verkuͤttet man ihn mit Gyps. Auf dieſen 


Boden ſtellt man eine kupferne Pumpe, welche durch 3 
oder 4 Menſchen regiert wird. Durch eine in den Bo⸗ 
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den gemachte Defnung * der Eylinder der Pumpt 
im die Grube; und damit er nur Fluͤßigkeiten einziehen 
kann, umgiebt man das in die. Grube ſtoßende Ende 
mit einem aus Weiden gemachten Flechtwerke. Co 
wie das Fluͤßige durch die Pumpe eingezogen wird, ſo 
tritt es in Fupferne Röhren, welche es bis auf bie 
Straßen führen, und hier wird es von großen mit Eis 
fen beſchlagenen und anf Rädern fichenden Tonnen aufs 
gefangen. Die Enden diefer kupfernen Röhren ſtoßen 
eine an die andre, und find dur Schrauben hefefligt. 
Die Berührungsftellen find mit runden Platten von 
dickem Leder ausgelegt, welche nichts von dem Fluͤßigen 
durchlaſſen, wodurd auch nit einmal etwas Geruch 
dringen kann. Dieſe Röhren waren: 90 Fuß lang: 
- man wird oft genoͤthiget ſeyn, ihnen eine noch weit an⸗ 
fehnlichere Länge zu geben. 
Jede Tonne tft ohngefähr 54° ©. weit, oder z- 
einer ©. Toife — und man füllt ffe gemöhnlid in 15 
bis 20 Minuten; wenn ſie voll if, fo draucht man 
nur die Möhre abzufhrauben und den Magen fortzu⸗ 
ſtoßen. Dann füllt man auf dieſelbe Weiſe eine zwote, und 
ſo fort, bis alles Fluͤßige aus der Grube hinaus ift; und 
bieß geht, wie man fieht fehr leicht. Aber dieß Ber: 
fahren hatte auch eine grüße Schwierigkeit. Man 
kann Feine Tonne anfuͤllen, ohne zugleich die darin eins 
geſchloſſene Luft auszuleeren, und dieſe hinausgelaſſene 
Luft wuͤrde gewiß die ganze Nachbarſchaft verpeſtet har 
ben. Es wurde um ſo noͤthiger, dieſer Wirkung zuvor⸗ 
zukommen, als das durch das Pumpen bewirkte Auf⸗ 
rühren der Fluͤßigketen gewoͤhnlich die Entwickelung 
einer großen Minge eines verbrennlich en Gas bewirkt, 
und 


k. 
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und biefes an fi ſelbſt fo einen ſehr umangenehmen 
Geruch hat, da auch diefes vor allen dag vorzuͤglichſte 
Vehikul des Geruchs iſt, und der Schwefel, den es auf⸗ 
geloͤſet enthält, und der es in einen leberartigen Zuſtand 
verfegt, fehr zur Vermehrung des Geſtankes beytraͤgt. 
In dieſen Stuͤcken weichen nun die Verfahrungsarten 
des Hrn. Viot und Thillage merklich von eimander 
ab. Der erite führt diefe verdorbene Luft in einer 
zweyten Möhre, welde mit der, in welcher das Flüßige 


in die Höhe fieigt, parallel läuft, in die Grube wieder . 


zuruͤck; und hieraus entſpringt eine große Unbequem⸗ 
lichkeit denn die Luft, welche ſich durch die Bewegung 
der kothigen Materien fo entwickelt, und welche viel 
leichter iſt als die atmoſphaͤrtſche Luft, bewegt ſich aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchnell durch die hinabſteigende Röhre, verbreitet ſich 
durch die Oefnungen der Sitze, und verpeſtet das ganze 
Haus, wo man arbeitet. Vergebens würde man fi 
bemühen, die zu verhindern, indem’ man bie Oefnun⸗ 
gen der Sitze mit Gyps verkuͤttet; die aͤußerſt durch⸗ 
dringende Luft bahnt ſich durch dieſe Verkuͤttung einen 
Weg; uͤberdem muͤſſen auch früh oder ſpaͤt die Eise 
geoͤfnet werden, und der Geſtank wird ſich alsdann ver⸗ 
breiten, ſo daß das Uebel nur aufgeſchoben iſt. Die 
Mecthode, bie faule Luft wieder in die Grube zu leiten, 


) 


hat auch noch eine andre Hauptunannehmlichkeit, und 


das iſt dieſe: die Arbeiter koͤnnen darin nicht aushalten, 
und man vermehrt die Gefahren, denen ſie ausgeſetzt 
find, auſtatt fie zu vermindern. Um dieſer Schwierig⸗ 


keit abzuhelfen, hat Hr. Thillage die zwehte Roͤhre 


ganz weggelaſſen, und es, ſtatt die faule Luft wieder in 
die — zu leiten, fo eingerichtet, daß fie gerade jur 
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Tonne Ginausfteigt, * durch einen Dreh. voll glůben⸗ 
der Kohlen geht, den er zu dieſer Abſicht auf ein in 
dem obern Theile der Tonne angebrachtes Loch ſchraubt. 
Er verwandelt alſo den faulen Geruch in eine fluͤchtige 
ſchwefelartige Saͤure, welche natuͤrlich nicht ſo unange⸗ 
nehm und nicht fo ſchielich * wenn man nur in Ps 
Luft. arbeitet. 

Dieſe Methode —* chef * — 
tig große Vortheile, und fie. würde durchaus nichts 
mehr zu verlangen übrig, laffen, wenn die Gruben nichts 
als Fluͤßiges enthielten ; aber. viele Gruben ‚halten nur 
den dritten Theil davon, andre noch. weniger, bey. andern 
iſt alles Fluͤßige verlaufen. * 

Hr. Thillage hat zwar ein Mittel erfunden; 
den Gebrauch der Pumpen noch weiter auszudehnen. 

In dieſer Abſicht fuͤhrt er durch ein im Boden ange⸗ 
brachtes Loch eine Art von Ruder in die Grube, wel⸗ 
ches vermittelft eines Gelenks in, der Mitte beweglich! 
iſt, fo daß man es nach allen Seiten drehen kann; das 
Ende dieſes Ruders ſteht 3: Fuß uͤber den Boden im: 
bie Hoͤke. Wenn man nun daſſelbe hin und her be⸗ 
wegt, ſo bewirkt man, daß ein Theil der feſten Materie 
in der fluͤßigen zergehe, und damit vermiſcht werde; 
und dadurch kann die Pumpe einen weit betraͤchtlichern 
Theil in die Hoͤhe ziehen. Aber man ſieht leicht ein, 
daß die Faͤlle nur aͤußerſt ſelten ſind, wo. man durch die⸗ 
ſes Mittel die Gruben ganz reinigen Fan. nn m 

Seit dem Gebraucherdiefer Pumpen. Hat der Baus 
‚meifter von Verfailles, Hr. Gourlbieor, eine Erfindung | 
gemacht, daß die Gruben gerade zur ‚Beförderung bes 

— dieſe Pumpen angelegt werden. Anſtatt 
| einen 





— ſchlaͤt er a man ro uch Dr, 
die fogar in einiger Entfernung von einander ſeyn koͤnn⸗ 
ten; die eine müßte etwas niedriger ſeyn, welche alles 
abfließende Flüßige anfnähmen: dann würde die dicke 
Maſſe zuruͤck bleiben und abtrocknen; und diefe letzte 
brauchte man nur nach einer ziemlichen Zeit aus zubrin⸗ 
gen. Und da man nur mit einer groͤßtentheils zu Erbe 
— Maſſe zu thun hätte, ſo wuͤrde der Ge⸗ 
ſtank geringer, und wahrſcheinlich auch viel weniger Ge⸗ 
fahr fuͤr die Arbeiter fenn. Aus der niedern "Grube 
wuͤrde man das Fluͤßige durch Pumpen heraugheben, ſo 
oft als man es noͤthig erachtete, ohne. Schwierigkeit, 
und ohne Geruch gewahr zu werden. Diefes Mittel 
Hätte den Vorzug, daß man es genan bey ber jetzigen 
Buan der Gruben anwenden koͤnnte; man brauchte 
nur einen Theil einer ſolchen Grube durch ein Gi itter⸗ 
werk abzuſchneiden, oder eine Art Gegengrube zu mas 
Gen; die fette Maffe würde fih dann im der einen ans 
häufen, und die flüßige in die andre fließen. Ä | 
Hr. Thillage hat von den. Pumpen noch einen 
andern Nutzen zu ziehen geſucht. Wenn durch ſie alles 
Fluͤßige in die Hoͤhe gezogen iſt; ſo gebraucht e er ſie zu 
Ventilatoren. Er nimmt die Röhre ab, welche auf den 
flüßigen Roth flieg, befeftiget eine Fürzere an ihre Stelle, 
und pumpt dann die Luft aus der Grube, welche fo: 
gleich durch reine Luft, welche durch die Defnungen bins 
eindringt, erfeßt wird, oder welche er auch in die Grube 
hineinpumpen läßt, wo denn durch eine an den Körper 
ber Pumpe befeſtigte Röhre die friſche Luft bis zum 


Munde bes Arbeiters geleitet wird. Ron der Wirt: 


(amfelt biefes Mittels‘ er ‚wir ung felßft überzeugt. 
Voͤgel, 
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Mögel, welche wir in die in einem Ballon gefammelte 
Luft der Grube vor dem Auspumpen gebracht. hatten, 
erfiieften in weniger als in 5 Minuten, da doch andre 
Voͤgel, mit denen wir auf diefelbe Art Verſuche ans 
ftellten, als die Pumpe ſchon als Ventilator war ge⸗ 
braucht worden, ganz und gar nicht zu leiden ſchienen. 

Doch koͤnnen wir ung aber. einiger Einwuͤrfe ger 
gen die Art, die Luft in den Kothgruben zu erneuern, 
nicht enthalten. Erſtlich iſt die Weite des Koͤrpers der 
Pumpe ſo klein im Verhaͤltniß ber Weite der Grube, 
daß die verdorbene Luft nur aͤußerſt langſam amd mit 


vieler Beſchwerlichkeit herausgeſchoͤpft wird, Dann 


glauben wir au, baß dieſelbe Pumpe, welche dazu 
gedient hat, den fluͤßigen Koth in die Hoͤhe zu bringen, 


wicht zur Erfriſchung der Luft dürfe angewendet wer⸗ 


benz daß man fich ſolcher Inſtrumente bedienen müffe, 


bie eine größere Meite haben, fo daß fie mehrere Kur 
bikfuß Luft auf einmal einziehen, und daß fie ſich im 
ihrer Einxichtung den Blafebälgen (Soufllets ) nähern 
müffen, welche wahre Luftpumpen find, *: Zweytens 
glauben wir, daß man die Luft auf eine weit fehnellere 
und einfachere Weife in diefen Gruben erneuern koͤnne, 
dadurch, daß man angezündetes Stroh hinein wirft, 
wie man es jetzt zu Straßburg macht, und wie man es 
vor⸗ 

) Waͤhrend der Ausfertigung dieſes Berichts hat Hr. 
Thillage ſich diefe von ung gegebent Winke zu 
Nutze gemacht; und er hat einen mit einem DVenchle 
verfchenen Eylinder angebracht, welcher uns zur Er» 
neuerung der Luft, ſowohl in diefen Gruben, als 


auch uͤberhaupt an Orten, wo man meppicifähe * 
RN fehr geſchickt fcheing, 


— 
— 


R vorzelten bey der Reinigung ber Gruben zu Paris ges | 


"macht haben foll, Wenn die verborbene mephirifche 


Luftmaſſe fo fortgefchafft und gefunde an ihre Stelle ges. 
bracht if, ſo kann man noch immer fortfahren, die Luft 


in der Grube zu erneuern, wenn man auf einem ber 
Sitze einen Dfen anbringt, fo wie bie Geſellſchaft der 
Ventilatoren ed macht. Es ift zwar wahr, daß bie 
Beſchaffenheit des Orts es oft nicht zuläßt, ſich dieſer 
Dfen zu bedienen; alsdann wird aber. die Erneuerung der 
Luft dur, bir den kuftzug befoͤrdernde, Klappen noth⸗ 
wendig. 
Man wirbe fich übrigens: einen fehr kalſchen Be⸗ 

grif von der Natur und Wirkung der mephitiſchen Duͤn⸗ 
ſte machen, wenn man ſich uͤberreden wollte, daß es zur 
Zernichtung derſelben hinreichend waͤre, wenn man fri⸗ 
ſche Luft in die Grube brädte. Hr. Halle har in 
einem fehr guten Werke, welches er über die Natur und 


die Wirkung der mephitifhen Dünfte in den Kothgru⸗ 1 


ben herausgegeben hat, fehr gut (©. 102.) feftgefegt, 


RS 


daß die unter dem Namen plomb — mephiti⸗ 


ſchen Duͤnſte ſich auch bisweilen in einer Grube offen⸗ 
barten, wo die Luft voͤllig gereinigt woͤre, und die bis 
zu dem Zeitpunkte auch ſehr geſund geweſen waͤre. 
Sehr oft, ſagt er, ſteigen dieſe mephitiſchen Duͤn⸗ 
ſte nicht von der ganzen Oberflaͤche des in den Gruben 


Enthaltenen in die Hoͤhe, und an einigen Oertern hat 


man dafür ſich nicht zu fürhten. An einigen einzel⸗ 
nen abgefonderten Stellen, unter einem Steine, unter 
abgefallenen zerkruͤmelten Steinen ſteckt ſie oft. Wenn 


nun der Arbeiter das Pflaſter aufreißt, den Schutt um⸗ 


— wird er davon — und auch beynahe in 
\ demfels 
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demſelben Augenblicke getoͤdtet, BR daß bie ie 
‚ten Lichter verlöfchen. Verſchiedene von ung. ‚haben ein 
auffallendes Benfpiel von dieſer Wirkung. bey dem uns 
glücklichen Berfuche gefehen, welchen. Hr. Jannin im 
Hotel de Grenade in Gegenwart der Commiſſairs der 
Abademie der Wiſſenſchaften, und ber. medizini⸗ 
Shen. Geſellſchaft machte. Die Luft in der Grube 
ſchien den Augenblick vorher, ehe ein Arbeiter darin um 


fan, gar nicht ungefund zu ſehn. Licht brannte darin, 


wie in der gewoͤhnlichen Luft, und ſelbſt der ausdampfen⸗ 
de Geruch war nicht ſehr unangenehm. Man ſieht ein, 
‚die Herbeyſch affung der ‚Luft, welde man durch eine 


Pumpe von gewoͤhnlicher Groͤße bewirkt, kann niemahls 
fo ſchnell geſchehen, daß man dergleichen Gefahren ſollte 


verhuͤten koͤnnen; und daß folglich Hr. Viot feinen 
Pumpen mit Unrecht den Namen der antimephitiſchen 
gegeben hat. Wenn alles Fluͤßige, nach Hrn, V's Art, 
heraus iſt, und die Luft durch das Pumpen ſo viel wie moͤg⸗ 
lich erfriſcht iſt, fo ſchreiten die Arbeiter zur Hinausbringung 
der konſiſtenten Maſſe. Die Mittel, welche ſie anwenden, 
maͤhern ſich ſehr denen, welcher ſich die Geſellſchaft der 
Ventilatoren bedient; Nur muͤſſen wir zum Vortheile 
des Hrn. V. ſagen, daß feine Tonnen beſſer verſchloſ⸗ 
ſen werden; daß die Deckel beſſer paſſen; daß ſie durch 
Schrauben ſtark befeſtigt ſind; und daf, um zu verhin⸗ 
bern, daß weder Luft noch Geruch durchkomme, die Ber 

rührungspunfte mit dickem Leder ausgelegt find. : =. 
Wir koͤnnten bier unfern Bericht: endigen, und 
und nur darauf veinfchränfen, die Wortheile und Nach⸗ 

theile gegen einander zu halten, welche aus den verſchled⸗ 
nen aeg herkommen 3 aber wir glauben, daß die 
Aka⸗ 
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Akademie bey einem die menſchliche Geſellſchaft fo wich: 
digen Umſtande, welcher auf die Geſundheit der großen 
Städte fo ſehr vielen Einfluß hat, mehr thun muͤſſe, und 
daß es ihre Pflicht iſt, zu unterſuchen, wie hierbey uͤberhaupt 
die Geſundheit von Paris zu ſichern ſey; uͤberdem auch 
noch, weil das hieſige Verfahren in den Provinzen ange⸗ 
nommen iſt, und ſelbſt in Spanien zum Muſter dient. Die 
Kothgruben dienten freylich, um in dieſelben die auf 
den Straßen faul enden und die Luft: verberbenden Uns 
teinigfeiten bringen zu laſſen; aber man ſah vielleicht 
damals nicht genug die Schwierigkeiten voraus, welche 
dieſe Einrichtung mit ſich brachte, und bie Beſchwerden, 
geh fie nach einem langen Zeitraum haben mußte. 
Wenn in den: Diſtrikten einer ſehr beuditerren 
Stast,. und vorzuͤglich in ſolchen, die dem Fluſſe nicht 
ſehr nahe find, Koth angehaͤuft wird; wenn er daſelbſt 
liegen bleibt und in Gaͤhrung uͤbergeht, ſo muß er den 
Boden und den Grund der Haͤuſer immer mehr und 
mehr durchdringen. Man mag auch noch ſo gute Vor⸗ 
kehrungen machen, fo koͤnnen die Gruben nicht alles 
Fluͤßige in fi behalten, welches man hinein bringt, 
ein Theil muß ſich in die Erde ziehen, und das Bruns 
nenwaffer verderben; und dieß geſchieht wirklich in ver⸗ 
ſchiedenen Diſtrikten von Paris. ve | 
Man weiß noch nicht, wie weit mit der Zeit diefe 
Immer zunehmendellrfache der Ungeſundheit gehen kann; 
man weiß nur im Allgemeinen, daß die Nachbarfhaft 
von Zeichen, von Pfüsen voll ſtehenden Waffers, von 
moraſtigen ‚Boden ungefund und gefährlich iſt; daß da: 
ber hartuaͤckige epidemiſche Fieber entſtehen: und man 
vermuthet mit Bad Grunde, daß das daraus abwei⸗ 
chende 
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Senne brennbare Gas, bie fire Luft, ober —— stehen ; 
Gas geſchwaͤngerten Daͤmpfe, dieſe Wirkungen hervor⸗ 
bringen. Man kaun nicht zweifeln, daß außer dem 
brennbaren Gas ſich nicht auch fixe Luft entwickelte⸗ 
und daß aus dem unter unſern Haͤuſern in Gaͤhrung 
uͤbergegangenen Kothe nicht beſtaͤndig ein ſchwefelartiges 
Gas in die Hoͤhe ſteigt. Dieſe Gasarten vermiſchen 
ſich mit der Luft, welche wir einathmen, und die foigen⸗ 
de Beobachtung kann die Vermuthung beſtaͤtigen, daß 
ſie eben ſo ſchaͤdlich ſind, als die aus Suͤmpfen und 
Teichen ſich entwickelnde fire Luft. 

Hr. Read erzählt in einem vor kurzem — | 
ten Briefe, daß durch einen Fehler in ber Einrichtung 
der heimlichen Gemächer im Hofpitale zu Mes. bie Uns 
reinigfeiten ſich daſelbſt angeſammelt hatten, und daß 
zu diefer. die Luft verderbenden Urfahe noch die Auer 
duͤnſtungen hinzu kämen, welche von dem ſtillſtehenden 
Waſſer der Stadtgraben in die Höhe fliegen. „Die 
Bereinigung diefer Urfachen, fagt Hr. Read, veränderte 
bie Luft eines Forts 1763 fo fehr, daß bag daſelbſt in 
Beſatzung liegende Regiment Dauphin dem militärifchen 
Hofpitale mehr Kranten fieferte, ald feines von den 
andern Regimentern; im Verbältniffe von 120 zu 67% 
Die Wirkung diefer verderblichen Urſache war eben ſo 
merklich in der Erziehungsanſtalt im Kollegio zu Er. 
Louis; von go Kindern die daſelbſt erzogen wurden, 
war die Hälfte im Kranfenhaufe. Auf die Worftelluns 
gen der Geſundheitsinſpektoren am milttärifchen Hoſpi⸗ 
tale wurde ein Kanal mit fließendem Waſſer angelegt, 
wodurch der ſich ſammelnde Unrath fortgeſpuͤhlt wurde, 
und ſeit dem 15. Julius, wo dieſer Kanal geöfnet wurs 

| | de, 





be, hat die Anzahl der Kr fen vom ee 
vn. 74 überftiegen. 

Die Tagesliflen ber Holpitdler geben eine Probe 
von den glüdlichen Wirkungen, welche aus einer ſolchen 
Behandlung des Lokals einer Garnifon entfpringen; 
denn ben einer gleichen Anzahl Menſchen, von denen die 

Anzahl: son Kranken in den Sahren 1783 und 84 
fich auf 857 belief, überfieg fie bie den zten — 
1785 nichk die Anzahl von 33.“ 

Wir Führen. dieſe Thatſachen hier an; es — 


and ein leichtes ſeyn, eine große Anzahl aͤhulicher zu 


ſammeln. Und wir glauben daher mit Recht den 

Schluß machen zu dürfen, daß man, als Nachahmer der 

‚Alten, dieſe Staͤdte nicht früh genug: von dem ausgewor⸗ 

fenen faulenden Unrath, der daſeldſt in Gaͤhrung uͤber⸗ 

‚geht, und dieſelben verpeſtet, befreyen koͤnne 

In den verſchiedenen Schriften, welche ſeit einigen 

Jahren uͤber dieſen Gegenſtand erſchienen ſind, ſchlaͤgt 
man zwey Hauptmittel vor: das erſte iſt, man ſolle in 

ber Mitte einer jeden Straße einen unterirdiſchen Ka⸗ 
nal anlegen, in welchem Seitenfandle, die aus jedem 

Haufe kämen, fi ich. öfnen müßten. An geroiffen Tagen 
im Jahre, und zu gewiffen Stunden müßte mar fünell 
Maffer durch diefe Kanäle ſtroͤhmen laffen, um fie elle 
‚zu reinigen, Wenn die Einrichtung, daß die Geiten- 
kanaͤle aus jedem Abtritte im dem großen Kanal, ber 
durch jede Straße gienge, ſich oͤfnete, gu viele Schwies 
rigkeiten verurfachte; fo koͤnute man die zu ſehr entferne 
“ten burh Pumpen reinigen ; aldoann koͤnnte man die groͤ⸗ 
bere Materie durch Waſſer verduͤnnen, und die Reini: 
gung wuͤrde geſchwind und reinlich von ſiatten gehen. 
N SAL i Dieſes 


- 


‘den durch. die fluͤßigen verduͤnnet, und fließen mit den⸗ 
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Dieſes Mittel, welches ſehr set Ein ichtung, w | 
Som war, fich nähert, ſetzt voraus, daß man tiber, eine 
ungeheure Menge Waſſer gebieten kann; es erfodert 
die mit vielen Koſten verknuͤpfte Errichtung von Behaͤl⸗ 
tern und Kanaͤlen; ſo betraͤchtlich auch dieſe Unkoſten 
ſeyn moͤgen, ſo uͤberſchreiten ſie doch nich⸗ die Kraͤfte 
einer fo großen und reihen Stadt: auch waͤren dieſe 
Einrichtungen nur in den volkreichſten Diftriften noth⸗ 
wendig. Was bie erft neulich angebaueten, und von 
reihen Leuten bewohnten Diftriften anbetrift, fo find 
Die Gefahren dee Verderbniß der Luft weit geringer, da 
weit weniger Menſchen auf einer Flaͤche wohnen. 

Ein Theil dieſes Plans iſt ſchon zu London aus⸗ 





— eine große Anzahl unterirdiſcher Waſſer leitun⸗ 


gen ſind nach dem Brande von: 1626 errichtet; feit 
1702 ift er in Cadix eingeführt, und felbft in einigen 
Städten derimittäglihen Provinzen Frankreichs. Unter 
den meiſten Straßen von Montpellier find auf Koften 


der Regierung fleinerne, mit ſteinernen Platten bedeckte 


Kanaͤle egouts) errichtet; die Roͤhren aus den heim⸗ 


lichen Gemaͤchern, die Rinnen der Haͤuſer und ſelbſt der 


Straßen ergießen ſich darin; die feſten Materien wer⸗ 





ſelben fort, fo daß der Abfluß ſelten gehemmt iſt. D 
die Straßen dieſer Stadt ſehr abhaͤngig find, * wird 
das Abfließen dadurch ſehr erleichtert. Sonſt wurden 
dieſe Kanaͤle durch das Waſſer des Klemensbrunnens 


| abgefpuͤhlt; aber ſie waren ſchon lange vorher ohne Nach⸗ 


theil da, sehe das Waſſer dieſes Brunnens durch die 


Stadt geleitet wurde. Zu Marſeille weiß man bey⸗ 
* nichts von: Korhornden; beynahe burch alle ag 


iR ir fen | 


ſen iegen —E———— und made ie Erich: 
tung folcher Kanäle gar unnoͤthig. Vorbereitungsan⸗ 
ſtalten, die einmal zu demſelben Zwecke fuͤhren koͤnnen⸗ 
find ſchon in Paris gemacht; die Regierung bat die 
Nothwendigkeit eingeſchen/ die Einfuͤhrung der durch 
Feuer in Bewegung geſetzte Pumpen zu beſchuͤtzen und 
zu beguͤnſtigen: fie hat ſelbſt erkannt, daß dleſes Mittel 
noch nicht fuͤr die Beduͤrfniſſe einer großen Stadt bins’ 
reichend wäre. Der Mimiſter hat die Akademie darus 
ber befragt, ob es mög lich fen, bie Doette und Beur⸗ 
ronne in Paris zu Teiten ; "und bey dem erſten dieſer 
beyden Fluͤſſe hat man die Arbeit ſo gar ſchon angefan⸗ 
gen: und man muß hoffen, daß dieſe Plane einmal 
wirklich werden ausgefuͤhrt werden; und wenn das 
Waſſer einmal da ſo if“ das — eine beynahe 
ae Folge. — 
Ein anders von —— Grale und Siransin 
erſt vor kurzem vorgeſchlagenes Mittel, welches’ viel ge⸗ 
ſchwinder ausgefuͤhrt werden, und von welchem Paris 
ſogleich Nutzen haben koͤnnte, wuͤrde darin befiehen, 
daß man in einem der Keller oder der tiefern Oerter 
eines jeden Hauſes entweder hoͤlzerne oder 'metallene 
Behälter fegte, welche gerade unter die ſchon dafeyenden 
herabfteigenden Röhren pabten. Man hat ſchon eine 
Erfahrung von dieſem Mittel gemacht, und die Arades 
mie ber Baufunfl, und verſchiedene Privatperfonen ha⸗ 
ben fie befolgt. Die davon gemachten Berichte, und 
bie von Hrn. Giraudin beygebrachten Beglaubigunger Rn 
ſchreiben beweiſen, daß er ſich durch die Einrichtung der 
Behaͤlter und der Sttzloͤcher gegen den Vorwurf als 
koͤnnte hi etwas in bie Erde — oder durch den 
u ki | Porz $ 
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Geruch beſchwerlich fallen, fügen kann. Diefe kleinen 
Behaͤlter koͤnnte man ale 2 bis 3 Monate teinigen, 
durh Mittel, welde vom Werfaffer. felbft angezeigt find, 
und die man vielleicht noch verbeffern kann. Man könne 
te fogar no Kleinere machen, weldhe man forttragen 
and, zum Beyfpiel woͤchentlich, abwechſeln könnte; danıt 
wuͤrde man Feine Kothgruben mehr nöthig haben, man. 
würde allen Unbequemlichkeiten, welche diefe mit ſich 
fuͤhren, abhelfen, und der Regenn von Paris wiirde rein: 
bleiben. 

Sr. Öiraubdin hat noch tragbare Nachtfuble er⸗ 
funden, welche man in den Zimmern ſtehen haben kann, 
welche man nur alle Monate reiniget, und ſelbſt noch 
nach weit laͤngerer Zeit, und welche ſo feſt verft fen 
find, daß fie nicht deu minbeften Geruch er 
Welchen Entſchluß auch die Regierung oder das Publi⸗ 
kum uͤber dieſe verſchiebenen Vorſchlaͤge faſſen möges 
ſo bleibt es gewiß, da die Veraͤnderungen, welche dar⸗ 
aus entſtehen moͤgten, nie nach und nach und in nicht 

ſeehr kurzer Zeit koͤnnen bewerkſtelliget werden, daß man 
die bequemſten und heilſamſten Mittel zur Reinigung 
der Kothgruben, fe wie fie bis jetzt find, anmenden muͤſ⸗ 
fe; umb wir fehen ung fo zu dem wirklichen Gegenſtan⸗ 
de dieſes Berichts Juruͤckgefuͤhrt, die Vorzüge und Une 
bequemlichkeiten der Pumpen, über welche die Akade⸗ 
mie befragt ift, zu entfcheiben. — x 

Wir machen aus allın bisher erzählten Beobach— 
tungen und Erfahrungen den Schluß, daß die im Ans 
„fange durch die Geſellſchaft der Ventilatoren angewandte 
Methode, für welche ſie auch ein ausſchließendes Privi⸗ 
ieginm erhalten hat, Vorzuͤge hat, daß fie aber nicht an 

allen Orten und unter jeden Umſlaͤnden anwendbar — 
— 








360 


daß der Gebrauch der Ofen, der — der Blaſchalge — 
Erneuerung der Luft gebraucht wurde, auch nicht von alle 
gemeiner Anwendbarkeit ſeyn kann; daß die Anwendung 
der Pumpen, um das Fluͤßige aus den Kothgruben i in die 


Hoͤhe zu heben, nach Hr. Viot ein gluͤcklicher Gedantei 


ſey; daß man davon, und vorzüglich mit den Veraͤnde⸗ 
ringen, Einſchraͤnkungen und Berbefferungen von Hrn. 
Zhillage, fhnell und leicht bey Tage und bey Nachte 
Gebrauch machen kann, ohne die geringſte Unbequemlich⸗ 
Feit für die Bewohner des Hauſes, und ohne bie geringe 


fie Gefahr für die Arbeiter, Aber wir behaupten auch, 


daß die Pumpen zur Reinigung der Gruben nicht allein 


hinreichend find, und daß, wenn das Fluͤßige einmal. forte. 
geſchafft iſt, das Verfahren der Hrn. Biot und Thil⸗ 
tage nit fehr von dem Verfahren der genannten Ges 
ſellſchaft unterſchieden ſey; daß die Pumpen zwar bazu 
dienen koͤnnen, die mephitiſche Luft der Gruben in ſich zu 
ziehen, und reine Luft an ihre Stelle zu bringen; daß ſie 
aber, da die Roͤhren dieſer Dune einen zu Fleinen 
Durchmeſſer haben, die Erneuerung der Luft nicht ſchleu⸗ 
nig genug bewirken; daß fie Äüberdem eine beträchtliche. 
Kraft erfordern, und daß leichtere ‚und größere Blaſe⸗ 
Bilge, fo wie bie von Hm. Thillage angebrachten, 
weit vorzuͤglicher wären. Mir glauben au, daß es 


nicht hinreichend ſey, wie die Hrn. Biot und Th illa ge 


geglaubt zu haben ſcheinen, die Luft in den Gruben zu 
erncuern, um allen Zufaͤllen, mit welchen bie Arbeiter 
bedrohet werden, vorzubeugen; und daß folglich weder 
die Blaſebaͤlge noch die Pumpen den Namen der anti⸗ 
mephitifhen ganz verdieuen. 
Da Kuͤnſte und Snbuftrie i im Moemet nen großer 
— nis 5 deren Grenzen wir nicht beftimz 
men 
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men koͤnnen, fo muß fich Die Regierung ja nicht Durch aus⸗ 
ſchließende Privilegien binden, vorzuͤglich ‚wenn fie auf lan⸗ 
ge Zeit dauern ſollen, und wenn fie nicht auf einen gang ber 
ſtimmten Gegenftand eingeſchraͤnkt find. Es koͤmmt auch 
der Akademie nicht zu, zu unterfuchen, wie weit man dem’ 
der Geſellſchaft bewilligten Privilegio Abbruch chun follg 
aber das Snierefie des Publikums verlangt, daß die. Entres, 
prenneurs, wer fie auch feyn mögen, weiche Die Reinigung, 
der Gruben zu Parts übernehmen, die Erlaubniß haben 
müffen, ſich zur Fortfehaffung des Flützigen, der Pumpen, 
und der feften Materien, der Tonnen zw bedienen Zdab Ihe 
nen, Fein Mittel, die Luft zu erneuern, unterfagt, fep, und daß 
ſie ſich nach der Beſchaffenheit des Orts entweder der Bla⸗ 
oder der Pumpen, oder Ofen bedienen koͤnnen. 
Da endlich dieſe Anordnungen ſich nur auf die ger 
genwärtigen Umſtande beziehen, fo muß die Regierung die 
Nothwendigkeit nicht aus den Augen verlieren, einen Plan 
su erfinden, nach welchen die Stadt Paris eher der Unrei⸗ 
nigkeiten entledigt wird, die ihren Boden dnrchdringen;. 
und man koͤnnte durch eine voriäufige Verordnung, die ins 
richtung und Befchaffenheit diefer Gruben en die 
3 Goreihritte des Uebels verzögern. | 3 
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„a ler die entbrennbarende Kraft der Kohlen ; vom — 
Bergrath Buchholz. ©.258 


” * Ueber den urſprung der im Waſſer befindlichen Luft 
vom He. Prof. 3.5. von Martinowich. 267 
9. Bemerkungen über den Eifenpättenhaushakt: * 


Hofrath Herrmann. 274 
4. Beobachtungen über die Kohlenbergwerke; in 
> Hm. Kirmwan. Sır 


5. Unterfuchung der Meinung, ob das Sedativſalz 

oder die Boraxſaͤure, nichts als Phosphorſaͤure fey, 

mit. Alaunerde verbunden ; vom Hrn. Prof. 
Fuchs. 24 

6. Verſuch einet Theorie von der Entſtehung de 
Sumpftorfs; vom Hrn. Dr. EAHAM ever 33. 
nr aus den Parifer Annalen der Chemie: * 

7 Bericht von den antimephitiſchen Pumpen. 349 
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chemiſchen Annalen: 


von. 


D. Lorenz v. Erell 

Herzogl. Braunſchw. Lüneb., Bergrathe, der Arzney 

gelahrtheit und Weltweisheit, ordentl. Ofen. 
Lehrer, ic. 
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Bemerkungen über den Eifenhüttenhaushalt, 
Vom Hrn. Hoft. Herman. ”) 





4) Vom Raffinirendes Roheifens, 
Manches Roheiſen iſt, gemeiniglich wegen der ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit der Erze, ſo ſorgfaͤltig man auch 
beym Schmelzen verfaͤhrt, noch nicht wohl brauchbar, 
und oft nicht nur zu gewiſſen Gußwaaren, zBl Ka⸗ 
nonen und dergl., fondern auch zu Erzeugung. eines 
guten Stabeiſens, und no vielmehr zu Stahl, ums 
tauglich. Man pflegt daſſelbe alſo noch einmal umzus 
ſchmelzen oder zu raffiniren. In England ges 
ſchieht folches befanntlich in den Yogenannten Cupolo⸗ 
Öfen, welche auch vorzüglich zur Einſchmelzung alter 
Gußwaaren dienen. Man hat auch in Rußland einige 
bergleihen Defen, und zwar in ©t. Petersburg 
bey dem Arfenal, in Sifterbet bey der Gewehrfa⸗ 
beit, in Cronſtadt bey der Admiralität, und zu obs 
genannten Petro ſa wodsk. An den erflen drey 
Drten werden nur alte Gußwaaren umgeſchmolzen, an 
bem lestern aber wird das bey dem Hohofen erzeugte 
Roheifen deshalb wieder in biefen Windöfen umgeſchmol⸗ 
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zen, um brauchbare * daraus zu erben. Bey 
allen vier Werfen werden blos engliſche Steinfohlen dar 
zu gebraucht. — Auf eine andere Art kann man das 
Roheiſen auch) durchs Unfämelzen in den gewöhnlichen 
Hammerherden raffiniren, wie ſolches bey verſchiedenen 
Huͤtte nwerken auch wirkl ch geſchieht, beſonders in Frank⸗ 
reich (32) und bey den meiner Aufſicht anvertrauten 

tahlwerken in Sibirien, wo das Roheiſen wegen der 
uͤbeln Beſchaffenhelt der Erze, wie es vom Hohofen 
koͤmmt, durch alle Mittel nicht geradezu in guten Stahl 
verwandelt werden Bann. (33)Ich babe dadurch Ges 
legenheit gehabt, auf die Veraͤnderung, welche das 
Roheiſen bey dergleichen Raffinirungen durch ei⸗ 
nen ſtaͤrkern ober geringern Feuersgrad erleidet, genau 
Acht zu geben. Wenn graues Roheiſen bey einem maͤſ⸗ 
ſigen und nicht zu heftigen Feuersgrade ſachte einge⸗ 
ſchmolzen, und dabey verhuͤtet worden, daß es nicht 
in Brocken in den Herd faͤllt, und man ſticht es dann 
etwa nach einer Stunde, (nachdem es, wohl fläfiig iſt,) 
ab, fo fließt e8 langſam und mit roͤthlicher Farbe aus 
dem Herde. Im Bruce iſt es nicht viel von demjeni⸗ 
gen unterſchieden, den es: vorher: hattazı nur iſt er ein 
wenig heligrauer und merklich compacter. Ein gleiches 
ereignet ſich, wenn man weißes, geihwindgeblafenes 
(Hardsatt:) Robeifen umfehmelzt. Geſchieht dies lang⸗ 
ſam, ſo wird ſein Bruch in dieſem Feuersgrade mehr 
oder weniger grau; laͤßt man aber entweder dad eine 
oder das andere eine halbe oder auch eine ganze Stun⸗ 
de laͤnger im Feuer, ohne die Baͤlge zu geſchwinde ge⸗ 
ben zu laſſen, fo findet man nad dem Abftechen, daß 
der Bruch zwar noch immer feinkoͤrnig, und auf Grau 
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ſchießend iſt, aber doch ſchon ſo ſehr ins Weißgelbliche 
faͤllt, daß es dem Bruche eines grobkoͤrnigen Rohſtahls 
gleicht; ein etwas ſtaͤrkerer Feuersgrad macht es im 
Bruche ſchon zur Haͤlfte weiß und ſtrahligt, in der an⸗ 
dern Haͤlfte aber iſt es noch gran. Haͤlt man es noch 
etwas laͤnger im Feuer, oder giebt eine etwas ſtaͤrkere 
Hitze, ſo findet man den Bruch zwar ſchon ganz weiß 
und ſtrahligt, oder ſpiegelnd, aber mit. einer Menge 
kleiner grauer Punkte oder Sternchen beſaͤet. Die Fran⸗ 
zoſen nennen dergleichen Roheiſen fer cru truité, und 
die Schweden Hagelsat; Hagelbunt. Bey einem 
noch mehr verſtaͤrkten oder länger anhaltenden Feuers⸗ 
grade verlieren ſich diefe Dunfte, und der Bruch ers 
fheint ganz weiß, dicht und feinſtrahligt. Wird ders 
ſelbe noch weiter fortgeſetzt, ſo erhaͤlt man sein Metall, 
welches größtentheilg cben fo weiß und feinftrabligt iſt, 
aber an einer ber Oberflaͤchen gemeiniglich ſtarke Blaſen 
hat, welche entweder ſilberweiß, ‚oder auch meſſinggelb, 
roth und dunkelblau gefaͤrbt ſind. Treibt man den 
Feuersgrad noch hoͤher, und haͤlt damit fo lange an, 
als moͤglich, und zwar bis dahin, als das Schmelz⸗ 
werk ſchon anfangen will, dick zu werden oder zu flo k⸗ 
ken; d. ir ſich zur praͤcipitiren, und ſticht es noch bey 
feiner vollkommenen Fluͤſſigkeit ab; fo dringt es mit 
Hefrigkeit aus dem Herbe, und ſpruͤht waͤhrend einiger 
Augenblicke eine fo gewaltige Menge Funken von ſich, 
daß ſolche in Strahlen erſcheinen, welche die dichteſten 
Buͤſchel vorſtellen, und ein ſehr angenehmes Schau⸗ 
piel verurſachen. Der Bruch iſt nun im Grunde zwar 
ebenfalls weiß, aber ſchon mehr koͤrnigt, als ſtrahligt, 
und zugleich durchaus ſehr loͤcherigt, und die Blaſen 
Aa 3 ER, ſind 
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find mit den gedachten Karben oft auf dad angenehm⸗ 
fle geziert. Dies iſt der: letzte Feuersgrad, welden 
man dem Roheiſen geben kann, ohne feine Eigenfhafs 
ten, die daffelbe als Roheiſen charafterifiven, zu neh⸗ 
men. Sekt man das Feuer nach diefem Grade noch 
länger fort, und zwar bis das Metall im Herde die 
wird; fo geht es nach umd nach ſchon in einen andern 
Zuftand fiber, und es läßt ſich dabey der fonderbare 
Umſtand bemerken, daß ces alsdann da, mo es etwa 
zu tief.oder zu weit von dem Windſtrome der Forme 
zu liegen kommt, und wo alfo die Scheidung ber ſchlak⸗ 
kigten von den metalliſchen Theilen nicht wohl vor ſich 
gehen kann, noch lange, und zwar oft durch die ganze 
Deichel⸗ oder Kraͤzarbeit, (wo es doch ſchon zum zwey⸗ 
tenmal wieder eingeſchmolzen wird,) noch immer wirkli⸗ 
ches Roheiſen bleibt, aber in Ruͤckſicht ſeines Bruches 
faſt wieder in feinen erſten Zuſtand zuruͤckzugehen ſcheint: 
denn dieſer wird wieder grau, weich und ziemlich fein⸗ 
koͤrnig, nur einige weiße ſilberfarbene Loͤcherchen ausge⸗ 
nommen, welche faſt allezeit noch zu bemerken ſind. 
Ich glaube dieſe Veraͤnderung keiner andern Urſache, 
als dem, durch das vorhergegangene heftige Feuer zum 
Theil entwichenen, Phlogiſton zuſchreiben zu muͤſſen, 
welches ſich nun durch den maͤßigen Feuersgrad, welchen 
das Metall an dieſen Stellen erleidet, wieder in größ 
ferer Menge mit ihm vereinigt hat. — Dieſe vers 
ſchiedenen Veränderungen im Bruche des Roheiſens, 
wodurch auch feine Qualität mehr oder weniger veräns 
dert wird, gehen übrigens nicht nur allein bey den 
Windöfen, und beymRaffiniren auf gewöhnlichen Kam. 
merberden vor, fondern auch in größern oder geringer 
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Grade in den fogenannten Wolfs⸗ und Städöfen in 
Dentfchland, in den Renn- ober Fatalonifchen Herden, 
in den Baueröfen ic, nur wird es, fonderli & bey den 
letztern, felten bemerft, weil man die einſchmelzenden 
Erze in einer Arbeit hindurch, ohne das Metall ab⸗ 
zuſtechen, auf den Deichel oder die Kraͤze treibt, wo⸗ 
durch alſo die Gelegenheit, von Zeit zum Zeit feinen 
Bruch betrachten zu Fünnen, verlohren geht. Bey ben 
Wolfs⸗ und Stuͤckoͤfen aber erhält man befannts 
lich -fehr oft ein weißes und loͤcherigtes Noheifen, deſſen 
Bruch, fo wie der des meiften Roheiſens von Fluß 
öfen, von fehr Tangfamen und hitzigen Blafen, 
nämlich von einem verhaͤltnißmaͤßig größern Feuersgra⸗ 
de herruͤhrt, weichen man in dieſen Fleinern Defen ges 
ben kann, anſtatt daß man 3. D. bey den ſibiriſchen 
Sohöfen diefe Dualität niemals erreicht , weil das Ges 
fielfe zu viel Metall auf einmal enthält, welches durch 
ben Wind nicht genug durchgeblaſen win. Ar. 
9 Reaumur hatte alſo Unrecht, wenn er behauptete, 
daß das weiße Noheifen überhaupt als bag reinfte ans 
äitfehen fey, weil jedes Roheiſen bdurchs Umſchmelzen 
* werde; deunn nur das umaelhmolzene, 
richt aber das bey den Hohoͤfen entweder durch fchlechte 
Erze, oder durch zu geſchwindes Gichtenfegen erhaltene, 
weiße Roheiſen verdient diefen Nahen, wie auch — 
der Graf v. Buͤffon angemerkt hat. (a. a. O. S. 
119.) — Aus den verſchiedenen Erſcheinungen beym 
Schmelzen des Roheiſens, je nachdem es mehr oder we⸗ 
niger im Feuer getrieben wird, iſt auch die Bemerkung 
bes verſtorbenen Kling ham mers zuverſtehen, wel⸗ 
” meinte, dad graue Roheiſen fließe geſchwinder, wie 
Aa 4 das 
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das weiße, denn dieſe Behauptung iſt nur in Ruͤckſicht 
des durch ſehr große Hitze erzeugten weißen Eiſens, wie 

auch zu Eiſenerz groͤßtentheils geſchieht, nicht aber 
vom fogenannten Hardsatt wahr. (Bergm. Zonrnal, 
1788. Junius, ©. 212.) Uns aus den, was id 
oben. vom Zurädg chen des. weißen zu grauem Rohei⸗ 
fen in gelindem Teer gefagt habe, ift auch fein 
©. 212. angeführter: Verſuch, fo wie dasjenige zw 
erklären, was in Jars Reifen, B. 1. ©; 3r. hier⸗ 
uͤber vorkoͤmmt. Das aber im Steyermarf und Kaͤrn⸗ 
ten insgemein dag weiße Robeifen, nicht Härdsatt ober 
mit wenig Kohlen, und alfo nicht ge ſch wimd geblafen 
ned Roheifen ſey, erhellet aus der faft allerwaͤrts fals 
lenden weißen Schlade, welche gewiß nicht erfcheint, 
wenn Härdsatt erzeugt wird. Hiebey iſt jedoch anzu⸗ 
merken, daß das erſtere, naͤmlich das hitz ig geblaſene 
weiße Roheiſen, da am meiſten vorfaͤllt, wo die Oefen 
geſchloſſen find und keinen Tümpel haben, ſondern 
wo Schladen und Metall durch das Auge zufammen 
abgeſtochen werden; und in den beſagten oͤſterreichiſchen 
Laͤndern find faſt ale Eiſenoͤfen von dieſer-Beſchaffen⸗ 
beit. — Eine ſonſt ſehr richtige Anmerkung des Htn. 
Aſſeſſ. Wille in feinen intereſſanten Nachrichten vom 
Eiſenſchmelzen in Kärnten, kann, wie ich glaube, eben⸗ 
falls hierdurch erlänteri werben; dern das beym Stahls 
machen daſelbſt fo. belichte fanere Roheiſen, iſt nichts 
anders, als ein durch eine ſehr flarfe Hitze und vielen 
Kohlenaufwand erzeustes weißes, ober wenigſtens weiß⸗ 
graues Roheiſen, welches man mit wenig Kohlen, 
zwar wohl der Farbe, aber niemals. der Qualität nach, 
erzeugen kann. Wesen dieſes hitzigen Blaſens hat man 
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auch zu Trei bach groͤßtentheils weiße und leichte SHlafs 
ken. — Ohne Zweifel bat auch Eramer dieſe Art 
von weißem Roheiſen verſtanden, wenn er ſchreibt; 
„Doch hat man, wiewohl ſelten, Faͤlle, daß es, (das 
duͤngrelle Roheiſen,) von der allerbeſten Art iſt, und 
fi fo roh; wie es iſt, faſt gleich einem guten Stahl⸗ 
eifen breiten laͤgßt. (Metallurgie, S. 154.) Das Breis 
ten zielt jedoch wohl nur auf das Wolfs⸗ md Stuͤck⸗ 
und dieſem ähnliche Eifen ; denn das weiße Sanereis 
fen, fo rein es auch iſt, laͤßt fi gleichmohl nie unter 
dem Hammer augbreiten. iR 


Das fogenannte Braten des Moheifens in’ 
Steyermark und Kärnten, welches anderwaͤrts ausführs 
lich befchrieben iſt, und die in dem lep.erh Lande beym 
Stahlmachen gewoͤhnliche Bereitung der fogenannten 
Boͤden, koͤnnen auch als eine Art von Raffinement an⸗ 
geſehen werden. Durch alle dieſe verſchledenen Arbel⸗ 
ten wird bewirkt, daß man oft ſehr rebelliſches Rohei—⸗ 
fen, das gemeiniglich geradezu nur ſchlechtes Eiſen giebt, 
ſowohl in Stahl, als in gutes weiches Eiſen verwan⸗ 
deln kann. Indeſſen koͤmmt es hiebey ſehr daranf an, 
den rechten Punkt zu treffen. Bey den Cupolooͤfen 
bat man hauptfaͤchlich die Abſicht, gute Guftoaaren zu 
erzeugen, wozu, befonders zu Kanonen, ein fehr come 
paftes, graues und weiches Roheiſen gehoͤrt. Hier 
muß das Roheiſen, fo wie es vom Hohofen koͤmmt, 
bey einem nicht zu ſtarken Feuer geſchwinde eingeſchmol⸗ 
zen, und nun ſo lange in dem Ofen gelaſſen werden, 
bis auch die unreinſten Theile abſcheiden, bamit ia der 
Bruch des raffinirten Roheiſens von der grauen nicht 
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in die weiße und fpiegfiste Farbe übergeht. Das Iehe‘ 
tere geſchieht, wenn der Feuersgrad zu heftig ift, und 
Kanonen von ſolchen Noheifen werben die Probe nie‘ 
ansbalten. Die Schmelzer verfehen es hierin aus Uns 
wiffenheit öfters, und ich weiß ein Beyfpiel, daß man, - 
als dag Metall bey einem Kanonenguſſe fehr kochte und 
arbeitete, zwar geftand, daß die Kanone bey der Pros 
be fpringen wuͤrde, (welches auch geſchah,) die Schuld 
aber irgend einer Unreinigkeit, und wohl gar etwa bins 
eingefalenem Sande beymaß, ohne zu wähnen, daß 
es von der zu viel gegebenen Hitze herrühtte, wodurch 
das Roheiſen weiß und fpiegligt wird, und fogar beym 
Abkuͤhlen, beſonders im Winter, von felbft fpringt. 
Hingegen bey dem erwähnten Naffiniren im Hammer⸗ 
herde hilfe es faft nihts, wenn der Bruch des umge⸗ 
ſchmolzenen Roheifens noch durchaus grau iſt; hier iſt 
es deſto beſſer, je weißer, haͤrrer und loͤcherigter es iſt. 


Es iſt freylich ſehr vortheilhaft, wenn man altes 
Gußeiſen um einen maͤßigen Preis haben, und in den 
Cupolooͤfen wieder zu neuem umſchmelzen kann. Aber 
dies geht nicht uͤberall, und hauptſaͤchlich nur da an, 
wo brauchbare Steintohlen vorhanden find; ein Um⸗ 
fand, der diefe Einrichtung in ganz Sibirien, fo viel 
bis jet: befannt iſt, nur an einem einzigen Orte, nams 
lich im der Gegend von Kusnezk, möglich macht; 
dein Holzeohlen oder Holz geben in den Windöfen Feine 
fo frarfe Hige, um Roheiſen, befonders in fehr groß 
fen Maffen, in gehörigen Fluß zu bringen, und auch 
ſelbſt bey Steinfohlen ift es eine kitzliche Sache, weil 
die — e des — genau getroffen werden muͤſ⸗ 
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fer; befonsers Hänge viel von der Höhe bes Schorn⸗ 
ſteins ab. (34.) Bey dem Cupoloofen in St. Des 
tersburg iſt ſolcher Faden oder 63 Londner Fuß, in 
Petroſawodsk aber nur go Fuß hoch. In dem erftern 
werden auf einmal 70, in dieſem aber nur 40 Pub 
Roheifen aufgefegt. (35) Gin hoher Schornſtein 
zieht viel ſtaͤrker, als ein niederer. Aber auch hierin 
kann man der Sache leicht zu viel thun, und hoͤher als 
70 Fuß darf man ihn nicht wohl machen. ie Vor⸗ 
theile, welche man beym Umſchmelzen des Roheiſens zu 
Kanonen bey dieſen Windoͤfen erlangt, beſtehen bariır, 
daß man erſtlich die Stuͤcke oder Floſſen nach ſeinem 
Gefallen dazu ausſuchen, und alle ſproͤde und unreine 
wegwerfen kann, und zweytens, daß bey gehoͤriger Re⸗ 
gierung des Feuers wegen mehrerer Guͤte und Feſtigkeit 
des Metalls die Kanonen von einem gewiſſen Caliber 
am Gewichte leichter gegoſſen werden koͤnnen, und doch 
die gewöhnlide Probe aushalten. Kine 3 6pfündige 
Kanone z. B., melde ehedem in Petroſawodsk, de 
man fie noch geradezu ans dem Hohöfen abgoß, 225 
Pud wog, wiege num 196 Pud. Aber bie Kofler 
find freylich auch viel größer, und die petroſawodskiſchen 
' Kanonen Eoften jet wohl viermal ſo viel, als die fibis 
vifchen, welche zwar ſchwerer find, aber groͤßtentheils 
die Proben auch ſehr gut aushalten. 


5) Von der Erzeugung des Stabeiſens. 


Das Friſchen, oder die Verwandlung des Roh⸗ 
in Stabeifen, ift die wichtigfte und zugleich die mühe 
ſamſte Arbeit bey den Eifenhütten. Man geht aber das 
I auf fo verfhiebene Art zu Werke, daß es wohl zu 
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wuͤnſchen waͤre, es würde einmal unter den Metallırs 
gen ausgemacht, welche Schmiedearbeit mit Roheiſen 
von beſtimmter Qualitaͤt und unter einerley Umſtaͤnden 
die beſte ſey. Indeſſen „mancher Unserfchieb in dieſer 
Arbeit ruͤhrt ——— nur daher, daß bey vielen Huͤt⸗ 
ten, wo man unartiges Roheiſen hat, und dieſes doch 
durch Fein vorhergehendes Rafſiniren verbeſſert, dieſem 
Mangel bey. ber: Friſcharbeit ſelbſt abgeholfen werben 
muß. Die befien Nachrichten von allen biefen verfähles 
denen Berfahrungsarten, die fibtrifche ausgenom⸗ 
men, fiatst man an Rinmanns teefliher Geſchichte 
des Eiſens; nur iſt zu bedauern, daß auch dafelbft die, 
— Berechnungen und genauen Angaben des 
Material⸗Aufwandes, Feuerabgangs und der Erzeug⸗ 
niß vermißt werden. — Um die ſibir iſche Friſch⸗ 
arbeit, und die dabey übliche Dekonomie genauer be⸗ 
kannt zu machen, will ich ſolche in folgendem ausfuͤhr⸗ 
licher beſchreiben, als es ſonſt ſchon geſchehen iſt. Ich 
werde, um zugleich ein Beyſpiel der hieſigen Huͤtten⸗ 
bauart aufzuſtellen, eine Hammerhuͤtte von 4 Herden 
und 2 Haͤmmern zum Grunde legen. Zu einen ſolchen 
Sitte gehört ein Gebäude, das 14 ruſſiſche Gaben 4 
Saſchen lang, und 74 Gaben breit iſt, und 25 Faden 
hohe Waͤnde hat. Auf einigen Huͤttenwerken werden 
dieſe zwar von Stein aufgeführt, größtentheils aber 
nur aus über einander gelegten Balken. Die 4 Herde 
befinden fih als gegen einander gerichtete Doppelherde, 
je zu zwey und zwey unter einem Schornſteine, an jedem 
Ende der Altte Der Schornſtein iſt gewöhnlich aus 
Backſteinen aufgefuͤhrt. Das Fündament zu zwey Her⸗ 
den wird 8 Arſch. lang und Arſch. breit abgeſteckt, 
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und hölzerne Pfoſten in den Grunb geſchlagen, welde 
mit Dnerhölzern verbunden werben. Auf dieſe faͤngt 
man an, die Grundmauer zu legen, bis ſie mit der 
Huͤttenſohle gleich buch iſt, und ſetzt on an jeder 

Ecke gegoffene eiferne, in Balten eingeföloffene Stäbe, 
die man Stuͤhle nennt. Auf diefe Stähle werden 
4 aufredtfiehende, zuweilen ziemlich zierlich verfertigte, 
1 Arfh. hohe Tragſtoͤcke, ebenfalls won Gufeifen, ge⸗ 
ſtellt, uͤber welche man gegoffene eiferne Qiuerballen 
legt, wovon der vorderſte in der Mitte in einen halben 
Zirkel gebogen iſt, theils um der Facade beyder Herde 
ein befferes Anſehen zu geben, tbeils auch, um den 
Eingang unter den Schornſtein zu erleichtern. Dieſer 
wird iiber beyden Herden aufgemauert, laͤuft oben im⸗ 
mer ſchmaͤler zu, iſt gemeiniglich 26 big 17 Arſch. hoch, 
und ſtark mit eiſernen Bändern verbunden. Zwiſchen 
die eiſernen Tragſtoͤcke oder Pfeiler kommen bie Formen 
zu liegen ; daher ſetzt man zwiſchen die Stühle eine aufs 
recht ſtehende Platte von Moheifen, oder den Formzak⸗ 
fen, welcher Arſch. breit und J Arſch. dick iſt. Auf 
dieſen wird das Formſtuͤck, ebenfalls von Gußeifen, 
gelegt, welches die Figur einer abgefiusten hohlen Py⸗ 
ramide hat, und vorne, wodurch bie Forme in ben 
Herd reiht, 8 Werſchok hoch und 10 Werſchok breit IT, 
und ba, 100 die Tiefen zu liegen Fommen, noch durch 
ein Mäuerchen von Backſteinen unterflügt wird. Ges 
rade in der Mitte zwiſchen den zwey Herden, wird juſt 
unter ben Schurnflein ein langer und vorne etwas weis 
terer Waſſertrog von gesoffenem  Eifen eingemauert, 
um bie Inſtrumente darin abzukuͤhlen. Die Herde 
werben ebenfalls mit — eiſernen Platten derge⸗ 
ſtalt 
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ſtalt ausgefeht, daß er 15 Arſch. lang und I Arſch. 
breit wird. Wo man fehr gutes Noheifen hat, pflegt 
der Herd auch etwas größer, im gegentbeiligen Zalle 
aber kleiner zu ſeyn. Dex Boben befteht gleichfalls -aug 
einer ſolchen Platte, oder bey. einigen Hätten auch aus 
- Sandftein oder Granit; die fogenaunte Sinterfeite aber, 
nämlich wo die Schlacken abgeſtochen werben, beſtehen 
aus zwey Stüden von Oußeifen, (wozu auch alte Haͤm⸗ 
mer und Amboſe genommen verden,) welche einen Raum 
von Tbis 2 Werſchok zwiſchen ſich laſſen. Die Tiefe 
des Herdes wird nach ver Eigenſchaft des Roheiſens eins 
gerichtet; hat man groͤßtentheils gutes, weiches und 
hitzig oder langſam geblaſenes Roheiſen, ſo giebt man 
ihm eine Tiefe von 13 bis 14 engliſche Zoll, oder ums | 
gefahr Arſch. Bey unartigen und ſproͤden Roheiſen 
aber ſoll er eine Tiefe von wenigſtens 15 Zoll haben, 
und bey einigen Hütten iſt er auch bis Arſch. ‚tief, — 
Die Formepflegt hie und da — meiſtentheils 
aber von Kupfer, und 30, 40 bis 50 Pfund ſchwer 


zu ſeyn. Sie wird bergefialt eingelegt, daß fie von - 


der, der Schladenfeite gegemüber eingefesten ‚Platte 
12 engl. Zolf abfteht, und mit ihrer untern Flaͤche 1z 
bis 2, felten 3 bis 4 Zoll in den Herd hinein ragt. 
Ihre Mündung oder das Auge if meifl halt und, I 
Zoll hoch, 15 Zoll breit, ımd unten um— Zoll fürs 
zer als oben. Man beſchlaͤgt fie über in über mit 
naffen Thon, und giebt ihr eine ſolche Richtung, daß 
der Wind gerade auf die Mitie ber ‚gegenüberftehenden. 
eifernen Platte bläfet. Statt der gegoffenen Eifenplats 
te, worauf die Form ruht, wird zuweilen ein Sands. 
fein eingefest, und in n.debe Falle bie Fugen mit Thon 
wohl 
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wohl verſchmiert, welches beym Anfange jeder Schicht 
wiederholt wird. — Die Baͤlge find bey den hie⸗ 
ſigen Friſchherden durchgaͤngig von Holz, und einfach. 
Ihre Laͤnge betraͤgt 12 Fuß oder faſt 5 Arſch. Hinten 
ſind ſie 3 Fuß 12 Zoll, oder auch 4 Ruß, und der 
Kopf iſt da, wo die Tiefen eingeſetzt werden, 1J 
Zug 2 Zoll breit. Dieſe find 33 Fuß lang, im Auge 
rund, und 1: Zoll weit. Dieſe Baͤlge werden faſt 
durchgaͤngig durch oberfchlächtige Waſſerraͤder in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Die Daͤumlinge beſtehen ang Roheiſen, 
und werden mit dem ſtarken Ringe, auf den ſie geſetzt 
find, ‚zugleich gegoſſen. Dieſe Daͤumlingsringe, deren 
jeder 3 Raͤmmlinge hat, ſteckt man an die Waͤlle, und 
befeſtigt fie mit hölzernen Heilen. Die Bälge werben 
vermittelſt hölzernen, mit Steinen oder Roheiſen anges 
füllten Gewichtsfäften in die Höhe gehoben, und durch 
angebrachte Ketten, und mit Platten von Roheifen bes 
deckten Ziehſchemeln, worauf die Däumlinge fireihen, 
niedergezogen. — Die Haͤmmer beftanden cheden: anf 
den meiften, Hüttenwerfen aus sefhmiebetem Eifen;; 
jet aber faſt durchgängig ans weichen, und, fo viel 
möglich, Tangfamgeblafenem Gußeifen. Diefe ſprin⸗ 
gen zwar freplich Leichter, und müffen öfters gewechfelt 
werden; fie find, aber ungleich wohlfeiler, und werben, 
fobald fie unbrauchbar find wie anderes Roheiſen zu 
Stabeifen verfrifht. Ihr Gewicht beträgt 18, 20, ja 


bis. 25 Pud, oder 6, 7 bis 8 Centuer. Die Amboſe 


werden ebenfalls gegoſſen, jedoch ſo viel moͤglich aus 
hartem und weißem Roheiſen; ihr Gewicht beträgt 40 
bis 45 Pud. Der Stock, worin ſie geſetzt werben, 
oder die Tſchabate, iſt gleichfalls von Gußeifen, und 
De 180 
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180 bis 190 Pud ſchwer, und dauert, fo zu ſagen, 
ewig. Der Ambos wird mit hölzernen Keilen in dem⸗ 
feiben befeſtigt, und rings um denfelben herum legt 
man noch eine runde eiferne Platte mit aufſtehendem 
"Rande, auf welcher der Sinter nnd alles, was von 
der. Luppe abgeht, geſammlet wird. — Da bie hies 
figen Stabhaͤmmer alle Stutzhaͤmmer find, naͤmlich mehr 
am Kopfe gehoben werden, ſo verfähre man bey ihrer 
Vorrichtung auf folgende Art: Eine halbe Arſch. von 
der Huͤttenwand wird die eine, nnd Io bie 11Arſch. 
gerade gegenüber wird die andere Hammerſaͤule, und 
ungefähr in der Mitte die Tſchabate geſetzt. Hierzu 
wird das Fundament erft mit drey Neihen Dfoften und 
Querbalken gelegt. Beyde find oben mit einem diden 
und ſtarken Querbalten, die Dette, verbunden, Ge⸗ 
rade von ber Hinterſaͤule wird eine andere, aus zwey 
halbrunden, ober auch aus vier Balfen beſtehende, und 
nit eifernen Bändern verbundene Saͤule gefegt, worin 
ein verhaͤltnißmaͤßig aroßed Loch eingefenitten tft, im 
welches der Schlagreitel zu liegen koͤmmt. In els 
ner Entfernung von Arſch von diefer Fommen die 
Buͤchſenſaͤulen zu flehen, welche bier nicht, wie anders 
waͤrts, aus Holz, fondern aus Gußeiſen gemacht, oben 
mit eingefeilten Querhölzern verbimden, unten in der 
Hüttenfohle aber dergeftalt in eine Art Pfannen von 
Gußeifen gefest find, daß ſolche nach Gefallen enger 
zufsmmen getrieben, oder weiter aus einander gelaſ⸗ 
fer werden koͤnnen. — Die Hammerhelme beſtehen 
hier durchgaͤngig aus Birkenſtaͤmmen, und halten fo ziem⸗ 
lich. Man keilt ihnen hinten einen Zapfenring oder die 
Hülfe von geſchmiedetem Eifen ein, Mann mit feinen 
bey⸗ 
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ein Zapfen in den mit Zapfenloͤchern verſehenen Buͤch⸗ 
ſenſaͤulen von Gußeiſen gehen. Vorne, wo die H ebs. 
are anflteihen, wird dem Helme ein breites eiferneg 
Blech angelegt. Die Hammerwellen befteben hier faſt 
allerwaͤrts aus 4 zuſammengefügten Balken von Kiefer⸗ 
holz; weil di: leicht mehr irgendwo fo die Staͤmme 
in der Naͤhe zu finden ſind, um ſie aus einem einzi⸗ 
gen zu verfertigen. Man verbindet fie mit eiſernen 
fat einer Hand breiten, und ungefähr eines kleinen 
Singers diden Bändern, dergleichen 25 bis 28 dazu 
noͤthig find. Die Wellzapfen find von Gußeiſen, und 
mit hölzernen und eifernen Keilen ſtark befeſtigt. Sie 
gehen in Zapfenkloͤtzen, welche ebenfalls aus Gußeiſen 
gemacht ſind. Die Hebarme, womit die Welle den 
Hammer in die Hoͤhe hebt, gehen hier nicht durch die 
Welle, ſondern werden mit einem breiten und verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig dickem Ringe zugleich aus Eiſen gegoſſen, wel⸗ 
cher an die Weile angefeilt wird; fie werben nit ſchick⸗ 
lien hoͤlzernen Kloͤtzen oder Zeöfehen belegt, und mit. 
eifernen Bändern feft gebunden. (36.) Die Hammer⸗ 
raͤder find durchgängig oberſchlaͤchtig, und haben gemeis _ 
niglich 4 bis 5 Arſch in der Höhe, und 14 bis 2 Arſch. 
in ber Breite. Die Radſtube beſteht aus Über einander 
gelegten Balken, zwifhen welche man Moos Iegt, um 
im Winter einigermaßen den Froſt abzuhalten. 


Die Friſcharbeit fängt fich hier damit an, daß 
der Meifter dee Sonntags Abends für die ganze Woche 
das nöthige Roheifen aus dem Magazine empfängt, 
wozu go Pud beſtimmt find. Man ficht- darauf, daß 
ed graues, weiches, und alfo langſam oder mit einem 
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Ueberfluß an Kohlen geblaſenes Roheiſen fen; trifft 
es ſich aber, daß auch weißes und ſproͤtes vorhanden 
iſt, fo wird ein Theil. davon auch mit granuem Rohei⸗ 
fon verfriſcht, jedoch nicht t mehr, als auf 100 zehn 
Pud. Am Montage des Morgens um 3 oder 4 Uhr 
wird der Herd mit Loͤſche und Kohlen gefuͤllt, und die 
Stuͤcke Roheiſen auf den Rand des Herdes, der Forme 
gegen über gelegt, dem Gewichre nad ungefähr T2 bis 
15 Pud, fo viel naͤmlich, ald zu einer Kuppe bin 
laͤnglich iſt. Die Baͤlge werden anfaͤnglich ganz fachte 
angelaffen, nad und nach aber verfiärft, wo dann dag 
Koheifen zu fhmelzen aufuaͤngt. Waͤhrend den ſchickt 

man fih an, bie Maſſel der vorigen Luppe ober Kraͤtze, 
gemeiniglich 4 bis 5, lien 6 oder 7 find, 
zu heitzen und auszuſchmi ieden. Das Roheiſen iſt in 6 
bis 8 Stunden gaͤnzlich eiugeſchmolzen, und hat ſich 
im. Herde in einen halbfluͤſſigen Klumpen zuſammenge⸗ 
ſetzt, welchen man bier Pol⸗Kruͤza oder eine Hals 
be Luppe nennt, das eigentlich aber fo viel fagen 
will, dag folge nur erſt halb gar iſt. Binnen dieſer 
Yrbeit / naͤmlich dem Schmieden, giebt man nah Er— 
forderniß 2 bis 3mal einige Schaufeln voll Hammer⸗ 
{lag auf, und vermiſcht ihn wohl mit der. im Herde 
befindlichen annoch flüfjigen Metallmaſſe; merkt man, 
daß dadurch gar zu viele Schladen erzeugt werben, fo 
ſticht man fie binnen diefer Zeit ı oder 2mal ab, bes 
fonders aber vor dem Aufbrehen der garen Luppe. 
Im gegentheiligen Falle glebt man noch mehr Hammer⸗ 
ſchlag, oder auch wohl etwas Friſchſchlacke auf. So— 
bald das Ausſchmieden zu Ende iſt, tritt der Meiſter 
zum Feuer, raͤumt die Kohle auf, und fährt mit einer 
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Brechſtange in allen Eden herum, dasjenige abzuloͤſen, 
was ſich etwa daſelbſt angeſetzt haben mag, und hebt 
alsdann dieſen Klumpen mit Huͤlfe ſeiner Leute in die 
Hoͤhe, kehrt ihn um, bedeckt ihn mit Kohlen und laͤßt 
ihn wieder einſchmelzen, oder vielmehr ausſaigern. 
Sobald er wieder in den Herd hinabgetropft iſt, giebt 
man einige Schaufeln voll Brockwerk auf, ſo von der 
vorigen Kraͤtze abgefallen, und ſticht mit einer eiſernen 
Stange allerwaͤrts in die Maſſe, um es gleichmaͤßig 
damit zu vermiſchen, zugleich auch die Coagulirung de⸗ 
ſto mehr zu befoͤrdern. Man laͤßt darauf die Baͤlge 
etwas ſcharf gehen, rührt fleißig in dem Metalle, und 
erhält die Formen rein; und wenn die Luppe ſchon ans 
faͤngt, ſich zu verhärten, Lüftet man fie öfters, ins 
dem man fie mit der Brechflange von Zeit zu Zeit etwas 
in die Höhe hebt, wo fie dann endlich, nach Unmmwens 
dung der Halbfräge zu rechnen, ungefähre in 2 Stun⸗ 
ben gar, und zum Aufbrechen fertig wird. Die Haupts 
ſache hiebey iſt erftlich das Ummenden der halbgaren 
Maffe, und zweytens daß. das Metall, befonders nach 
der Wendung, wo ed anfängt ſtark zu arbeiten, und 
gewiffermaßen zu Fohen, immer mit genugfamer 
Schlacke verfehen ſey, welches, der hiefigen Erfahrung 
zufolge, die Weichheit des Eifens ungemein befürbert. 
Man fieht auch fo fehr auf diefen Punkt, daß die aus⸗ 
gebrochenen Luppen immer häufig von Schladen triefen, 
und noch eine fo farfe Menge im Herde davon zuruͤck⸗ 
laſſen, daB folche bey ihrer. Erkaltung als. eine 2 bis 
4 Werſchok dicke Scheibe erfeinen. Auch muß, wenn 
die Halbkraͤtze auf die Gare getrieben wird, ja Fein Roh⸗ 
rien mehr. zugeſetzt werden, in der Meynung, wie 
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‚einige thun, das Ausbringen zu vermehren, wodurch 
aber nur groͤßtentheils ungeſchmeibiges Eiſen faͤlltz ſon⸗ 
dern man muß ſich dabey blos auf das vorraͤthige Brock⸗ 

wert einſchraͤnken. Die Regierung des Feuers iſt uͤbri⸗ 
gens hier, wie bey allen übrigen metallurgiſchen Arbei⸗ 
ten, eine wichtige Sage, um auf der einen Seite 

‚einen überflüffigen Abgang zu vermeiden, und auf ber 

andern bey Erreichung mäßigen Calo doch der Güte 
der Waare Feinen Abbruch zu thun. Sobald die Lups 
pe vollfonmen gar ifl, weiches vom Anfang ber Shirt 
ungefaͤhr in 10 bis 12 Stunden erfolgt,’ wird fie, 
mit Hülfe der Arbeiter vom andern Herde, aufgebrochen, 
auf die hohe Kante unter dem Hammer gebracht, und" 
fo weit zufammengedrüdt, daß fie zu Waffeln gefchtors 
ten werden Fünne, wobey darauf gefshen wird, daß 
der Hammer fo geſchwinde, ale ſich's thun laͤßt, gebe, 
um die Schlade rein herauszudruͤcken. Geht der Ham⸗ 
mer zu langſam, fo geſtehet fie, und bleibt zum 
Theil im Metalle fen, wodurch das Eifen bruͤchig 
wird. Gemeiniglich wire die Luppe zu einer Dicke von 
3 Werſchok zufammengebrüdt, und alsdann in Stuͤcke 
getheilt, deren, wie geſagt, 4 bie 5, bey großen 
Luppen aber auch 6 bie 7 erfolgen. Beym Ausſchmie⸗ 
den der Staͤbe oder Stangen wird darauf geſehen, daß 
ſie, ſo viel moͤglich, geſchwinde, glatt, gerade und 
ohne Bruͤche ausgeſchmiedet, und an den Enden ſauber 
halbrund behaͤmmert werten. Man laͤßt fie, wenn 
 andars Die Kippe von guter Beſchaffenheit ift, fo we— 
zig, als möglich, ſchweißen, und bewirft fie daher auch 
mit nichts, es fey denn, daß vie Maſſeln fehr roth— 
bruͤchig wären; in dieſem Falle wird das Schweißen 
— durch 
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durch etwas Band befoͤrdert. Aber ſo genau auch die 
Aufſicht ſeyn mag, ſo fallen doch die meiſten Staugen, 
beſonders da, mo das: Roheiſen aus Raſenerzen gebla⸗ 
ſen wird, etwas kaltbruͤchig aus, welches zum Theil 
durch das langſame Arbeiten, und folglich oͤftere Haͤm⸗ 
mern, zum Theil auch durch einen zu ſtarken Feuers⸗ 
grad beym Ausheitzen, und durch das haͤufige Abkuͤh⸗ 
len oder Loͤſchen mit Waſſer oder Eis, um ſich die 
Arbeit zu erleichtern, bewirkt wird. Aus dieſer Urſa⸗ 
che iſt faſt bey allen Huͤtten in Sibirien das ſogenannte 
Ausg luͤ hen eingeführt, welches entweder im eigenen 
dazu erbauten Gluͤhoͤfen (Obſchigaline ⸗Patſchi) oder 
auf eiſernen großen Gluͤheboͤcken in freyer Luft, ind 
zum Theil auch nur auf den gewoͤhnlichen Friſchherden 
geſchieht. Die Gluͤheoͤfen find eigentlich Flammoͤfen, 
ablaͤuglich viereckig, und obenher mit einem Gewoͤlbe 
uͤberbaut. Auf dem Grunde ſtehen in der Mitte ſtarke 
eiſerne Boͤcke von gegoſſenem Eiſen, die zuweilen in Ka⸗ 
naͤle oder Reihen abgetheilt ſind. Auf dieſe werben 
die Eiſenſtangen fo gelegt, daß das Feuer allerwaͤrts 
durchſtreichen kann. In jeder Ecke des Gewoͤlbes be⸗ 
finder ſich ein Ofen, in welchem, ſo wie unter den 
Biken, mit Schnittholz gefeuert wird. Aus dem 
Dfen gehen Zugloͤcher nach dem Gewoͤlbe. Die Größe 
biefer Dfen ift nicht einerley, und fie faffen Bey eines 
Hütte 3 bis 5000, bey andern aber gar bid 14000 
Dis Eifen. Man läßt es gemeiniglich nur roth gluͤ⸗ 
benz es fintert aber doch bey unrechter Regierung 
des Feuers nicht ſelten zuſammen. Gluͤht man dle 
Stangen nur unter Boͤcken in freyer Luft, ſo wird 
awar BAT nur mir Schnittholz unter den locker 
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über einander» gelegten Stangen gefenert; die Arbeit 
ift aber Tangfamer, holzfreffender, und verurfacht auch 
wegen des freyen Zutrittd der Luft mehr Gluͤheſpan, 
und folglich etwas mehr- Abgang. Wo Feine Glüheds 
fen oder Glüheböde vorhanden find, da glüht jeder 
Meifter nach vollendeter Schicht feine Eifenflangen auf 
feinem Herbe aus, indem er fie nad ihrer ganzen Laͤn⸗ 
ge, befonders da, wo fie zu ſtark geloͤſcht worden, 
allmaͤlig durchgluͤhen laͤßt, und: fie zu dem Ende bey 
abgehängten Bälgen auf 4 bis 1 Stunde in glühende, 
‚mit Schnittholz vermiſchte Kohlen ſteckt. Ungeachtet 
die meiften Stangen auf biefe Urt fehr zähe und biegs 
fam gemacht werden, fo brechen doch manche davon, 
wenn bad Probiren forgfältig gefhieht. Dieſe werden 
ausgeſchoſſen, und betragen bey manchen Hütten 4 bie 
5 Procent der ganzen Erzeugniß..  Diefer Ausfhuß 
wird bey den Reckherden zu Redeifen ausgeſtreckt, und 
ein großer Theil Reife, Schünnen und anderes Fleines 
Sorteneifen, iſt bier aus dergleichen Ausſchuß bercis 
tet. — Die hiefigen Proben über die Güte des 
Ötangeneifens werden im Sommer auf dem Hüttenhos 
fe, im Winter aber in geheißten Stuben angeftellt, 
wohin folde in letzterer Jahrszeit, fo geſchwind als 
möglich gefchafft werden, damit fie durch den Froſt nicht 
zerbrechlicher werden. Sie beſtehen darin, daß, wenn 
man eine Stange mit aller Gewalt gegen einen Ambos 
wirft, und folches auf beyden Seiten dreymal wieder 
holt, nicht breche; banptfächlich aber, daß, wenn man 
fie in die Ritze eines hölzernen Pfahls ſteckt, man 
folche ganz um, denfelben herumbiegen koͤnne, ohne daß 
fie borfle; md Stangen, wenn fie ſich dadurch * 
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in Fletſchen Töfen, aber nur nicht brechen, werden ſchon 
fuͤr gut geachtet, am beſten aber, wenn fie Faden zei⸗ 
gen) bie ſich in die Länge ziehen. — Die ältefte en 
Demidowfsen Hütten im Uraliſchen Erzgebirge 
bezeichneten ihr Eiſen mit einem Zob et; in ber Folge 
kaben alle fibirifchen Hütten diefeg Zeichen. nachgeahmt. 
Weil aber in Ruͤckſicht ber Güte und des Preifes des⸗ 
jenigen Eiſens, ſo aus den Erzen ber zwey Magnet 
Börde am Vagil und ber Kuſchwa bereitet wich, 
ein ſehr merklicher Unterſchied ſtatt hat, ſo wird nun 
dieſes Ale» und alles Übrige Neu-Zobeleifen ges 
nannt. Merlächtes altes Zobeleifen haben will, 
kauft ſolches von den kuſchwins kiſchen Krouswerken, 
oder von den tagiliſchen Hüften des Hrn. Nicolai Ni⸗ 
kitiſch Demiden, von den Rerodinsfifhen des Hen. Pe⸗ 
ter Genugowitſch Demidow, oder von den Rervianski 
fen der Hm, v. Jakoblew. Alle übrigen haben 
Neu:Zobeleifen. | ri a 


Es geſchieht zuweilen, daß ein Theil der im Her⸗ 
de ſteheuden Luppe zu ſtark unter den Wind koͤmmt, 
dadurch zu ſehr ſeiner Schlacke beraubt, und alſo mehr 
vom Feuer durchdrungen wird; oder es begiebt ſich ein 
Theil der Maſſe zn weit von der Forme in die Ccken, 
und wird alfo vom Feuer zumenig durchgearbeitet. Im 
erften Falle giebt es hartes Eifen, und zumellen auch 
wohl einen groben Rohſtahl, den man bier Suſſch 
nennt; im letztern aber rorhbrüchige Maffen, die fi 
ſchwer oder garnicht fchmieden laſſen. Bey Zerſchrot⸗ 
tung ber Kuppe werden folge Stüde ausgeſondert, und 
Ar befonders ausgeſchmiedet, letztere aber mit dem 
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Brockwerk beym Garkoch en der Luppe zugleich mit - 
aufgegeben. — Der Abgang am Roheiſen, (wenn 
die Eiſenſtaͤbe, wie vorgeſchrieben iſt, 3 engl. Zoll breit 
und 3 bis Zoll dick gemacht werden,) betraͤgt gewoͤhn⸗ 
lich ein Drittel; doch fällt. er nit. bey allen Hätten 
gleih ang, und bey einigen, ‚wo mehr Fleiß angewen⸗ 
det wird, die Aufſicht ſchaͤrfer, oder das Noheifen befs 
fer it, ‚bringt man auch eiwas mehr aus, bey andern 
aber weniger. Auf eine Kraͤtze oder Luppe fest man 
10, 12 bis 15 Pud Robheifen auf, gemeiniglich aber 
12, und erhält daraus ungefähre 3 Pud Stangeneifen. 
Die Luppen fallen alſo 9 bis. 10 Pud oder 3 bis 34 
Eentner ſchwer aus. In 24 Stunden werden auf 
einem Herde buch zwey Meifter, zwey Heitzer und 
zwey Arbeiter oder Maffergeber , zwey dergleichen Lup⸗ 
ven gemacht, denn jeder Meiſter hat einen. Heiger und 
einen Waffergeber, und wechſelt mit feinen Kammera⸗ 
den ungefähr alle 12 Stumden ab. Es werben alfo in 
24 Stunden auf 2 Herden und unter einem Hammer 
durch 12 Arbeitsleute 4 Luppen zufammen von 36 bie 
40 Pud gemacht, und aus dieſen 30, 32 bis 34 Pub 
Stangeneifen bereitet. In der ganzen Wehe aber, 
naͤmlich in 6 Tagen und Nächten, werben, wenn bie 
Arbeit mit gehörigem Fleiße und. ohne befondern Aufs 
enthalt von fiatten geht, 360 Pud Roheiſen verbraucht 
und 240 Pud Stangeneifen, etwas mehr oder wenis 
ger, darans erzeugt. — So viel es den Kohlenaufs 
wand betrifft, fo iſt folder in Rüdfiht der Guͤte des 
Koheifens, des Fleißes der Meifter , und der Beſchaf⸗ 
fenheit der Kohlen ſelbſt, verfhieten. In dem Hüta 
tan Ey nau 1198. ERA AI Die Iofiivoullen 
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Eifenwerfe auf go VPud Roheiſen na! Kir che Kohlen 
damaligen Maßes und Gewichts angeſetzt. Ein dama⸗ 
liger Korb ſoll 33 Pud gewogen haben. Zu Erzeis 
gung 60 Pud Stabeiſens waren alſo damals 4282 


Pud Kieferkohlen, und alſo auf J Pud Eiſen etwas 


uͤber 7 Pud Kohlen noͤthig. In dem Huͤtten-Etate 
son 1737 aber find für eben dieſe Werke auf 96 Pud 
Roheiſen 147 Körbe Kohlen beſtimmt, deren jeder das 
mals ungefähr 25 Bub gewogen batz alſo find damals 
zu Erzengung 60 Pud Stabeiſens 372 Pud Kohlen, 
ober. auf 1Pud Eiſen 65 Pub Kohlen noͤthig gewe⸗ 
fen. Es iſt aber mehr, als wahrſcheinlich, daß die 
Eiſengattungen damals, und beſonders 1723 um ein 
betraͤchtliches duͤnner ausgeſchmiedet worden, als jeßt. 
In der Folge, und als die Dicke der Stangen ſo vor⸗ 
geſchrieben worden, wie ſie jetzt noch gewoͤhnlich aus⸗ 
geſchmiedet werden, wurden zur Erzeugung 60 Pud 
Stabeiſens von jährigen Kohlen 10, von ganz friſchen 
aber 105 Körbe damaligen, oder 12 bis 13 Köche 
jetzigen Gewichts beſtimmt; deren ein Korb friſcher Kies 


ferkohlen wiegt damals, wie ſchon hemerkt morden, 


ungefaͤhr 20 Pud. Weil aber gemeiniglich ſchon eins 
oder zweyjaͤhrige Kohlen verbraucht werden, ſo paſſirt 
man bey den meiſten Huͤtten auf 60 Pud Eiſen 12 
Körbe oder 240 Pud, das iſt einem Meifter in 12 
Stunden ungefähr 2 Köche Kohlen, und alfo auf L 


Pud Eifen 4 Pud Kohlen. Ih babe jedoch auch Hüts 


genwerfe im Ural angetroffen, wo man zu biefer Quan⸗ 
zitat Eifen- nur 9 bis 10 Körbe Kohlen verbraudt, 
welches aber auch wohl manchmal nur daher rührt, bag 
der Meiſter Do Ausſchmieden der Dice der Stangen 
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etwas zugiebt, RT, Sir Waſſergeber die Kohlenkoͤrbe 
oͤfters etwas ſtaͤtker, als nach dem Maaße anfuͤllt. Es 
giebt hier zu Lande zwar noch mehrere Hohoͤfen, wo 
zu Erzeugung eines Puds Roheiſen, wie vorne gezeigt 
worden, nur 14 bis 14 Pud Kohlen verbraucht wer⸗ 
den; ich will aber im Duꝛchſchnitte, um deſto weniger 
zu irren, 2 Pud annehmen. Zu Erzeugung von 90 
ud Roheifen gehören. alſo ISO Pud Kohlen; dieſe 
in Stabeiſen zu verwandeln, gebraucht mar ungefaͤhr 
220 Pud, alſo zuſammen zu Erzeugung des Rohei⸗ 
ſens und zu deſſen Verfriſchung in Stabeiſen 400 Pud, 
und alſo zu Erzeugung eines Puds Stabeiſen 65 Pud 
Kohlen; doch koͤmmt es bey vielen Huͤtten, beſonders 
wo etwas weniger als Abgang iſt, nur auf 54 bis 
6 Pud. (37) — Wenn es nicht an Waſſer fehlt, 
ſo wird hier Tag und Nacht, ſowohl im Winter, als 
im Sommer, gearbeitet. Und da jeder Meiſter woͤ⸗ 
chentlich 60 (einige auch wohl go bis 90) Pud, im 
ganzen Jahr aber (die Feyertage und Heuſchlagszeit ab⸗ 
gerechnet) in 250 Arbeitstagen 2500 Pud und druͤ⸗ 
ber ausſchmieden Faun; fo mürde von 4 Meiftern und 
ihren raten auf 2 Herden und unter einem Hammer 
jaͤhrlich 10000 Bis 12000 Pud Stangeneifen aufges 
braucht werden koͤnnen. Man findet auch‘, daß bey 
mehrern Huͤtten im Durchſchnitte wirklich bie 10000 
Pud unter einem Hammer ausgeſchmiedet werden; 
geſetzmaͤßig aber iſt beſtimmt, daß, wenn wegen Waſ⸗ 
ſermangel kein Aufenthalt iſt, die kleinen Reparationen 
und ſonſtigen Verſaͤumniſſe abgerechnet, unter e i n em 
Hammer nicht weniger ald gooo Sud ausgeſchmiedet 
werden ſollen, welches aber im Uraliſchen Erzgebuͤrge, 
er (haupt⸗ 
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chanptſa kehlich wegen Mangel des Waſſers) bey weis 
tem nicht bey allen Haͤmmern geſchieht. 
An Loͤhnung befömmt der Meiſter anjetzt 
ben den Kronswerken vom probehaltigen 
Eiſen vom Pude 


3 Kopeken 
Vom Ausſchuſſe RS 
"Der Heißer oder Untermeiſter werhanrt 
vom Pude J ar 0 
Der Waffergcber auch uͤberhanpt res 


Was am Ende des Jahrs gegen die Beſtimmung 
oder den Etat zu wenig ausgebracht, oder an Rollen 
zu viel verbraudt wird, muß ber Meiſter im Hutten⸗ 
preife erſetzen. Wird mehr erzeugt, for bekoͤmmt er, 
feit Eurzer Zeit, bey einigen Huͤttenwerken auch etwas 
Gewiſſes zur Belohnung, | oder die anderwaͤrts gewoͤhn⸗ 
lihe Veberthewerung — Bum Bebarf eines 
Hammers mit zwey Herden, rechnet man an Materialien, 
(um ſich wegen Herbeyſchaffung derſelben darnach rihten 
zu fönnen,) auf das ganze Jahr naͤmlich 72000 Bub 
Roheiſen, 1800: Körbe oder 36000 Pud Kodlen, 
120 fleine Handförbe zum Kohlentragen, To birkene 
Hammerhelme, jeder 5 Arſch. lang und 6 bis 7 Werſch. 
bie; 2 Schlagreitel, jeder 7 Arſch. lang und a bis 
Io Merfh.dilz; Soo dreyeckigte, 1 Ark. lange Keile 
von Birkenholz, 200 dergleichen platte von 3 Arie. 
Zänge, 500 dergleichen dreyedigte von 3 Arfh., und 
500 platte von 12 Arſch. von Kiefernholz; 12 Vals 
zen von 8 bie 9 Werſchok did zu den Froͤſchen; 
"185 Eimer Theer zum Schmieren der Walzen ꝛc. 
Auf Fleine Ausgaben, als zur Anfchaffung der kupfer⸗ 
2; nen 
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nen Formen, Herdplatten, zur Ausbeſſerung der Zan⸗ 
gen, Schaufeln und zu Backſteinen für die Herde, was 
ven ehedem ao Rubel beflimmt; oft koͤmmt man aber 
Faum mit 100 Rudel aus. — An Inſtrumenten 
gehören für jeden Meifter: 6 große Schmiedezangen, 
2 Ecweißjangen;, eine Krummzange; eine Zange für 
den Heißer2 Brechſtangen von mittlerer Größe, ein 
großer Handhammer, ein kleinerer; 2 Schrotthaken zu 
jedem Herde, 2 eiferne Kohlenkruͤcken und eine eiſerne 
Schaufel. — Bu Erbauung der ganzen Hammerhuͤtte 
aber, und. zur Vorrichtung ber 4 Herde und 2 Haͤm⸗ 
mer in vollfommen gangbaren Stand, gehören folgende 
Materialien und Geraͤthſchaften, naͤmlich: 32 Balken 
zu den Hüttenfäulen, jeder 43 Arſch. lang und 7 Werſch. 
dick; 126 dergleihen zu den Querbalken, 23 Arſch. 
lang andy Werſch di; a dergleichen, 18 Arſch. Tang 
und 7 Werſch. dick; 9 dergl zum Fundamente, 6 Arſch. 
lang und 12 Werſch. did; 4 zu Hammerſaͤulen, 9 
Arſch. lang und 16 Werfh: did; 2 zu. den Querbal⸗ 
fen oder ber Bette, TozArf. lang und 16, Werſch. 
dick; zu den Schlagreitelfänfen 8 Viertelbalfen, 4 Arſch. 
lang, 12 Werſch. dick; 4 Balken zu den Anwellen, 
34 Arfh. lang, To Werſch. dick; 60 Balken zum 
Dachſtuhl, 165 Arfh lang, 5 Werſchok did; 17 
Spreigbalfen, 7 Arſch. lang und 7 Werſch. dick; 4 
Kreusbalfen, 12 Arſch. Tang und 9 Werſch. did; 8 
Biertelbalken zu den Hammerwellen, 13 Arſch. laug, 
12 Werſch. did; 4 Balgwellen, IT Arſch. lang und 
16 Werſch. did; 100 Pfoften zu den Fundamenten, 
3 Arſch. lang und 5 Werſch. dick; 128 zwey Werſch. 
dicke Bretter zu den Huͤttenwaͤnden, jedes 10 Arſch. 

lang 
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lang und 7 Werſch. breit; 16000 Ziegelſteine zu den 
Herden und Schornſteinen, 320 Pud Kalk, 32 eifers 
ne Binder zu Verbindung des Mauerwerks, im Ges 
wichte ungefähr 20 Pud, 500 Bretter zu Bebeckuug 
der Fabrik, 12 Arſch. Tanz und 6 Werſch. breit; 25 
Balken zu den Gelaͤndern anf dem Huͤttendache, 15 
Arſch. lang und 6 Werſch. dick; 130 Balfen zu ven 
Radſtuben, 7 Arſch. lang und 6 Werſch. dick; 140 
dergl. zu den 2 Hammer⸗und a Balgraͤdern, 3 Are, 
lang, 4 Werſch. dick und I2 Werſch. breit; 36 Bret⸗ 
‚ter zu den Schaufeln, 15 Arſch. lang, 1 Werſch. did 
und 6 Werſch. breit; 36 dergl. zur Bekleidung 
der Raͤder, eben fo lang, 1! Werſch. dick und 6 Werſch. 
breit; 300 eiſerne 4 Werſch. lange Naͤgel, im Ge⸗ 
wichte a Bud; 3000 dergl. 3 Werſch. lauge, zur 
Befeſtigung dis Daches, im Gewichte 33 Bub; 16 
Platten von Gußeiſen zu Ausſetzung ber Herde go Pud; 
eiſerne lange Platten über dem Herde, worauf die 
Zangen zu liegen kommen, 18 Bud; 2 gegoffene 
breite Ringe auf die Hammerwellen mit Hebarmen, 
220 Pud; 16 dergl. auf die Balgwellen mie Daͤum⸗ 
lingen, 56 Pud; 12 Anwellſtoͤcke, (hier Medwedi ges 
nannt,) von Gußeiſen, 650 Pd; 4 gegoffene Zapken⸗ 
buͤchſen in die Hammerfänlen, 8 Pud; 8 gegoſſene klei⸗ 
ne Walzen zu dem Streichblechſchemel der Bälge, 12. 
Das; 16 Anwellpfannen⸗ oder Zapfenkluͤtze zu ben 
Hammer: und Balgwelln, ao Bub; 4 gegoffene 
Stühle zu den Herden, 120 Pud; 2 vergl; in ber 
Mitte gebogene Querbalten, 180 Bud; 4 kurze Quer⸗ 
baiten, 80 Pud; ggegoffene Tragfiöde, 100 Pud; 
4 Pfannen, worin die Hammerſaͤulen ſtehen, 48 Pub; 
ee 2 
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2 Onereiſen zu Verbindung berfelben auf der De kte, 
20 Pub; 2 runde Platten anf die Tſchabeten, 20 
Pud, 2 Waſſertroͤge, 00 Pud, 2 Haͤmmer re 
3 Amboſe, go Pub, 2 Tſchabeten, 360 Pub, 
Streichbleche, 8 Bub, 120 Pud Etangeneifen zu 2 
Bindung ber Walzen, zu din Ketrenwerfen der Baͤlge, 
zu ben eiſernen Keilen ze, und 140 Para zu Verfer⸗ 
er. ber Janden, Shui in at,» 4 kupferne Formen, 
zufam. 5 Bid. — Ferner Sir gerechner, daß wer 
gen * von Zeit zu Zeit Ban en Ansbefferingen 
derjenigen Theile der Maſchinen, fo am geſchwindeſten 
ſchadhaft werben, ale jaͤhrlicher Verbrauch für alle zu⸗ 
ſammen angenommen, td in Ausgabe gebracht wer⸗ 
den könne, naͤnlich; 2 Valken von Birkenholz, 4 
Arſch. lang und 5 bis 6 Werſch. dick; 4 dergl. von 
Kiefernholz, 15 Faden lang, 12 Werſch. dick; einen 
Wiertelbalken, Faden lang und 12 Werſch. dick; 12 
Baͤlken oder Bretter zu den. Radkraͤnzen, — a Arſch. lang 
und 4 Werich. dick; 4 Balken zu den Radekreuzen, 
5 Faden lang und 7 bis 8 Werſch. did, 14 Balken, 
12 bie 173 Arſch lang, zu ben Brettern für bir Schau⸗ 
fer; eine Balgwelle; 2 Daifen zu den — 
ſten, 5 Faben lang und 6 bis 7 Werſch. d ck; ein 
Pierteibalten zu der Schlagreitelfünle; ein —— zur 
Perte, 51 Faden lang und 14 Werſch. did, und end⸗ 
lich dazu eine Saͤule, 3 Faden lang und 1 Arſch. did. 


Das bisher Geſagte iſt, wie ich glaube, hinlaͤng⸗ 
lich, um die ſibiriſche Hammerſchunedsarbeit mit den ans 
derwaͤrts uͤblichen Verfahrungsarten zu vergleichen, um 
auszumachen, welche, und in wiefern dieſe oder jene 

einigen 
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einigen Vorzug verdiene; vorzuͤglich aber, ob bie kata⸗ 
loniſchen und corjifauifchen Höftenarbeifen, wie feit eis 
iger Zeit. behauptet werden will, wirklich fo ſehr koh⸗ 
lenerſparend ſeyen, daß fie um die Hälfte, oder wenig⸗ 
ſtens um ben dritten Theil weniger Kohlen verbrauchen, 
als man bey den ſonſt gewoͤhnlichen Methoden noͤt hig 
hat. (38.) Die ſubixiſche Eiſenftiſchatbeit koͤnemt am 
meiſten «mit der beutfßen oder (ogenam en Roch⸗ 
fhmiede überein, und har den Vortheil, daß durch 
die Erzeugung der halbgrauen Luppen, und ihre wieder⸗ 
holte Einſchmelzung auch das n nattigfie Robeiſen In gits 
tes Stabeiſen verwandelt werden kann, weiches bey 
einigen andern Verfahrungsarten mit größeren Schwie⸗ 
rigkeiten, und oft mir nod mehr Abgang, oder doch 
mic einem groͤßern Kohlenaufwande, und vorzuͤglich 
mit mehrerem Beitverlufte verbunden iſt. So 3. B. 
bat. die ſchwediſche Os mu adsſchmiede uch mehr 
als den dritten Theil Abgang, (Rinmann a. a. O. 

Br 138%: I, und doch find bie Luppen von der 
Veſchaffenheit, daß man fie mehrentheile noch einmal 
umſchmelzen muß. Biel — und vorıheilbafte 
‚geht es zwar in ber deutſchen O mundsſchuntede wol 
ſtatten, (aa. 9,1336.) — Erfolg ſheint aber 
daſeldſt hauptſaͤchlich von der Guͤte des Roheiſens, und 
die Gaͤte dieſes von der Beſchaffenheit der Erze abzu⸗ 
haͤngen; waͤre dieſes nicht, fo koͤnnte das abfiegende 
Metall unmoͤglich ſo geſchwinde ſeine Malleabilitaͤt er⸗ 
halten. Die Wo lonſchmiede bat viel Aehnlichkeit mir 
‚der Osmundsſchm ede, und, ohne ihre Vortheile zu ers 
‚zeichen, alle Fel, ler derſelben. Die Butſchmied⸗ Friſch⸗ 
ſchmied⸗ und ie find blos etwas 
vers 


[2 


403 EC 
veraͤnderte Kochſchmieden, und gewiß fir die Güte des 
Eifeds nachtheiliger, wiediefe. Die ſogenannte halbe - 


Wallonſchmiede kommt in Ruͤckſicht ver Manipu⸗ 


Intion ſehr mit der ſibiriſchen, und alſo auch mir der 
Kochſchmiede, überein, und die Bruchſch miede iſt 
eine, zu Erlangung eines noch zaͤhern Eiſens etwas ver⸗ 
änderte, Kochſchmiede, bat aber mehr Abgang, und 
frißt noch mehr Kohlen, Beſondere und nur an wenis 


gen Drten uͤbliche Schmiebearbeiten find die Anlauf 


ſchmiede, bie Löfhfenerarbeit, nnd bie engs 
life Hammerfhmicdearbeit, deren Vortheile oder 


Nachtheile ih wegen Mangel genauer tabellarifcher Vers 


gleihungen zu würdigen nit im Stande bin; doch iſt 
anzumerken, daß die Löfchfenerarbeit mit den in Steyer⸗ 
mare und Kärnten gewöhnlichen Friſcharbeiten darin 
meiſt übereinfomunt, daß, ohne die Maffe aufzubres 
chen oder umzuſchmelzen, ſchon die Guͤte des Rohei⸗ 
ſens, die Staͤrke des Geblaͤſes, die Richtung der For⸗ 
me und die Regierung des Feners das Metall auf die 
Gare treibt, nur find die Herde hier ordentlich mit 
ir een oder Steinen ausgeſetzt. (39) Die Eiufri⸗ 
ſchung des Roheiſens in verſchloſſenen Tiegeln auf eug⸗ 


liſche Urt, vote man ſie im Rium ann ©. 3594. be⸗ 
ſchrieben findet, kommt mir der Bereitung des Caps 


ſeleiſens zu Dont Cenis, wovon Hr. Ferber 
Nachricht gegeben, faſt gaͤnzlich uͤberein. Aber fo ſehr 
dieſe Methode dem menſchlichen Erfindungsgeiſte auch 
Ehre macht, ſo erſcheint doch dabey gewiß ein betraͤcht⸗ 
licherer Metallabgang und Koſtenaufwand, als bey je⸗ 


‚der anbern Friſcharbeit: zu geſchweigen, daß das daraus 


bereitete — um nur won ſehr mittelmaͤßiger Be⸗ 
Ste 


ſchaffenheit iſt. Wield wichtiger wäre bie Erfinbung 
worauf man neulich auch in England verfallen iſt, das 
Stabeiſen ganz und gar nicht mehr durch Friſch⸗ und 
Stabhaͤmmer zu Stabeiſen auszuſchmieden, ſondern 
blos durch ſtarke Walzwerke. Ich habe uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand eine handſchriftliche Nachricht vor mir, welche 
ſich vom Hrn. v. Mageltanin London herſchreibt, 
und: folgendermaßen lautet: On m'a parle: ‚derniere= 
ment, ſchreibt er, ıd’une 'maniere nouvelle et tres= 
avantageufe .de rendre ‚le fer de fonte malleable à 
peu de fräixz elle confifte à faire remouer conti« 
nuellement la, fonte dans le fourneau de reverbea 
re après avoir ralenti.la chaleur et q’ilnya 
qu’environ 6 pouces. de profondeur dans: la maties 
re fondue: on la-r&mue avec des barres de’fer 
forge pendänt une demie heure: on ralentit en⸗ 
core le feu: ‚on coupe des lifieres ou lames &paif“ 
ſes du metal pendant qu’il eſt presque fige: on 
les paffe entre des cilindres, qui ſont en mous 
vement près du fourneau et cette preflion uni , 
les parties métalliques rendant le fer tout de 
fuite maléable. Man fieht wohl, daß bie Unmoͤg⸗ 
lichkeit, duch Steinkohlen in den gewoͤhnlichen Friſchæ 
herden eine gute geſchmeidige Luppe zu erzeugen, zu 
dieſer Erfindung Gelegenheit gegeben hat; und wie mir 
ſcheint, fo koͤmmt es hiebey nicht ſo ſehr auf die Feuer⸗ x 
maſchinen, ſondern auf ben Ueberfluß guter Steinkoh⸗ 
len an: denn die Walzen, fo ſtark fie auch ſeyn moͤgen, 
duͤrften wohl auch durch Waſſerraͤder in hinlaͤngliche Be⸗ 
wegung zu ſetzen ſeyn. Obgleich dieſe Nachricht des 
Hrn. v. Magellan ſehr kurz iſt, fo ſieht man doch, 
Chem. Beytr. 1794. B. 5, St.4 EC won 


0 


404 40 E40 2 


worauf es dabey ankommt. "Das Roheifen wird bey 
Steinfohlenfener auf: einem Reverberir⸗ ober Cupolos 


‚ofen , ohne Zweifel nur in folcher Menge, als zu einer 


mäßigen Luppe nöthig iſt, eingeſchmolzen, und das 
Schmelzwerk fo lange durch den gehörigen Feuers grad 
gereinigt, bis es zur Gare koͤmmt, und alſo wirklich 
eine geſchmeidige, ber in Hammerherde erzeugten aͤhn⸗ 
liche Luppe wird, wozu das Umruͤhren freylich nicht 
wenig beytraͤgr. Man theilt fie darauf in Stuͤcke ober 
Maſſeln, wie die gewoͤhnlichen Friſchluppen, und vers 
muthlich durch Schrotthaken unter einem Hammer, 
denn ſchwerlich kann ſolches noch in dem Ofen ſelbſt ge⸗ 
ſchehen. Iſt das Metall noch fluͤſſig, fo läge es ſich 
nicht theilen, und iſt es, wenn auch nur halb fi⸗ 
girt, ſo gehoͤrt ſchon eine zu ſtarke Gewalt dazu, um 
es in Stuͤcke zu theilen, als daß es im Ofen bewirkt 
werben koͤnnte. Dieſe Stuͤcke werden alsdann durch 
Walzen gezogen, und die dadurch erzeugten Platten 
find nun maleabel. Aber dieſe Maleabilitaͤt wird 


gewiß nicht durch die Walzen bewirkt, ſondern die Lup⸗ 


pe muß ſchon vorher ihre gehörige Geſchmeidigkeit has 
ben. Die Walzen comprimiren blos das Metall, und 
preſſen die noch darin ſitzende Schlacke heraus. Um 
das letztere zu leiſten, muͤſſen die Walzen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig auch ſehr enge gehen, und auf dieſe Art muß 
das dadurch erhaltene Eiſen nicht in Stangen, ſondern 
in breiten Platten erſcheinen, die, wenn ſie ja, wie 
ich doch zweifle, vollko minene Geſchmeidigkeit und 
Dichtigkeit haben, zu Bereitung der Bleche mit vieler 
Zeiterſparniß zu gebrauchen ſeyn werden. Die Vor⸗ 
ar diefer Methode befichen,, wie man ſieht, haupt⸗ 
fachlich 
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achlich darin, daß man geſchmeidiges Eiſen erzeugen 
ann, ohne daß die Steinkohlen weder beym Friſchen 
10 Ausſchmieden das Metall berühren, und alſo 
uch nicht verderben Fönnen. Ob aber bey diefer Vers 
ahrungsart Im Ganzen eben fo gutes Eifen erzeugt 
derbe, ald z. B. bey ber deutfchen oder einer andern 
uten Hammerſchmiede⸗ Arbeit und ob der Metallab⸗ 
ang und der Köftenaufivand, wie ich. ſehr vermuthe, 
ice größer. fey, als bey biefer, das iſt eine Frage, 
ie wegen Mangel genauerer Nachrichten freylich noch 
icht beſtimmt werden kann — Zu Workington 
n Cumberland geſchieht etwas aͤhnliches. Das Rohei⸗ 
en wird aber daſelbſt vorher eingefriſcht und geſchmie⸗ 
et; die geſchmiedeten Stüde aber durch eine Maſchine 
erbrochen, und alsdann gewalzt. FerbersN. Beytr. 
440 Neuerlich hat Hr. v. Canecrin in 
einer Abhandlung von der Zubereitung des. Roheiſens 

Schmiedeiſen und Stahl auch eine neue Methode für 
j Bereitung: des Stabeiſens vorgeſchlagen, welche 
arin beſteht, daß man das Roheiſen auf einem mit 
olz und Baͤlgen zu betreibenden Flammofen einſchmel⸗ 
Br und die Luppen auch zugleich in demſelben aus⸗ 
eisen fol. Go lange aber diefer Vorſchlag nicht in 
er Ansführung — wirb⸗ laͤßt ſich — — 
ttheilen. | 


(Die Sortfebung folgt) . 





Bea | 1. 


a8 0 
l er . Sr Mr. 
— * den Eh, Baik alit. ) 


Hr feit einiger Zeit untet dem Nahmen von Baifalit. 
yorfommende Steinart, wurde erſt feit dem Jahre, 
1790 mehr befannt.. Der St, Hoft. Laxmann ſchickte 
in verfloſſenem Jahre mehrere Stuͤcke davon an die 
kaiſerl. Akademie der Wiffenfhaften zu St. Peters⸗ 
burg. Sie bricht in einem gelblichen, theils grob⸗ 
ſchuppigen, theils rhomboidalen Kalkſpath, der einge⸗ 
mengten rauchfarbigen, gewoͤhnlich halbdurchſichtigen, 
und vierſeitig prismatiſch kryſtalliſirten Glimmer, (das 
ſogenanute rufſiſche Glas,) enthaͤlt. Zuweilen findet 
man barin unregelmaͤßige Klumpen der yon der. 
. Die eines "Singers, zuweilen iſt er in — 
angehaͤuft. Ihr Geburtsort, iſt am See Baifal,, | 


Gleich anfangs wurde ſie unter dem * 
Sqhoͤr lbekannt; dann wurde ſie Hornblen de ger 
nannt, und endlich beehrte man ie mit dem neuen 
— *— von Baikalit vr 


Nach ihren Außerlichen —— m fie * — 
——— 2) iſt ſie gewoͤhnlich kryſtalliſirt, und zwar 
in Geſtalt von 4 bis Sfeitigen Säulen; die Säulen der 
letztern Art —* gewoͤhnlich vier Seiten, breiter als 

die 
9— Auszug einet Vvom vVerſaſſer Nenlch in der Ver⸗ 


ſammlung der Faiferl, Akad. der Wiſſenſchaften zu 
St, Pereröburg —— Abhandlung. 
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die übrigen. 3) Auf der Oberfläche find fie meifteng 
glatt, felten der Länge nach) fein geftreift, und gewoͤhn⸗ 
lich glänzend. 4) Der innere Glanz ift ſchwach, und 
behnahe fettig. 5) Sie haben einen fplittrigen, ins 
Mufhlige übergehenden Bruch; dabey haben fie das 
Anſehen, als wenn fie in verſchiedenen Richtungen ges 
fpaften wären, wovon fie auch auf der Oberfläche bis⸗ 
weilen einen ſchillernden Schein haben. 6) Cie bres 
Sen in unbeſtimmtecktge, ziemlich ſcharfkantige Bruch⸗ 
ſtuͤcke. 7) Sie find ganz undurchſichtig, und nur 
bisweilen an ben Kanten durchſcheinend. 8) Sie ges 
ben einen weißgrauen Strich; 9) laſſen fih etwas mit 
dem Meffer (haben; 10) ſchneiden aber auch Glas, 
und geben ſchwache Funken am Stahl; und 11) kleben 
nicht an der Zunge. Die Kryſtallen ſind meiſtens ein⸗ 
zeln, ſelten zuſammengehaͤuft, und ziemlich groß, zu⸗ 
weilen bis zwey Zoll dick und vier Zoll lang. 


Die eigenthümliche Schwere verhält f ich zu ber des 
affers, wie 3200: 1000. *) 


Mit Säuren brauſt fie an und für ſich — auf; 
doch geſchieht es zufaͤllig wegen der vielen innerlichen 
Riſſe von eingemengten, oft ſichtbaren Kalktheilen des 
Satſgathe worin ſie bricht. 


Im Feuer wird ſie braunroth, in ———— Hitze 
aber fließt fie für ſich zu einem dunkelgruͤnen Glaſe. 
& 3 | Nach 


2 a Am Diary gefhfngen giebt ſie im Zinfern ganehie 
Tunfen. 
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Nach der genaueren chemiſchen — die 
vom Hrn. Prof. Lowitz, auch vor mir angeſtellt wurde, 
enthaͤlt ſie in hundert Theilen: 


Kieſelertde 44 Theile, 
Talkerde so» 
Kalkerde 20» 
Gegluͤhete Eifenerde 6 


Es erhellet alſo daraus 1), daß, da dieſe Stein⸗ 


art weder beſondre Eigenſchaften, noch beſondre Bes 


ſtandtheile beſitzt, ſie keinesweges den neuen Nahmen 
Baikalit verdiene, *) wofern man nicht die Mis 


neralogie mit unnügen Nahaen anfüllen will. 2) 


Nicht einmal zum Schoͤrl Fann fie gerechnet werben, da 
fie weder ganz feine Härte, noch den Glanz, ber 
Bruch und die Beſtandtheile des Schoͤrls beſitzt indem 
fo viele Schörle au von den Herrn Wiegleb, von 
Saufüre, Bergmann, Bindheim, Klaproth und Herr 
mann unterfuht worden find, in feinem davon der 

Thon: 


—2. Ohne den Nahmen eines Mannes, wegen ſeiner 
ſonſtigen wahren Verdienſte um die Mineralogie und 
die Bergbaukunde zu nennen, der dieſe beſondere 
Benennung aufbrachte, glaubte ich, blys der Wahr; 
heit wegen, dieſen kleinen Aufſatz liefern zu duͤrfen. 
Man dachte ſich naͤmlich dieſe net als kryſtalli⸗ 
fire ‚am Stahl Feuer fihlagend, und doch mit Saͤu—⸗ 
ren aufbranfend, und ſchloß daraus, es müffe- eine 

gunz Defondere Art ſeyn; indeflen ift es zu augen» 

fheinfich, daß diefe letztere Eigenfchaft ihr nur zu⸗ 
faͤllig ſey. Don Flußſpathſaͤute „ die man ebenfalls 
darin vermuthete, iſt in meinen Stuͤcken auch niche 
die geringfie Spur. 
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Thonbeſtandtheil ſo gaͤnzlich mangelte, wie hier. 3) Mit 
mehrerem Rechte hingegen koͤnnte man fie ſaͤulenf oͤr⸗ 
m ig e H 0 rnblende nennen, da fie bie Farbe, den 
Glanz, bie Härte, das Anfehen, den Bruch und beys 
nahe die Beſtandtheile einer wahren Hornblende befißt, 
indem die Kor ublende, die von Hrn. Wiegleb unter⸗ 
ſucht worden, beynahe wie die unſrige, 49 Gran 
Kieſelerde, 20 Gran Kalkerde, 21 Gran Bittererde 
und etwas Eiſenerde enthielt. el, 
Waßiley Sewersin. 
Profeſſor der Mineralogie bey der Faif, 
Akademie der Wiffenfhaften zu \ 
St. Petersburg. 
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Nachricht vondem Diamantfpath. 
Vom Hrn. Leibmed, Bruͤckmann. 





Her Doftor Wiedemann aus Braunſchweig, welcher ſich 
jetzt zu London aufhaͤlt, giebt mir von daher Nachricht, 
daß der Diamantſpath daſelbſt vorjetzt nicht mehr zu 
haben ſey, und daß der Vorrath, welcher in Hrn. 
Karls Greville's Sammlung befindfich war, ſchon längft 
an ſeine Freunde verſchenkt ſey. Man erwartet aber 
wieder einen Vorrath mit den naͤchſt ankommenden Schif⸗ 
fen. Den groͤßten Kryſtall des Diamantſpaths beſaß 

ehemals der verſtorbene Lord Bute; jetzt iſt er in des 
&c + Dort. 


40. 010 
Doet. Babingtons Sammlung in Guys Hofpttal. Die 


fer Kryſtall iſt eine abgefiumpfte fechafeitige — 
ohngefaͤhr zwey Zoll did und Ras Zoll lang. 





3 wi ws 
Etwas über einen neuen ſchmerzſtillenden Geift, 
nach Hrn. Prof. Fuchs Anfeitung. 


Sowohl in der Geſchichte des Braunſteins ic. von Hrn. 
Prof. Fuchs 1791, als auch in des Hrn. Geheimen 
Math Baldingers N. Magazin für Aerzte, des 
ızten Bandes stem Stuͤcke, bat uns der Ar. Ber: 
Taffer jener Geſchichte einen neuen ſchmerzſtillenden Geiſt, 
der nach den Erfahrungen des Hru. Hofr. Starke 
und bes Hrn. Prof, Fuchs ſelbſt, ein fehr wirkſames 
und dem gemeinen Liquor weit vorzuzichendes ſchmerz⸗ 
ſtillendes Mittel feyn foll, mitgetheilt, und die Bereis 
tungsart davon nicht allein in ber erwähnten Geſchichte, 
ſondern auch in dem gedachten, vallgemein beliebten Mas 
gazine meines verehrten Lehrers bekannt gemacht. Bey 
der Herausgabe meiner Pharmacia felecta ete. und 
der Aufnahme diefes neuen Mittels in derfelben, wurde 
ich num veranlaßt, das Mittel zuvor felbft zu bereiten, 
um mich dadurch von der Richtigs oder Unrichtigkeit des 
Proceſſes zu Überzeugen, und ob ich das Mittel nackter 
gegebenen Borfhrift fo aufnehmen koͤnne oder hict. 


Ag 
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Als das beſte Verhaͤltniß des neuen ſchmerzſtillen⸗ 
den Geiſtes, ſagt Hr. Prof. F. in dem angefuͤhrten Ma⸗ 
gazine, nimmt man gepuͤlverten Braunſtein 16 Unzen, 
Vitrioloͤhl 12 Unzen und Weingeiſt 20 Umzen,. übers 
gießt dann den Braunſtein in einer Retorte mit der 
Miſchung, aus Vitrioloͤhl und Weingeiſt beſtehend, 
zieht alles bis zur Trockne ab, und hebt es in einem 
wohlverwahrten Glaſe auf. | 


Nach diefem Verhaͤlt: niſſe brachte ich alles in bie 
Metorte, nnd verfuhr vorſchrift tsmaͤßig. Als ich aber 
glaubte, daß faſt alles heruͤbergezogen ſeyn mogte, nahm 
ich die Vorlage ab, leerte fie aus, legte fie num wies 
‚der vor umd trieb jegt alles berüßer. Das, was jeßt 
berüber gezogen war, . mogte ungefähr 2 Du, wägen, 
ſchmeckte ſauer, und gab, wie Hr. Prof. Fuchs in der 
Geſchichte des Braunſteins richtig bemerkte, mit Pflan⸗ 
zenlaugenſalzen, Blaͤttererde. Der erhaltene Liquor 
roch faſt wie verſuͤßte Salpeter ſaͤnre, jedoch ohne daß man 
den Geruch des ſchmerzſtillenden Liquors verkennen konnte. 


Da ich alſo dort die ſaure, keinesweges ſchwef⸗ 
licht riechende, Fluͤſſigkeit erhielt, und, ber uͤberdeſtil⸗ 
lirte Geiſt hiermit verunreinigt geworden waͤre, wenn 
ich ſchnurſtracks nach der Vorſchriſt gearbeitet, und als 
led «bis zur. Trockne, ohne veränderte Vorlage, 
übergetrieben hätte, weldes doch flets der Ball iſt, 
wenn fo gearbeitet wird; fo iſt es nit: mein Rath, 
den Liquor fo zu bereiten, und Hr. Prof. Fuch e wird 
es nach feiner Freundſchaft gegen mich mie ficher verzei⸗ 
hen, wenn ich hier, wahrlich aus keiner andern Abſicht, 

a ala 
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als zum Beſten des Arzneymittels ſelbſt, nicht feine 
eigene, fondern eine etwas von mir veränderte Berei⸗ 
tungsart mittheile, welche mehr Vorzüge zu haben 


fheint. # 

Man nehme gepülverten Braunſteiu, ſechszehn Unzen 
Vitrioloͤhl ⸗ 
Vom beſten Weingeiſte zwanzig + 


Der gepülverte Braunftein wird in einem Kolben 
mit der vorhergemachten Miſchung aus der Vitriolſaͤure 
und dem Weingeiffe übergoffen, - alsdann ein Helm 
darauf lutirt und ein Arzneyglas vorgelegt. Nun giebt . 
man gelindes Teuer, und zieht den Liquor dabey über, 
fo lange, bis eine fäuerlihe Flüffigkeit zum Vorſchein 
koͤmmt. Sobald diefe übergeht, füngt man an, eben 
fo bald die Deftillation zu unterbreden, und hebt ben 
aͤberdeſtillirten ſchmerzſtillenden Geift wohl verwahrt auf, 


Um zu erfahren, wann die fäuerlihe Flüffigkeit 
anfängt uͤberzugehen; fo ift dies am rathſamſten, daß 
man dag Nrzneyglag, wenn es an dad Ende der Des 
ftillation geht, oft mit einem andern wechſelt und bey je⸗ 
desmaligem Wechſeln entweder mit der 8 Zunge — fomtedkt 
oder — — pruͤft. 


Dr. Heinr. Piepenbring. 
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Einigeſchemiſche Bemerkungen. 
Vom Hrn. Apotheker Stude. 


De Honig aͤußert zwar gewöhnlich, wenn er nach 
dem Auslaſſen ungerührt bingeftellt wird, eine Neis 
‚gung zur Kryſtalliſation: aber diefe Kryſtallen find Flein 
ohne Zafammenbang, und bleiben ſchmierig. Jetzt has 
be ich aber aus einem Gefäße mir Zeitlofen: Honig (Oxym, 
Colchicum) Kryſtallen erhalten, wovon ich Ihnen eine 
Probe hiebey einlege. Sie find feſt, und bleiben troßs 
Ten. Wahrſcheinlich wird es mir dadurch, daß es dem 
Horige, um fih zu Erpflallifiven, mehr an Sauerſtoff 
fehle, als daß ihn fihleimigte Theile daran verhindern 
follten. Das Gefäß, worin diefe Kryſtalleu fi befans 
den, hatte wohl zwey Jahre ruhig geftanden. Fluͤſſi⸗ 
ges war wenig mehr darin, fondern faft lauter Kryſtal⸗ 
fen, und daB Ueberſtehende ae faſt gar Feinen faus 
ten Geſchmack. 


Die heut’ zu Rage ſo allgemeine ——— 
der Pottaſche, muß die Aufmerkſamkeit eines jeden 
Arbeiters erregen. Iſt die Portion Kieſelerde, welche 
ſie haͤlt, geringe; ſo entdeckt man ſie nicht ſo leicht; 
aber es giebt doch chemiſche Praͤparate genug, wo eine 
kleine Beymiſchung nachtheilig iſt. Juͤngſt bearbeitete 
ich eine ſolche, welche ich vorher mit Saͤuren probirte, 
und keine durch das bloße Saͤttigen entdeckte, (aus 
— die jedem — bekannt ſind;) ließ ich 

hin⸗ 
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hingegen die Aufloͤſung eines ſolches Laugenſolzes ſte⸗ 
hen, ſo wurde ſie truͤbe; kam ſie klar aufs Feuer, ſo 
ſchieden ſich anfaͤnglich auch Flocken aus, die aber bey 


ſtaͤrkerer Erhitzung und Concentration der Lauge wieder 


aufgeloͤſt wurden. Ich ſammlete mir einen Theil dies 


fer Erde, und fand bey der Prüfung nichts, als Kies 
ſelerde. Die Reichtigfeit und Begierde, mit welcher 


kauſtiſche Langenfalze, imgleichen Kalkwaffer, wieder 


Luftſaͤure anziehen, hat mich ſchon oft auf den Gedan⸗ 


ken gebracht, zu vermuthen, daß ſie dieſe Subſtanz 
nicht in ihrer ganzen Zuſammenſetzung aus ber Luft ans 
ziehen, weil die Analyfe der atmofphärifchen Luft doch 


nur Stick⸗ und Lebensluft giebt, Sollte wohl nicht 


lestere mit einem Stoffe, den die Paugenfalze, die ges 
brannte Kalkerde ꝛc. enthalten, — er fey num das Cars 
bonne ver Öallier, oder ein anderer, — gebunden, und 
fo, die Luftſaͤure gebildet werden? Auch glaube ic, 
daß wir ung die Erhigung, welche bey Auflöfung äßens 
ber Laugenfalze und Erben entſteht, genugthucnd er⸗ 
klaͤren koͤnnen, wenn wir bey ber. bekannten Wahrheit 
ſtehen bleiben, daß diefe Körper, fo wie die Saͤuren, 
gebundenen Wärmeftoff enthalten, der ſich jedesinal bey 
ihrer Verbindung entwidelt. Bey den Iuftgefäuerten 
Salzen und Erben aber wird die Wärmematerie anges 
wandte, um den vorher gebundenen Stoff der Luftfäure 
feine Schnellkraft zu geben, ober ihn gasfürmig zu mas 
den, und daher findet Erhitzung oder Entbindung 
freyer Wärme nit Gtatt. | 


Ueberaus heftige Wirkung von Mafe 
f — n. — Daß Feuchtigkeiten, wenn fie 
uͤber 
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über den Kochpunkt erhitzt und mit fo vieler Waͤrme⸗ 
materie beladen werben, daß fie ſich in Duͤnſte verwan⸗ 
dein, irdene und glaͤſerne Gefäße zerſprengen, beweiſt 
die tägliche Erfahrung, und iſt leicht erklaͤrbar, wenn 
wir uns die ſtarke Dimenſion vorſtellen, die jede Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, wenn ſie in Gas verwandelt wird, erleidet: 
und die geringe Reſiſtenz und kleinen Raum dagegen 
in Anſchlag bringen. Daß aber vom: einigen Pfunden 
Waſſer, wenn ſie ſchnell ihre Bande zerbrochen haben, 
ein. Raum von. mehr als 12 Kubikſchuhen zerſprengt 
werde, gehoͤrt zu den ſeltenen Beyſpielen. Ein Vor⸗ 
fall, fuͤr deſſen Wahrheit ich vollfommen Buͤrge bin, 
ade biefe erſtaunende — — ei 


Eine Selterfer Krufe mit — Waſſer ge⸗ 
rät, war, mit einem Stöpfel verkorkt, in den Ofen“ 
geftellt worden. Es mogte etwa eine Stunde geſtanden 

haben, als die Kruke mit einem heftigen Knall zer⸗ 
ſprang. Eine 9 Mad, zum Gi die einzige Derfon 
in Zimmer, und nahe am Ofen fibend, wurde ſtark 
verbrannt. Dabey warte die Thuͤr ber Ofenkachel 
krumm gebogen, und fo aufgeriffen, ein ganzes Fach 
Fenſter hinausgeworfen, die gegen die Fenſter in einer 
ſchiefen Richtung ſtehende Stubenthür aber aus ihren 
Angeln gehoben, und ebenfalls zur Stube hinausge⸗ 
voorfen. Als man binzufam, fand man die Magd 
auf. der Erde liegen, und die Liter wurden beym ae 
Hineintritt anggelöfcht. 


Die Aus loͤſchung der erklaͤre ich mir nicht 
als eine Folge yon irreſpirabler Luft; denn wäre auch 
48 das 
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das Maffer zerfebt worden ; fo Fonnte hier. doch’ weder 
fire noch Stickluft fi befinden. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
wurden fie daher nur won den Waſſerdaͤmpfen ausge⸗ 
loͤſcht. Die naͤmliche Kruke, welche dieſe Revolution 
bewirkte, hatte man ſchon oft zum aͤhnlichen Endzweck 
mir Waſſer gefüllt, und im Ofen heiß werben laſſen 
Test war vermuthlih eim etwas großer Raum zwi⸗ 
fhen dem Korke und. der Oberfläche des Waſſers; da 
nun dieſe erft einen Theil der espandirten Dämpfe aufs 
nehmen konnte, fo entflanden immer mehr, und zer⸗ 
fprengten endlich die Kruke, welches wohl nicht gefches 
ben ſeyn wiirde, wenn weniger Vacuum geweſen wäre, 
Das alles Waffer, fobald die Kruke zerfprungen, in’ 
Dünfte aufgelöft wurde, (bemm außer dem, daß bie 
Magd, die beym Dfen faß, mit wenigem beſpruͤtzt 
wurde, fand man weiter Feine Näffe,) beweiſt, taß es 
eben fo, wie in der Papianifchen ——— weit uͤber 
den —— en tar. | 


VL 
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Einige Nachrichten von dem Bergwerke und 
der großen chemifihen Werkſtaͤtte des Fuͤrſten 
J. A. von Auerſperg, zu Groß⸗Lukowitz, 
im Chrudimer Kreife in Boͤhmen. 
“Bon Eon 


f 





—— — ——⸗ 


Geoß ⸗Lukowiz ein Dorf auf ber Herrſchaft Naffes 
berg des Fuͤrſten Johann Adam von Auerſperg, liegt 
ohngefaͤhr eine Meile von dem Städtchen Chrudim, 
von welchem ein Theil Boͤhmens den Nahmen des 


Chrudimer Kreiſes führt. Dies ſonſt ganz unbebene. 


tende Dorf iſt wegen ſeines Bergwerks ſowohl, als we⸗ 
gen ſeiner chemiſchen Erzeugniſſe, vorzuͤglich aber we⸗ 
gen des, ſeit einigen Jahren hier bereiteten ſogenannten 
Auerſpergergruͤn den Materialiſten und Chemi⸗ 
ſten wohl bekannt. In der That verdient beydes auch 
die Aufmerkſamkeit bes ſpekulirenden und wi Bbegieri⸗ 
gen Publikums; jenes wegen des ſo reichhaltigen Schwe⸗ 
felkieſes, der ſich hier vorfindet, dieſes, ſowohl wegen 
der vortreflichen Anſtalten, ihn aufs Beſte zu benutzen, 
und ſo viel Produkte, als nur iminer möglich it, dar⸗ 
aus herzuftellen, als auch infonderheit wegen der guten 
Verbindung der Arbeiten, zur Hervorkeingung fo vieler 
anderer hemifhen Produkte, die wohl ſchwerlich irgend. 
ſonſt wo in fo großer Menge gewonnen werden. 


Da 
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Da ich Gelegenheit gehabt habe, alles zu ſehen, 
uud, durch. einen. befonders guten Kanal von allem ger 
naue Erkundigung einzuziehen, ein ähnliches Merk, 
aber, fo viel ich weiß, noch nirgends befchrieben wor⸗ 
den iſt, ſo wage ich es, dem Publikum Anis Demers 
Fungen darüber mitzutheilen. | 
- Meine Reife ging von Nachod, * am abe, 
ober beſſer, in einem- Thale lege, Wwelches die hier ſich 
endenden Rieſen⸗ und Klonftaͤdtet Gebirge bilden, wel⸗ 
che ban die Grafſchaft Glaz, ſo wie die erſten Schle⸗ 
ſien von Boͤhmen ſchei den, ſuͤdweſtwaͤrts uͤber Koͤnigs⸗ 
tz, Pordubig und Chrudim. Unterwegs traf ich 
keinen Berg an/ als einen maͤßig erhoͤheten, ganz ifos 
lixten Granitfelfen, ohnweit Pordubig, der in Boͤh⸗ 
miſchen Kujetyzkahura heißt. Der Weg ging uͤber eine 
face, öft ſumpfigte Ebene an, der Elbe fort, und 
nur einige wenige Beugungen det weitgeſtreckten Ebene 
hemmten zu Zeiten die viele Meilen umfaſſende Aus⸗ 
ſicht. Chrudim liegt auf einem niedrigen Kalkgebirge, 
das ſich etwas gegen Suͤden nach Lukariz hin verlaͤn⸗ 
gert, aber noch ehe man eine Viertelſtunde „gefahren i iſt, 
ſich wieder verliert. Von Chrudim hat man noch eine 
Meile ſuͤdwaͤrts bis Lukariz. Die gange umliegende 
Gegend iſt, auf viele Meilen weit, flag, und nur 
ein ſehr mäßiger Hügel, der ſich von Weiten gegen 
Oſten etwa eine Viertelmeile erſtreckt, und ganz iſolirt 
iſt, macht eine Ausnahme. Dieſer Hügel liefert jene 
reiche Ausbeute von Schwefelkieſen, die durch die In⸗ 
duſtrie ihres edlen Befißers, wie auch befondets aus - 
Vorliebe für dieſes Bergwerk, fo fehr benutzt, und in 
alle nur mögliche Kunſtprodukte verwandelt werden. 

So 
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So weit die Nachrichten zuruͤckgehen, fo wurde 
hier etwa vor hundert Jahren zuerft ein Schacht von 
ſaͤchſiſchen Bergleuten getrieben; und als man den Kies 
fand ‚der förmlihe Grubenbau von ſaͤchſiſchen Gewera 
Pen angefangen. Man begnuͤgte fich aber, "den ges 
wonnenen Kies nur auf Schwefel zu benutzen, un 
warf die, Schwefelbrände als unbrauchbar zur ‚Seite, 
Dbgleich diefe Arbeit von ben Gewerken nur ſehr maͤßig 
betrieben wurde; fo. waren doch diefe Schwefelbrände 
etwa vor vierzig Jahren, ba der jetzige Befißer der 
Grubenbau ausſchließend durch Vergleich an ſich brachte⸗ 
zu einem ungeheuer großen Haufen angewachfen. Jetzt 
wurde auch die Betriebſamkeit groͤßer, und das Ganze 
anſehnlich erweitert; man trieb einen zweyten Schacht, 
legte einen ‚Stollen an, errichtete ein Pumpwerk die 
Grubentoäffer bis zum Stollen zu heben u. f. w.; allein 
noch gewann man kein anderes Produkt, als —— 
Endlich aber fand ein aufmerkſamer Arbeiter, daß von 
jenem großen Haufen der hingeworfenen Schwefelbraͤnde 
zu Regenzeiten eine braune Fluͤſſigkeit ablief die, 
wenn ſie zufaͤllig irgendwo ſtehen blieb, und durch die 
Sonne verduͤnſtete, Kryſtallen abſetzte. Als man dieſe 
wundervolle Erſcheinung einem hellen Kopfe erzaͤhlte, und 
Aufſchluß darüber erhielt, wurde ſogleich Anſtalt ges 
macht, ſowohl das, was ſchon fo Tange als unnuͤtz da 
gelegen hatte, als auch die folgenden zuruͤckbleibenden 
Schwefelbraͤnde auf Vitriol zu benugen. Dadurch warb 
dies Geſchaͤft nun um ein Großes ausgedehnt, und der 
Fuͤrſt, vermuthlich ſowohl durch den Gewinn, den das 
Bergwerk jetzt verſprach, als auch durch feine allgemein 
befannte edle Liebe für Kunſt und Wiſſenſchaft, ange— 
Chem. Beytr. 1794. 9.5564, > 73774 


/ 


420 9 


reizt, ließ nicht, allein die —E— des Kieſes noch 
ernflhafter. betreiben, ſondern verwandte auch große 
Summen, um eine bequeme Anlage zur Gewinnung des 
Vitriols zu machen, und benutzte den erhaltenen Wis 
triol und Schwefel, auf ſo mancherley chemiſche * 

ke, als es fuͤr die Lage moͤglich war ... 


In diefem Zufande befindet ſicht nun N biefes Rei 
ic immer, und es find nachfolgende En un 
behgeſetzte Preiſe zu haben: i =, 


Viererley Sorten gemeiner Vitriol — ———— 
in. ‚Unfehung ihrer Kryſtalliſation verſchieden, den Cent⸗ 
ner zu 4, 5, 6, 7e fl. KupferhaltigerEiſenvitriol 
(Salzburger. Vitrioly ‚den Et gu 15 fl. Kupfervis 
triol (Cypriſcher Vitriol)den Em: zu 40 fl. Echwe⸗ 
fel (Schwefel), ben Etn. zu 11 or Schwefelblumen 
(Flores), den Etn. zu 20 fl 1 Ansgelaugtes Cap. 
mort. ‚vitrioli,. Crothe Farbe ), den Eentn. zus fl. 

aput mortuum vitsioli(Caputı mortuum), den 
Cat zu Ifl. 46 Fr. Dreyerley Sorten Scheidewaſ⸗ 
ſer y.än Anſehung ihrer Statke verſchieden EScheidewaſ⸗ 
fer), dag Pfund zu g0, 32 84 Kr) Rauchende 
Salpeterſaͤure Geiſt), das dis zum finger Vers 
duͤnnte Vitriolſaͤure (Spiritus! vitrioli) „das. Pf. iz‘ 
24 £t. Vitrioloͤhl (Oleum vitrioli), das Pf zu 
30 Xr. Luftfauger Kupferkalk (Berggruͤny/ das Pf 
zu 44 Xr. Vitriolſaures Gewaͤchs — ————— 

— 9" den: Ein. zu⸗ 13 fl 45° Kein) 
R —D— Dis 


“; Die mit ( Y ——— —* ſind Bingen, 
die ſie in der Lana nd .. ron u; 
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Das Locale bey der Gewinnumg und Bereitung 
Biefer Produkte, fo viel ich bey einmahliger Ueberſicht 
beobachten konnte, beſteht etwa in folgenden. Ehe ich 
aber zur Erzählung ſelbſt ſchreite, finde ich für noͤthig, 
anzumerken, daß Alles, was das Innere der Gruben 
anbetrifft, ſich auf, die Erzählung des Hrn. Bergverwal⸗ 
ters Czizek grümbet, weil ih nicht Zeit hatte,- die Gru⸗ 
ben ſelbſt ‚zu befahren, und Bergbau auch eigentlich 
nicht ganz meine Sache if; weswegen ih auch bey ets 
wa ——— Unvelltommenpeiten um Nachſicht bitte, 


Am Fuße bes erroähnten Hügel fin ind vier r Schächte 
getrieben; fie heißen St. Bartholomaͤ, Wilhelmine, 
St. Lorenz und Schmidts Schacht. Willhelmine iſt 
der aͤlteſte, und mit einem Gdpelwerk, das durch Och⸗ 
ſen in Umtrieb geſetzt wird, zur Foͤrderung der Erze, 
verſehen. Im St. Lorenz iſt das Pumpwerk, durch 
welches die Grubenwaͤſſer bis auf 47 Lachter ſeigerer 
Teufe vom Tage in den Stollen gehoben werben, der. 
mit 6 Schaͤchten verſehen und die Waͤſſer in den, in 
einer Entfernung von 3 Biertelftunden vorbeyfließenden 
Bad, Chrudimka, ausführt. Ferner hebt. das Pump⸗ 
werk auch fo wiel Grubenwaſſer zu Tage, als man für 
nöthig finder, auf die werwitterten Schwefelbrände zu 
leiten; es wird, durch ein uͤberſchlaͤgtiges Waſſerrad, 
auf welches das allen von einem, eine hals 
be Meile entfernten Teiche in Röhren ‚geleitet wird, 

und in Ermangelung des Waſſers durch Ochſen in Be⸗ 
wegung geſetzt. Der Schmidts. Schacht ift zum Eins 
fahren beſtimmt, und mit einer Handwinde verfehem. 
er St. TORE iſt mit einem Laufrade verfehen, 
Dd3. mit⸗ 
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mittelſt welchen in meiner Anweſenheit die Erze geförs 
dert wurden. Alle 4 Schaͤchte liegen in einer Strecke 
von 150 — 200 Schritt, und die 3 letzten etwa nur 
30 Schritt von einander entfernt; doch ni jeder Belom 
ders überbaut. 


Affe, theils verworfene theils noch öffene Gaͤu⸗ 
ge und Laͤufe zeugen, daß die Erze ehemals gar nicht 
tief von Tage gewonnen wurden, allein jetzt brechen ſie 
in betraͤchtlicher Teufe; ſo geht der St. Bartholomaͤi 
Schacht 42 Lachter in ſeiger Teufe, und hier von einer 
kleinen Laufe noch einmal ſo tief; die Teufe der uͤbri⸗ 
gen Schaͤchte, vorzuͤglich des St. ee “en noch un⸗ 
gleich betraͤchtlicher. | 


Das Erz ſelbſt, ein ſehr — * nie 
eingefprengten Quarzkryſtallen, iſt, wenn es aus ber 
Grube kommt, ſanft anzufuͤhlen und feinkoͤrnig; doch 
finden ſich oft, vorzuͤglich da, wo der Quarz eingeſprengt 
iſt, ſehr große kubiſche Kryſtallen, die durch hin und 
wieder repraͤſentirende Regenbogenfarben, einen gerin⸗ 
gen Gehalt an Kupfer verrathen. Es bricht in einem 
ſehr weißen Asbeſt, als Gangart, an welchem ſich oft 
ein ſehr weißes bergartiges Weſen von zuſammenziehen⸗ 
dem Geſchmacke befindet. Der Gang ſelbſt ſtreicht un⸗ 
regelmaͤßig, oft mehrere Lachter maͤchtig, oft ſehr 
verengt. | 


Sunfzehn bis zwanzig Hauer find befländig bes 
ſchaͤftigt, die Erze zu brechen, wozu fie In der Teufe 
Pulver zu Hülfe nehmen müfen, um den Berg zu 
fprengen. ke Hauer, fo wie auch bie Übrigen, zum 
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Foͤrdern des Erzes ſowohl, als der aͤberfluͤffigen Berg⸗ 
und Gangart, wechſeln taͤglich dreymal ab, ſo, daß 
jeder 8 Stunden arbeitet, wofür er 15 Kr. befommt ; 
Doch ſteht es jedem frey, auch 16 Stunden zu arbeiten 


und 30 Kr. zu verdienen. Zur Beſorgung des Grus 
benbaues ift ein Ober und Unterfleiger angeftellt. 


Die erfte Arbeit, die mit den geförderten, und 
ſchon in ber Grube fo viel möglich von'ihrer Gangart 
befreyeten Erzen vorgenommen wird, iſt das Zerfchlas 
gen mit den Hammer zu Stüden einer wälfhen Nuß 
groß. Dann werden fie auf den Waſchherd geſchuͤt⸗ 
tet, wo unter befländigem Umſchaufeln von 3 Arbeitern 
Waſſer aus einem nahe gelegenen Teiche durch ein ſieb⸗ 
artiges Brett über fie hinläuft, und die leichtere Gangs 
art fortfihlemmt. Mit folhem abwechſelnden Umfchaus 
feln und Ausfhlämmen wird fo lange forrgefahren, bis 
das Erz ganz rein iſt, welches in drey Malen gefchicht, 
wo es dann auf einen Haufen zum Ablaufen und Trock⸗ 
nen geworfen wird. Das bey dem Wafchen ablaufende 
Waſſer wird in 3 hinter einander angebrachten Schfäs 
fien aufgefangen, um dem etwa mit fortgefchlämmten 
Kiefe Gelegenheit zu geben, ſich zu Boden zu feßen. 
Hat ſich in diefen Setzkaͤſten der Sa ziemlich angehäuft, 
fo wird er aufs neue auf den Waſchherd gebracht, und 
Dadurch noch eine en rn Kies vom Verlu⸗ 
ſte gerettet. 


Zur Austreibung des 
= Schmefels 
werben num die gewaſchenen Kiefe zum Teeibofen ges 
Führt, Diefer enthält 30 Röhren, die in einer gedops 
D>d3 pelten 


2 Heer 


pelten Reihe, doch fo, daß nicht eine Röhre ſenkrecht 
über der andern, fondern die obern in der Mitte zwi⸗ 
ſchen den beyden untern, mit. ihrer Spitze ‚etwas. abz 
ſchuͤſſig, eingelegt find. Die Röhren find von 11 bie 
2 Zoll dickem gebranntem Thone. Die ganze Länge 
derfelben beträgt 52 Schuh; -ihre weitefie Deffnung iſt 
etwa ı Schuh hoch und 9 Zoll breit. Dieſe Oeffnung 
gleicht einem, in der Mitte durchgeſchnittenem zufama 
mengedruͤcktem länglihem Ovale, und in biefer 
Form läuft die Röhre die ganze Länge fort bis zum. ans 
dern Ende, wo fie fich ſehr ſchnell in eine 6— 9 Zoll 
fange und 2 Zoll im Durchmeffer haftende, runde Roͤhre 
versüngt.. Die weite Deffnung der Röhre hält mit 
dem Dfen, den fie queer durchſchneidet, an der aͤnßern 
Seite eine Linie, aber die enge Röhre ragt an der an⸗ 
dern Seite des Dfens etwa 4-— 5 Zoll hervor, und 
wird da in ein vierediges Gefäß yon Gußeiſen, dag 
etwa einen Kubikſchuh faffen mag, und in welchem etz - 
was Waſſer befindlich ift, geleitet, welches hernach mit | 
einer Bleyplatte verfchloffen wird. Nachdem biefe ſo⸗ 
genannten Schwefelröhren mit: Kies gefüllt find, wird 
vor die weite Deffnung eine Thonplatte in einen anges 
brachten Falz gefchoben, und vor dieſe noch eine Dlatte 
yon Gußeifen, und der Raum zwiſchen beyden Platten 
mit Sand ausgefüllt, wodurch die Fugen verfehloffen 
werden, welches nothiwe: dig iſt ſowohl das Eindrin⸗ 
gen der atmofphärifchen Luft, durch «welches ſich der 
Schwefel entzünden würde, als audy die Entweihung 
von Schwefeldämpfen. zu verhüten. 

Die Struktur des Ofens iſt — fü viel ich beob⸗ 
a konnte — (TAB: feine Breite richtet ſich nach 
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der Laͤnge ser Schwefelroͤhren, tie Länge nach der Ans 
zahl derfelben. Die ganze Länge des Ofens iſt durch 
eine Gaſſe durchſchnitten, die ein Roſt von aufgerichte⸗ 
ten Backſteinen in Feuer⸗ und Aſchenherd abtheilt. In 
der Gegend des Roſts iſt die Feuergaſſe, etwa 1, Schuh 
breit, ‘fie verengt ſich aber fü, daß fie oben nur 4 Zoll 
weit iſt; aber diefe Deffnung num werden die Nöhren 
quer uͤbergelegt, und in den beyden Seitenwaͤnden des 
Ofens befeſtigt: doch iſt in dieſen Seitenwaͤnden jedes⸗ 
mal zwiſchen zwey Röhren noch ein Zugloch von 4 Zoll 
ind Gevierte, das mit der Zeuergaffe Forrefpondirt. 
Menn beyde Reiten Röhren eingelegt find, wird der 
Dfen init einer Kuppel geſchloſſen, in weicher wieder 
Breiten ne Roͤhre ein Zugloch befindlich 


Wenn alles ſo zugerichtet i ſo wird in die 
Sciergaffe Feuer gemacht, deſſen Flamme dann, for 
wohl durch die Zugloͤcher in den Seitenwänden des Ofens, 
als auch durch die verengte Feuergaſſe ſelbſt, um die 
Röhren herumſpielt, und endlich, fo wie auch der et⸗ 
wanige Rauch durch die Zugloͤcher in der Kuppel den 
Ausgang nimmt. Durch nachgeſchobenes Holz kann 
das Feuer ſehr bald verſtaͤrkt werden, und die Hitze 
bey dieſem Ofen iſt unertraͤglich; noch unertraͤglicher 
aber der erſtickende Schwefel dampf, der theils durch die 
Fugen, theils durch die Maſſe ver Roͤhren ſelbſt dringt, 
weshalb auch die aus den Zaugloͤchern ſtreichende Flamme 
ganz blau brennt. Nachdem aufdife Weiſe aller Shwes 
fel in Däinpfen durch die enge Oeffnung in die eiferne 
Vorlage getrieben ift, wo er fi zu gelben. Schwefel 
— und auf dem vorſchlagenen Waſſer ſchwimmt, 
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wozu, wenn der Dfen im Gange ift, 8 Stunden hints 
reichend find, ſo werben bie ausgebrannten Kiefe durch 
die weite Deffuung herausgezogen, und die. Rühren fü 
gleih mit neuen Kiefen angefüllt; und diefe. Arbeit 
wird fo lange ununterbrochen fortgefeßt, bis der Dfen 
ausgebrannt if, da unterdeffen fhon wieder ein nener 
aufgebauet ift, der num. im Arbeit gefeßt wird. Sch 
ſah nur einen Dfen im Gange, doch wurde juſt die 
Einrichtung getroffen , daß euftig immer — ar⸗ 
beiten koͤnnten. 


Jeder Ofen hat drey Arbeiter, die ohngeachtet 
der beſchwerlichen Schwefeldaͤmpfe, die ſie beſtaͤndig 
athmen muͤſſen, wodurch mir ihre Arbeit eine der bes 
ſchwerlichſten fheint, fall den geringften Lohn haben; 
und man verficherte mir, wenn fie die Arbeit einmal 8 
Tage aushielten, fo vertichteten fie fie nachher. ihr Les 
benlang , ohne den mindeften Nachtheil ihrer Ge⸗ 
ſundheit. 


Wenn die Vorlagen meiſt voll ſind, welches der Ar⸗ 
beiter ſchon aus Erfahrung weiß, ſonſt aber durch Abs 
hebung des bleyernen Dedels beobachtet. werden kann; 
fo werden fie ausgeleert, und diefer rohe Schwefel 
dann weiter zum Naffinir- Gebäude geführt, welches 
ehnweit des Schwefelofens befindlih. In ber Mitte 
diefes Gebäudes ſteht der Laͤuterofen, in welchem zehn 
eiſerne Töpfe in zwey Reihen fo eingemauert fine, daß 
der Furze Hals der Töpfe nur hervorragt. Die Töpfe 
find von Gußeiſen, haben ‚eine birnfoͤrmige Geſtalt, 
ſind Bi einem kurzen ſenkrechten Halfe verfehen, und 
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fo groß, daß alfe zehne, 23 Centner Schwefel aufneh⸗ 
men Können. Iſt diefe Menge darin vertheilt, fo wird 
ein niedriger Hut von Thon, mit einer Tropfrinne und 
Schnabel verfehen darauf geſetzt. Der Schnabel reicht 
in eine nahe Vorlage, welche mit einem Deckel, und 
diefer mit einem Heinen verffopften Loch verſehen if. 
Iſt diefe Vorrichtung ſo getroffen, auch alle Fugen 
wohl verſchloſſen, ſo wird in der Feuergaſſe, die in der 
Mitte unter beyden Reihen Toͤpfen, nah Art der Ga⸗ 
leerenoͤfen, hinlaͤuft, Holzfener gemacht, welches ſo 
lange verſtaͤrkt wird, bis man durch das Loch in dem 
Deckel der Vorlage bemerkt, daß ber Schwefel übers 
läuft, da man es dann in demſelben Grabe erhält. 
Da die Vorlage durch bie Hitze des Ofens warm erhals 
ten wird, fo bleibt der Schwefel Hüffig, welcher dann 
durch ein am Boden befindlihes Loch in eine flache irdes 
ne Schäffel abgezapft, und aus diefer nad) einiger Abs 
kuͤhlung in naßgemachte Formen von Buͤchenholz zu 
Stangenſchwefel ausgegoffen. 


Schwefelblumen 


giebt der in dem Hute und an dem Deckel der Vorlage 
angeſetzte Sublimat/ der auf einer Mühle fein gemah⸗ 
len nnd gebeuteft wird. Die Mühle ift ganz fo, wie 
eine gemeine Mahlmuͤhle eingerichtet, und dad Kamm⸗ 
rad, das die Steine -umtreibt, wird von der Welle des 
Pumpwerks in Bewegung gefest. Im Tell, daß 
mehrerer Abfas von Schwefelblumen wäre, als biefer 
Sublimat liefert, wird von dem geläuterten Schwefel, 

auf diefe Weife gepuͤlvert, deren Stelle erſetzt. 
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Die nun von ihrem Schwefel befreyeten Kiefe, | 


Schwefelbrände,) werden jet zur Gewinnung des 


Vitriols 
5— Zu dieſem Ende iſt auf einer ganz — 


Erhoͤhung zur Seite der Gebäude ein Boden von zZ 


‚Schuh hohen Latten gefhlagen, und. rund um biefen 


Haß, der natürlich von fehr großem Umfange feyn 
muß, da man bey feiner Anlage noch alle, von fo vies 
len Jahren aefamımleten Schwefelbraͤnde hatte, iſt ein 
2 Schuh tiefer, gleichfalls mit Latten ausgeſchlagener 
Graben gefuͤhrt, der an der niedrigſten Seite dieſes 
Platzes, von beyden Seiten in ein Reſervbir zufams 
menlaͤuft. Auf dieſen Lattenboden wurden nun beym 
Aufange dieſer Anlage, die ſchon vorraͤthigen Schwefel⸗ 
braͤnde gebracht, und da fie ſchon verwittert waren, 


konnte wanſie durch darauf geleitetes Waſſer auch gleich 


auslaugen. Die neuen Schwefelbraͤnde führte man an 
eine Ede, von ber man immer weiter ausging, big 
man endlich Hiber den ganzen Platz kam, und wieder, 
yon vorne anfing. So fährt man nun noch immer 
fort, und dadurch haben die Schwefelbrände Gelegen⸗ 
heit genug, durch die Einwirkung der Luft zu verwit⸗ 
tern; man ſucht aber der Luft auch dadurch noch mehr 
Oberflaͤche darzubieten, daß man den Haufen ſtuͤckweiſe 
umwirft, und von einer Stelle auf die sandere führt. 
Der Haufen ift auf feiner Oberflaͤche keinesweges eben, 
fondern ſieht, durch, feine abwechfelnden, bald mehr, 
bald wenigern Erhöhungen, einer — Gegend 
im Kleinen ſehr aͤhplich. 


* 
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Auf die fü. berwiſtetten € Schwefelbraͤnde wird nun 
Waſſer durch Roͤhren geleitet, das aus der Grube ge⸗ 
hoben, und ah ſchon etwas. vitriolifch fe May 
führt es gewoͤhnlich auf die hoͤchſten Stellen des Hau⸗ 
fens, von da, wenn es ſich ſammlet, durch Riunen 
etwas weiter, bis es ſich ſelbſt verliert. Dadurch ſamm⸗ 
let ſich nun (hen, etwas weiter hinunter in in einer 
Vertiefung, eine ſchwache Lauge welche theils weiter 
fliege, theils ſich unterwegs wieder verliert. Dies 
wechſelt ſo einigemal noch ab, bis endlich alles nach 
und nach ‚in den Graben konmt, und durch dieſen in 
das Reſervoir geführt wird. 


Dies Reſervdir, fo mie: alle eigen ; ach die 
Gepfäften, find Gruben, die mit Latten ausgeſchlagen 
amd mit Brettern gefüttert And. Es if mit eine 
Handpumpe verſehen, und fo groß, daß es die Lange, 
die in 24 Stunden zuſammenfließt, auſuehmen kann. 
‚Ale Morgen probirt der Laugenmeiſter die geſammlete 
Lauge, mittelſt einer großen bleyernen Salzwage, an 
welcher aber nur der Grad, den dieſe Lauge zum Ver⸗ 
ſieden haben ſoll, bemerkt war, aus welcher Urſache ich 
auch ihre Staͤrke nicht angeben kann, da es mir an einer 
löthigen Salzwage gerade mangelte. - Findet fie fih bey 
dieſer Probe zu geringhaltig, ſo wird fie wieder auf ben 
Haufen gepumpt , und fie muß die befchriehene Neife 
ſo oft wiederholen, bis ſie fo viel Salztheile aufgelöft hat, 
daß fie Probe haͤlt. Finder fih aber die Lauge probes 
‚mäßig, fo wird fie in den een gepumpt. 


EEE 2 Serfäften find. viere, von denen immer einer 
„höher ſteht, als der Baer, Hat fih die Lauge in dem 
R erfien 
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erſten Kaſten etwas geſetzt, ſo wird ſie durch eine Oeff⸗ 
nung eines etwa 9 Zell hoch vom Boden ſitzenden Zapf⸗ 
lochs in den zweyteu gelaffen, und nachdem fie fo bis 
in den pierten gekommen ift, hat fie eine Menge gelben 
Ockers fallen Iaffen, md läuft nun ganz helle, doch 
braun von Farbe, im das große Refervoir. | 


Dies große Nefervoir ift mit einem Dache übers 
bauet, und kann eine ungeheuere Menge Eimer Lange 
faffen,, deren Anzahl mir aber entfallen ift. Eine ans 
gebrachte Gradleiter zeigt beftändig die enthaltene Mens 
ge an; es iſt diefe Oradleiter auf einem Brette befes 
fligt, das auf der Lauge ſchwimmt, und fo beym Abs 
oder Zunehmen der Lauge die Gradleiter hebt, ober 
herunterzieht. Von hieraus wird die Lange durch eine 
Pumpe, bie von eben der Welle, melde bie Pumpe 
zur Hebung der Grubenwäffer in Bewegung feßt, auch 
bervegt wird, gehoben, und durch Nöhren in dag Sied⸗ 
haus in ein Reſervoir geführt, das ſich zwey großen 
Keffeln gegenüber befindet, auf Pfoften ruht, und deis 
fen Boden mit der Oberfläche der Keſſel gleiche Hoͤ⸗ 
be. hat. — 


Das Gebäude zum Abrauchen und Kryftallifiren 
ber Vitriollauge iſt von beträchtlicher Größe, läuft in 
einer Kinie fort, und befieht aus emer 12 Schuh has 
ben Mauer mit einem Schindeldache gededt. Die 
Mauer ift da, wo es die Arbeit, die da vorgenommen 
wird, erfordert, mit Fenftern durchbrochen, umd das 
Dach mit einem Sattel über dem Sudhauſe verfehen. 
Es ift in fieben verſchiedene Räume durch Querwaͤnde 
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abgetheilt ; ber mittelfte iſt das Siedehaus, ‚die auf bey⸗ 
den Seiten unmittelbare daran ſtoßenden, die Kryſtalli⸗ 
ſirhallen, an deren jede wieder eine Kammer graͤnzt, 
die mit Geſtellen zum Ablaufen des kryſtalliſirten Vi⸗ 
triols verſehen iſt; die eine dieſer Kammern wird von 
der Vorrathskammer der fluͤſſigen Produkte, und die 
andern noch von einem Eleinern Siedehauſe begraͤnzt; 
letzteres enthält einen Kleinen Keffel, der zum ne 
ger Vitriol beſtimmt iſt. 


Das große Siedehaus enthält 3 Stuck Bleperne Keffel, 
die 2 Schu) tief, und etwa Io Schuh ins Gevierte 
find; fie. werden im nöthigen Fall, -welcher aber alfe 2 
Sahr etwa einmal eintritt, umgegoffen, wozu ein eig 
ner Schmelzofen erbaust iſt, und wiegen jeber 140 
Sentner. Sie find. dit neben einander geftellt, * 
ſo, daß zwiſchen beyden eine Scheidewand iſt, und 
jeder von einem eigenen Feuer geheitzt wird. Die Des 
fen ſind von Backſteinen, den Keſſeln angemeſſen, auf⸗ 
geführt; der Nfchenherd, der zu ebener Erde anfängt, 
iſt 23. Schuh hoch, und der Fenerherd zwey Schuh bie 
unter ben Boden des Keſſels; der Roft beſteht aus auf⸗ 
‚gerichteten Backſteinen, die eiferne, Stäbe zur Unterias 
ge haben; die Keſſel ruhen gleichfalls auf eifernen Staͤ⸗ 
„ben, und das Feuer berührt das Bley ummitteibar, 
ſtatt daß man ſonſt wohl eine Unterlage von Ziegeln 
oder Thon macht. Das Feuermaterial, ſowohl zu die⸗ 
ſem, als allen uͤbrigen Oefen, iſt leichtes Holz, davon 
jaͤhrlich 12000 Klafter verbraucht werden, und theils 
in den eigenen Wäldern des Fuͤrſten geſchlagen, theile 
das Klafter um 2 fl..erfauft wird, | 
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Wenn die Keſfel aus dem vorgenannten in’ set 
Naͤhe befindlichen Reſervoir voll Lauge zelaſſen find, 
laͤgt der Supmeifter, der unter allen Arbeitern den mei⸗ 
ſten Lohn, naͤmlich monatlich 10 fl: hat, Feuer unter⸗ 
machen, welches ſo lange verſtaͤrkt wird, bis die Lau⸗ 
ge Fam zu fieden anf: nt, bann aber durch Ver⸗ 
ſchliegang ber Thuͤren fo gemaͤßigt wird, daß der Keffet 
vie ſtaͤrkeruns Sieden Ponımt. Das verduͤnſtende Waſ⸗ 
fer wird immer mit neuer Lauge erfetzt, die durch eine 
Roͤhre aus dem Reſervoir hineingeleitet wird: es läuft 
dur) defe Rohre ununterbrochen: wie ein Fiuger dick, 
dhne aß dadurch der Keſſel, wenn er einmal un Sie⸗ 
den ift, Te Aberllefe. Mit biefem Abrauchen wird nun 
bis zum Kıyftaltifationspiinft ‚ ben’eine ebenfalls bley⸗ 
erne Salwage altzelgt, fortge fahren. Sobald biefet 
fi zeige, welches gemein iglich am vierten Tage des 
Abends heſchieht, verſtopft der Sudmeiſter die, die Lau⸗ 
ge hinzufuͤhrende, Mökre, laͤßt fein Holz mehr nachle⸗ 
ER md verfättept die Dhiren des Ofens. | | 


Am audern Morgen wird ber Zapfen der am 
Boden des Keſfels befindlichen Abflieftbhre ‚gezogen, 
und die Lange durch eine inner in den in der Kryſtal⸗ 
Tifiehatte® befindlichen Sehtzkaſten geführt, und nachdem 
fie fih da etwa 10 Minuten abgekuͤhlt aufs nette 
durch Rinnen in die Keyſtalliſttgeftze gelaſſen— — 


In demſelben Angensiide, da der —* ae 
wird, wird aus einer andern, gleichfalls mit ſeiner Ober⸗ 
fläche gleichſtehenden Reſervoir die vorraͤthige Mutter⸗ 


lange pineingelaffen, mit friſcher Lauge gollgefülft, 
Senet 


IE Ce 433 


Feuer untergemacht, und ſo auf die beſchriebene Weiſe 
Immer ohne Abänderung fortgefahren, außer, daß man 
zu Zeiten, kurz vor dem Garſeyn des Suds, einen 
Korb mit altem Eiſen hineinhaͤngt, und dadurch die 
theureren Sorten Vitriol, die größeren Kryſtallen und 
eine fatteregrüne Farbe haben, hervorbringt Jeder 
Keſſel liefert von einem Sude 30 Center Vitriol. 


"Bey dem kleinen, gerade kur halb fo ‚großen Keſ⸗ 
ſel iſt die Einrichtung und das Verfahren ganz das naͤmi⸗ 
liche; nur nimmt man zum Salzburger Bitriol 3 von 
der. gemeinen und 3 von der naher zu beſd 
Kipfers oder blauen Lauge. Da indeſſen von dieſem 
ſogenannten Salzburger Vitrisfnfchr viel Abſatz iſt, ſo 
wird auch in dem na —9 el BR gemeine Lau⸗ 
ge eſznen 





Die Kerl itgefiße * Zah alogen eihenen 
Blöcken gehauene zröge, Schuh⸗ breit, Schuh 
tief and etwa 1214 Schuh lang.Sie ſind in 

2 Reihen geſtellt, fo daß in der Mitte ur behden 
Wänden der Halle ein Gang bleibt, "fie find firner paar⸗ 
weife zufammengeffelft, daß man Por Tronz von einer 
langen Seite beykommen kann. Jede Reihe beſteht 
and 14: Paaren ſolcher Troͤge alfo's$ einzefne Troͤ⸗ 
ge, die für einen großen Keſſel beffimmt ind; bie ans 
dere Halle enthält aber noch um die‘ Haͤlfte mehr, BE. 
fie nebft dem Aten großen Keffel auch noch bie: Lauge 
aus dem kleinern aufnehmen muß. 


Ueber jeder Reihe dieſer Troͤge care eine Nintie, 
bie ua jeden Trog ein Loch mit einem Zapfen bat; 


durch 
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durch diefe Rinne wird die Lange aus dem Setzkaſten 
geführt, und ein Arbeiter kann alfo fehr bequem durch: 
Auszichung. eines. ober des andern Zapfens bie Lange 
in den einen oder ben andern Trog laufen Taffen, und 
fobald er volf iſt, durch den eingefchobenen Zapfen den 
Lauf hemmen, und auf ähnliche Weiſe wieder einen 
andern Trog füllen. 


Den Kryſtallen mehr Gelegenheit zu geben ſich 
anzufegen, hat man quer über die Xröge mehrere, 3 
Zoll breite Leiften gelegt, in welchen 5 Zoll ll dicke runde 
Stäbe befefligt find, bie bis auf den Boden des Tro⸗ 
ges reihen; an. diefe feste ſich der Vitriol in ſchoͤnen 
Kryſtallen an, und kann auch bequem, ohne die Kryſtal⸗ 
len viel zu zerſchlagen, herunter genommen werden. 


Zwölf bis 14 Tage hai bie Lauge Zeit zum Aus— 
kryſtalliſiren, binnen welcher Zeit alle Tröge voll gewor⸗ 
ben find, und alſo für den näcften Sub die erſten 
ausgeleert werben muͤſſen. Dean zieht zu. diefem Ende 
einen Zapfen, der im Boden jedes Troges an dem 
Ende, das an den mittlern Hang flößt, befindlich if; 
dadurch läuft bie Mutterlange in von Stein ansgelanen 
ne Rinnen, und wird von diefen in ein, in der Ge⸗ 
gend des Setzkaſtens angebrachtes Reſervoir gefuͤhrt, 
aus welchem ſie hernach mittelſt einer Handpun pe it, 
das oben erwaͤhnte Reſervoir gehoben, und zu ſeiner 
Zeit in den Keſſel gelaffen wird. 


Wenn die Troͤge einige Tage ſo abgelaſſen geſtan⸗ 

den, ſo werden die Kryſtallen von den Staͤben abge⸗ 

an wags ſich an Geiten und Boden angeſetzt, 
los⸗ 
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Tosgefchartt‘,; umd zacebeb in die Ablauf⸗ oder 
Teocken Kammer getragenund als befohbere Sorten 
Vitriol getrocknet. Die Trocken / Kammern fi find ‚fo 
breit, daß zwiſchen den an beyden Seiten befindlichen 
Trocken⸗Brettern noch ein, Gang bleibt. Die Bretter 
find etwa 3 Schuß breit mit einer kleinen Leifte umge 
ben, And immer 2 Sa hoch ‚über emanber , nad 
Auf di ‚Re wird der 1 Bike? fo wie ee ans“ den — 
ſtalliſirgefaͤßen kommt, etwa 3 — 4 Zoll hoch ausge⸗ 
breitet. Die noch abtraͤufelnde wenige Lauge wird von 
jedem Brette in einer Heinen Ritnhe geſammlet und 
in die große Rinne unter den Kryſtalliſir⸗ Gefäßen ge⸗ 
fuͤhrt, daß alſo auch kein Tropfen Lauge verlohren 
gehe im Winter werden dieſe Trockenkammern elwas 
zeheitzn * Bo au ie even. und Fenſter geöffnet. 


J— a der et faft töten), ſo wird er mittelſt 
einer Winde in einem Korbe auf dein Boden, der über 
den Trockenkammern und der Keyftallifirhalle hingeht⸗ 
gebracht, wo er nochmals ausgebreitet und vollends ger 


trocknet wird: Iſt er endlich ganz troden, fo wird'e® | 


über eine weite Röhre auf einen Haufen geworfen, wels 
be Röhre ihn in das Packhaus führt, das als ein Fluͤ⸗ 
gel an das aroße Subhaus gebauet if. Der Packer 
ſetzt dort nur ein Faß unter die Roͤhre, zieht einen 
Schieber und laͤßt das Faß voll laufen, worauf er ben 
bias} wieder verſchließt. 

Ein Ren ber dies Tieft, noch he Aber, wer 
fi mit eigenen Augen überzeugt, wird geftehen, daß 
Chem, Beytr. 1794. B.5. St.⸗. Ee dieſe 
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diefe Einrichtung, durchgehends fo ‚dauerhaft, ‚bequem 
und fonomifc iſt als es nur, immer moͤglich; allein 
für, die merkwuͤrdigſte Operation Ba u a unmer 
die Bereitung Rear 


witriotöhte, 


sa nicht allein hie, gewonnenen 70 bis 8000 Centner 
Bitriol, meiſt ganz, dazu verwandt werden, ſondern 
auch bie, ‚Vorrichtung eben ſo vortreflich iſt, als die zur 
Gewinnung des Vitriols; auch iſt dies der einzige Ort 

in den weitgeſtreckten Oeſterreichiſchen Staaten, wo dies 

Fabrikat verfertigt wird. An ſeiner Guͤte iſt nichts aus⸗ 
zuſetzen; es hat 2,000. ſpecifiſche Schwere, und iſt, 

wenn night, etwa von, dem Klebwachſe, womit die Stoͤp⸗ 

ſel der Kruͤge verwahrt werden, etwas hineingefallen, 

von weingelber Farbe; aber „leider! iſt dies meiſtens 
der Fall, woher es denn auch wohl rühren mag, daß 

Faͤrber und Fabrifanten etwas. daran zu tadeln finden. 

Demohngeachtet iſt aber, doch nie etwas vorraͤthig, ſon⸗ 

dern immer mehr beſtellt, als ‚geliefert werden kann, 

ob es gleich im Preife noch etwas höher kommt, als 

das Saͤchſiſche, mit Inbegriff der Mauth. 


So wie jede Arbeit ein eigenes Gebaͤude hat, ſo 
iſt auch für dieſe eine eigene Werkſtatt aufgeführt; es 
befinden ſich darin drey Galeeren⸗ und ein Kalcinirofen; 
doch ſah ich fuͤnf Galeeren in Arbeit, weil gerade fuͤr 
Hrn. Blanchard 5000 Pfund Vitrioloͤhl ſehr eilends 
verfertigt werden mußten. Die Galeeren zeichnen ſich 
in nichts von allen uͤbrigen aus, als daß auf jeder Seite 
des Ofens, a neben dein SEE eOhen ein 13 Schuh 
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hohes, und eben fo breites Gewölbe hinlaͤuft, in wels 
chem bey Heizung der Galeere, der Vitriol feines meis 
fien Kryſtalliſationswaſſers beraubt wird, und zugleich 
bient, die Vorlagen darauf ruhen zu laffen. Die Res 
torten find von gemeinem Steingute zu Waldenburg in 
Sachſen verfertigt, und fd groß, daß fe 2 25Pf. 
Falcinirten Vitriol aufnehmen Fünnen. In der. Gefialt 


find ſte merklich von andern Retorten verſchieden; und | 


wenn diefe wirklich noch nirgende angewandt wird, fo 
werden gewiß alle, die ſich mit diefer Arbeit befehäftis 
gen, dem Hrn. Vergverwalter Czizeck, der fie zuerſt 
verfuchte, danfen, wegen der unendlichen Vortheile, 
diefie gewährt. Sie gleichen nämlich mehr einem Kole 
ben, als einer Retorte, da ihr Hals, der noch außer, 
dem fehr weit iſt, kaum merklich gefrümmt if. Es 
geht daher das Vitrioloͤhl nicht allein viel leichter über, 
fondern das Ruͤckbleibſel kann auch, da die Retorten - 
ganz horizontal liegen, mittelft eines eifernen, etwas 
breiten Hafens, fehr bequem herausgenommen , und 
die Retorten aufs neue eben fo bequem, mittelſt einer 
trichterförmigen Schaufel, gefüllt werben. Die Kups 
pel der Galeere braucht alfo nie ganz aufgeriffen zu 
werden, fondern nur da, wo zu Zeiten eine Netorte - 
zerfpringt. Gewiß wird nun dadurch fehr viel von Zeit 
und Arbeit erfpart, da die Netorten mit gefrümmten 
Hälfen nicht anders auggeleert und gefüllt werden Eins 
nen, als wenn man bie Kuppel abbriht, die man als. 
fo jedesmal neu aufbauen muß: Die Vorlagen find 
von bderfelben Maffe, von gleicher Größe und Geftalt, 
nur baß ihre Deffnung no um fo weiter iſt, als noͤ⸗ 
thiz iſt, den Retortenhals aufzunehmen. Der Kalci⸗ 
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nirofen iſt etwa 8 Schuh lang, und 2 2 breit. Er bo 
ſteht aus einem Feuerherde, über welchen ein flager 
Boden von Backſteinen, die auf eiſernen Staͤben tus 
hen, gefhlagen, und mit einem ı Schuh hohen Ran⸗ 
de umgeben iſt. Auf dieſem Kalcinirherd wird der, in 
den beſchriebenen Gewoͤlben faſt bis zur Weiße kalck⸗ 
nirte Bitriof geſchuͤttet, und vollends big zur roͤthuchen 
Gelbe kalcinirt, wo er danu gerade die Hafte des Ge⸗ 
wichts verlohren Dun, ui 


Diefer kalcinirte ital wird ig in RR großen 
eiſernen Mörfern, in deren jedem 2 ſchwere ‚Piftillen, 
durch die Melle des Pumpwerks gehoben werden, ge 
flampft, und hernach die Netorten, mittelft ber trich⸗ 
terfoͤrmigen Schaufel, damit angefuͤllt; die meiſten neh⸗ 
men nur 2 Pf. auf, doc, erfordern einige zu ihrer 
gaͤnzlichen Aufuͤllung noch Pf. mehr. So bald dies 
geſchehen, wird in der Geuergaffe Teuer angemacht, 
und auf die bey den Galeeren gewöhnliche Weiſe grads 
weis verflärft. Nun werden auch die Morlagen anges 
legt, die zuerft das noch bey dem Vitriol geweſene e Waſ⸗ 
fer mit etwas Vitriolſaͤure angeſchwaͤngert aufnehmen. 
Penn aber ſchwerere Tropfen langſam aͤberzugehen an⸗ 
fangen, wird das vorhergehende ausgeleert, und unter 
dem Nahmen Spiritus vitrioli aufbewahrt, die Vorla⸗ 
gen wieber angelegt, und die Fugen mit Thou verfiris 
hen. Das Feuer wird nun allniälig bis zum Dunkel⸗ 
gluͤhen der Retorten verſtaͤrkt, und man läßt es ausge⸗ 
hen, ſobald bey dieſem Grade des Feuers die Vorlagen 
nur noch maͤßig heiß ſind, ſtatt daß ſie vorher ſehr heiß 
waren. Vom RR, bes Heitzens bis zu dieſem 


Zeit⸗ 
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Zeitpunfte find 28. Stunden Zeit bey — Galeere 
erforderlich. Sind endlich die Vorlagen ſo weit erkal⸗ 
tet, daß man ſie mit den Haͤnden anfaſſen kann, ſo 
werden fie abgenommen, und dag erhaltene Vitrioloͤhl, 
welches gemeiniglich 5. Unzen von jedem Pfunde kalci⸗ 
nirten Vitriols betraͤgt, in Kruͤge von ſaͤchſtſchem Stein⸗ 
gute ausgeleert. 


Nach der Bemerkung des Hrn. Czizeck, darf man 
dies Abnehmen der Worlagen nicht länger verfchieben, 
wenn man keinen Verluſt an Vitriolähl leiden will; denn 
er bekam nicht allein inmmer weniger, wenn er es etwas 
verſchob, fondern er fah au, als er fich einſtmals 
gläferner Vorlagen bediente, daß bey der Abkühlung 
ber Metorten dag Vitrioloͤhl an den Seiten der Worlas 
gen heranf, und wirklich wieder in die Retorten ſtieg. 
Eine Erſcheinung, die in der That ſonderbar genug 
waͤre. 


Gen bie Vorlage abgenommen iſt, fo bringt man 
das Ruͤckbleibſel mittelft eines an dem Frummen Ende 
etwas breiten Hafens heraus, füllt die Retorten frifch, 
und fährt anf die nämliche Weife ununterbrochen fort. . 
Daß die Galeeren nicht alle zu gleicher Zeit ausgehen, 
fondern immer eine befchift wird, wenn die andern kei⸗ 
ne weitere Aufſicht, als des Feuernachſchuͤrens beduͤr⸗ 
fen, darf ich wohl kaum erinnern. 


Das Ruͤckbleibſel wird theils unter dem Namen 
Caput mortuum, theils ausgelaugt, (wovon weiter 
unten etwas mehr,) als rothe Farbe verkauft. 
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Eine fernere Anwendung des Vitriols iſt die zur 
Bereitung des 


Scheidewaſſers, 


die gewiß auch nichts weniger als fabrikmaͤßig betrieben 
wird. Die Merkftatt iſt dicht an der des Vitrioloͤhls, 
und der Apparat dazu ift fo, wie ihn Doffie in feinem 
geöffneten Laboratorio *) empfiehlt, und de Machy Im 
Zaboratorio im Großen, **) von ben Niederländern ers 
zählt, nur ift bier alles in einem fehr vergrößerten 
Maapftabe. Es find namlih 2 Defen aufgebaut, in 
denen in jedem 4 große eiferne Töpfe von bienförmiger 
Geftalt mit einem Furzen Halfe, in einer Keihe fo eins 
gemauert find, daß nur ihre Hals hervorragt. Die 
Defen werden mit Holz, nach Art ber Galeeren, geheitzt, 
das Feuer ſtreicht unter allen 4 Töpfen bin, und ber 
Rauch findet zwifchen dem dritten und vierten Topf einen 
Ausgang, durch eine aufgemauerte Zugröhre. 


An jeden biefer Töpfe Fommt ein Gemiſch von 
50 Pf. Falcinirtem Bitriol, und 30 Pf. Salpeter, 
und mit dieſer Quantität wird der Proces immer glüds 
lich beendigt. Ob aber alle Säure ausgetrieben wird, 
und ob es nicht beſſer wäre, nah dem Rath des Hrn. 
D, Struve *Ru) eine Pleinere Menge zu nehmen, kann 


F ich 


*) ©. Robert Doffie geöffnete Laboratorium, Alten» 
burg 1783. ©. 227. 


*) ©, Hrn. de Machy's Laborant im Großen, über 
a von Sam. Hahnemann, Leips 1784. iſter BP. 
EL " 


*) Laborant im Großen, ıfler Bd. ©. 76. 


# 
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ih nicht beurtheilen, da ich weder Sie Menge noch die 
eigentliche Stärke des erhaltenen Scheidewaſſers erfor⸗ 
ſchen konnte. "Sind die Töpfe angefuͤllt, ſo werden 
auf die kurzen Haͤlſe, etwa einen Schuh hohe thoͤnerne 
Roͤhren, und auf dieſe glaͤſerne Helme mit Thon gekit⸗ 
tet, fo, daß die Schnaͤbel der Heime wechfelsweis auf 
* eine und andere Seite des Ofens gehen. 


# Die Vorlage ift eigentlich doppelt, und beſeht 
and zwey großen, etwa 11 Schuh im Durchmeſſer 
baltenden glaͤſernen Ballone. Der erfte iſt an den 
Schnabel des Helms mit Thon gefittet; er hat in feis 
nem Bauche eine Deffnung, an welche eine etwas ges 
kruͤmmte Roͤhre geſchmolzen iſt; dieſe Roͤhre wird in 
den zweyten Ballon, der etwas Waſſer enthaͤlt, einge⸗ 
kittet. Ueberhaupt hat die ganze Morrichtung, vor zuͤg⸗ 
lich in dieſem letzten Stüde, ſehr viel Aehnlichkeit mit 
derjenigen hi Hr. Ferber zu Kremnitz fab. ”) 


Wenn alles gehoͤrig zugerichtet iſt, ſo wird Feuer 
angemacht, und fo regiert, doß der erfte Ballon im⸗ 
mer mäßig warn iſt; dieſer Ballon wird freylih auf fo 
eine große Maffe zu Flein feyn, allein da er tubulirt 
iſt; fo finden die elaftifchen Dämpfe einen Ausweg, 
und durch das im „ten Ballon -vorgefchlagene Waſſer 
Gelegenheit ſich zu verdiden. Die Zenerung, welde 
ununterbrochen Tag und Nacht fortgeſetzt wird, dauert 

ne Be mehr 


) S. Phyſikaliſch⸗ —— Abhandlungen uͤber 
die Gebirge und Bergwerke in Ungarn; von J. J. 
Ferber, Berlin und Stettin 1780. ©, 145. 
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mehrere —— und die Operation wird geendigt, wenn 


bey. verſtaͤrktem Feuer die Vorlage nicht mehr warm, - 


fondern mit tothen Dämpfen erfüllt wird. Nachdem 


alles erfaltetift, hebt man bie Vorlagen. ab, und, durch 


die Vermiſchung der in beyden Ballonen enthaltenen 
Zluͤſſigkeiten, entſtehen die entſchiedenen Modificationen 


der 3 verſchiedenen ‚Sorten Scheidewaſſer. Mittelſt 


eines Brecheiſens und eiſernen Loͤffels bringt man auch 
das Ruͤckbleibſel aus den Toͤpfen, und fängt den gans 
zen Proceß gleich ‚wieder yon, vorne an. Die Berei⸗ 


tung der rauchenden Salpeterſaͤure, die unter der Nah⸗ 


men, Geit, verkauft wird, ‚habe ich nicht gefeben.; 


Die Merkftätten zu * bisher —— Pro 


dukten find ganz in der Nähe der Schaͤchte an dem er⸗ 
wähnten Hügel, nicht fern von der Wohnung des Hrn. 


Bergverwalters, unter deſſen unmittelbarer Aufſicht 
auch Alles ſteht. Zu den nachfolgenden Produkten. 


aber ift ein eigenes Gebäude, etwa } z Stunden von Lu⸗ 
kowlz, in einem fehr romantiſchen "<hate, auf: einer 

Inſel, die von zwey Armen der Chrudimka eingeihlofe 
fen ift, aufgeführt. Die hier bereiteten Produkte ſind 
die neueflen, und werden etwa erſt feit zehn Jahren 


verfertigt. Die Urfache, warum man die Werkſtatt 
dazu fo weit von ben Übrigen entfernte, war, theils 
weil eben Fein recht ſchicklicher Platz, theils weil der 
Fuͤrſt dieſe als Geheimniß wollte behandelt wiſſen, und 


dies zu erreichen, einen ai Ort für nothwen⸗ 
dig hielt. 


Ku⸗ 
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Kupfer⸗Vitril. | 
Die Hauptarbeit, wovon ‘bie übrigen in dieſem 
Gebäude abhangen, iſt die Verbindimg der Vitriolſaͤure 
mit Kupfer. Es geſchieht dies durch die Roͤſtung von 
Kupferplatten mit Schwefel in einem eigenen Cementir⸗ 
ofen. Die innere Einrichtung diefes Ofens iſt das Ein⸗ 
zige, was ich nicht beobachten konnte; denn ber Ofen 
war juſt in Arbeit, ind alle Thuͤren an demſelben zit 
gemanert. Auch wollte ſich der Hr Bergverwalter über 
dieſe Arbeit gar nicht herauslaſſen, ſondern ſuchte viels 
mehr eine Huͤlle daruͤber zu ziehen, indem’ er mir ein 
Gemiſch vorzeigte das wie eine gelbe lockere Erde aus⸗ 
fah; und welches ich fuͤr ein Mengſel von Rupfer und 
Schwefel halte, das vermuthlich bey der Auslaugung 
des erſten Cements im Laugenbottig zuruͤckgeblieben ſeyn 
moste, und behauptete, dies ſey cd allein, was in 
dem Ofen kaleinirt wuͤrde, und die blaue Lauge liefere 
uneingedenk/ daß er mir kurz vorher erzählt hatte, daß 
ſie jaͤhrlich viele Centner — aus Ungarn 
bezoöͤgen. m. 2 


Der Ofen iR ſowoht in feiner Geflalt als feiner. | 
Größe merklich von dem verfchieden, werden Hr. D 
Hahnemann im Laborant im Großen auf der 7ten Tas 
fel abgebildet hat. . Er it IO— 12 Schuh lang, 
5 — 6 Schuh breit und. 7 — 8 Schuh hoch. In der 
Gefalt gleicht er ziemlih einem Backofen, iſt etwas 
rund und. gewoͤlbt, und in der an der Wand befindlis 

| eu Seite ift ein bleyerner Keffel eingemauert, ber mit 

dem Gewölbe gleiche Höhe hat, in der Breite die Hälfte 
des Der Enaiat und ‚die ganze. Länge des Ofens 
| Ce 5 bins _ 
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hinunterlaͤuft. An der vordern langen Seite des Ofens 
iſt noch eine 13. Schuh breite und 2 Schuh hohe eiſer⸗ 
ne Thuͤr etwas in die Erde geſenkt, die aber, wie ge⸗ 
ſagt, vermanert und: verſtrichen war. Gerade über 
diefer Thür iſt auf der Mölbung ein Kamin aufgeführt, 
ber ſich außerdem Dache in einen engen Schlot endig⸗ 
te; fonft war durchaus Feine Deffnung in dem Gewoͤl⸗ 
be. An einer der ſchmalen Seiten des Ofens iſt, etwa 
einen Schuh hoch unter dem Anfange des Gewoͤlbes, 
eine Thuͤr, die jetzt aber auch vermauert war. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden durch dieſe letzte Thuͤr mit Schwefel 
beſtreute Kupferplatten in dem Ofen auf ein Geſtelle 
von Backſteinen gebracht, durch die untere Thuͤr Feuer 
angemacht, und wenn alles im Gange iſt, die Thuͤren 
genau verſchloſſen. Auch muß wohl das Feuer zuerſt 
die Kupferplatten beruͤhren, ehe es an den bleyernen 
Keſſel kommt, und dieſer im Grunde nur gelegentlich 
erwärmt werben, da der Rauchfang vor. demſelben bes 
findlich. So viel iſt wenigſtens gewiß, daß aus ber 
obern Thür an ber ſchmalen Seite die cementirte Mas 
terie herausgenommen, und in den banebenftehenden 
großen Laugenbottig in Waffer gervotfen wird, woraus 
die blaue Lauge entſteht. 


Dieſe blaue Lauge liefert nun durch die Einkochung 
und Kryſtalliſirung blauen Vitriol; und ich denke, je⸗ 
der Kunſtverſtaͤndige wird es jetzt uͤberfluͤſſig finden, 
nach mehr zu fragen, was in dem Ofen cementirt wird, 
und wo die vielen Centner Kupfer bleiben. Berner 
wird z dieſer blauen Lauge zu } der eiſenhaltigen Wis 
triollauge geſett, ‚um — Vitriol zu bereiten. 

Da 


| 
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Da aber beyde Sorten Vitriol wenig Abgang finden, 
fo wird die meifte, ja faft alle blaue Lange, zur Berei⸗ 
tung einer grünen Farbe, 


Auerſperger Grün 


genannt, vertvandt, wozu fie auch eigentlich mehr eins 
gerichtet find, als fie zu Vitriol zu verfieden. 

Sie wird deshalb, nachdem ſie ſich in einem nicht 
weit vom Laugenbottie g entfernten Setzbottig aufgehellt 
hat, mittelſt einer Handpumpe in ein großes 9 Mefers 
voir gebracht, weldes in einer Ede ber Praͤcipitir⸗ 
halle etroa 6 Schuh über der Erde befindlich iſt. Esftes 
hen in diefer Halle ferner 30 — 40 große Kübel, 


 Präcipitiv: Kübel,) die in zwey Reihen, und an allen 


Seitenwaͤnden herum gefiellt find. Die Kübel find mit 
mehreren, höher und niedriger figenden Haͤhnen verfes 
ben, die zum Abzapfen des Waffers beftimmt find, 
welches durch umtergelegte Rinnen in ein, in der Erbe 
befindliches, Refervoir zufammenfließt. 


Nenn nun noch durch die Auflöfung in einem 


‚eifernen Keffel mit zwey Theilen Waffer, eine Potts 


aſchen⸗Lauge bereitet, und in einem Setzbottig abges 


klaͤrt iſt; fo läßt ein Arbeiter, fo viel juft Präcipities 


Kübel leer find, mittelfi angelegter Rinnen von der 
blauen Lauge aus. dem großen Reſervoir halb voll Taus 
fen, und fhüttet dann unter einigem Umrühren vonder 
Dottafhenlauge hinzu, wodurch der arline Präcipitat 
entfleht. Die Erfahrung hat den Arbeiter ſchon ge 
lehrt, wie viel ex jedesmal Pottaſchenlauge hinzu⸗ 
gießen 
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gießen ſoll: indeſſen nimmt er doch den andern Tag, 
wenn ſich de rPraͤcipitat geſetzt hat, etwas von der uͤber⸗ 
ſtehenden klaren Fl üffigfeit heraus; und unterſucht, ob 
durch hinzugegoſſene Pottaſchen⸗ oder blaue Lauge noch 
eine Truͤbung entſteht, in welchem Falle er entweder 
von der einen oder andern noch in den Kuͤbel ſchuͤttet. 
Iſt nun der Sattigungspunkt getroffen, fo füllt man 
die Kübel vollends mit Waſſer an, welches durch eine 
Handpumpe und Rinne fehr beguem geſchieht; dann 
bleibe der Kübel mehrere Tage in Ruhe fiehen, wor⸗ 
auf dann, durch den am naͤchſten über dem Präcipitate 
ſitzenden Hahn, die uͤberſtehende helfe Fluͤſſigkeit abges 
laſſen, und durch die Rinnen in dad befagte Refervoir 
geführt wird. Der Kübel wird nun aufs neue mit 
Maffer angefüllt, alles durch einander gerührt, und 
nach einigen Tagen Ruhe das Klare wieder abgelaffen, 
welches fo oft wiederholt wird, bis das uͤberſtehende 
Waſſer ganz unſchmackhaft ablaͤuft. 


Gernamh fuͤllt man den Präcipitat i in fehr enge, 
aber lange Saͤcke von grauer Leimvand, und bringt fie, 
nachdem fie ein wenig abgelaufen, unter „eine hölzerne 
Preſſe; auf dieſe Weiſe wird der vorber Iodere Praͤci⸗ 
gitat ziemlih Fompaft, und Flebt in einen Kucen zus 
fammen; von diefem zieht man nun die Side herun⸗ 
ter, ſchneidet vieredige Stüde daraus, legt diefe auf 
Hlatt gehobelte Bretter, und trodnet fie, ‚im Sommer 

an der Sonne, im Winter aber in einer eigenen Trok⸗ 
kenſtube. 


So lange ich dies Gruͤn nur dem Nehmen * 

kannte, glaubte ich immer, es wuͤrde wohl einen oder 
>” 3 j 1 
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den anderu erdigten Zuſat Haben, aber id Bonnte nit> 
gende etwas bergleichen in ber Naͤhe der. Werſtatt ent⸗ 
decken; und nachher mit dem Sein felbft ‚angefiellte 
Verſuche ere ig, Me es de A Tufrfaute 
Kupferkalk. ſey. RT 

Die, — von denn Peieipitat. abgefaffene. Zip 
figfeit, fo wie auch das erſte Abſu üßwaffer, die ſich be⸗ 


ſchriebenermaßen in, einem Reſer voir geſammlet haben, 


‚werden nun. im Geſellſchaft des Raͤcblelbſels von der 
Deſtillation des Scheidewaſſers auf 


Arcanim duplfeatum” ai 


—— Im Borbengehen will 6, vg, anmerken, 


WERE 


lands fuͤr nichts gerechnet werden. — Be in den 


meiften Gegeuden, wo nicht ganz ans dem Arzney⸗ 


vorrath verdraͤngt iſt, doch ſehr ſparſam gebraucht wird; 


hier und im den nicht allzuweit von Wien entlegenen Or⸗ 
ten, einem fehr großen Werth hatz denn die Aerzte 
Wiens wuͤrden ohne dies, ihr Lieblings: Medifament, 
in fehr großer: Verlegenheit feynz der Verbrauch in 


Wien ift daher unglaublich groß, und mit) ber Haupt⸗ 


ſtadt ſtehen die Provinzialſtaͤdte im Verhaͤltniß. 


Das Ruͤckblelbſel von der Defilätien bes Schei— 


dewaſſers wird alla geſtampft, und dann hier heraus 


geführt. Ein Dach deckt einen Boden von Brettern, 
auf einen mit Latten ausgefthlagenen Grund gelegt; 
auf diefem wird es ausgearbeitet, und das Abſuͤßwaſ⸗ 
ler aus dem Reſervoir mit einer Pumpe gehoben, und 

durch 
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durch Rinnen darauf hingeleitet. Hat es eine Zeitlang 
darauf geſtanden, ſo wird es in rund um den Bret⸗ 
tern angebrachte hoͤlzerne Rinnen gelaſſen, und von 
dieſen in ein neues Reſervoir geführt. | 


Man fieht Teicht ein, daß biefe Bash auch wenn 
man es verhüten wollte, fehr viel von ben Eiſentheil⸗ 
chen des Ruͤckbleilbſels mit fortſchlaͤmmen wuͤrde, und 
hier ſucht man nun mit Fleiß noch dieſes Fortſchwem⸗ 
men der Eiſentheile zu vermehren, ſo daß endlich gar 
nichts von dem Ruͤckbleibſel auf den Brettern bleibt. 
Um ſie aber davon wieder zu befreyen, wird ſie ſo oft 
in verſchiedene Setzboͤttige gepumpt, und durch Rinnen 
geleitet, bis ſie endlich faſt ganz helle geworben ift, 
und nur noch ein wenig ind Roͤthliche ſchillert. 


Alsdann wird ſie in den großen bleyernen Keſſel 
Aber den Cementirofen zum allmaͤhligen Verduͤnſten ge⸗ 
bracht. Aus dieſem wird fie in ganz großen: kupfernen 
Kiffen vollends Bis zum Kryſtalliſationspunkt abaes 
dampft, und nachdem fie durch doppeltes Fließpappier 
gelaufen, in großen kupfernen verzinnten Schuͤſſeln 
zum Kryſtalliſiren hingeſetzt, wo dann ein ganz reines 
vitriolſirtes Gewaͤchs⸗lkali in den — kleinen 
Kryſtallen anſchießt. 


Die Mutterlauge wird in zwey Kuͤbel geſchuͤttet, 
die ziemlich groß ſind; in dieſen bleibt ſie ſo lange ſte⸗ 
hen, bis ſie ganz voll ſind, da fie dann für ſich vers 
ſotten wird... . In diefen Kübeln fah ich einen neuen 
Beweis, mas eine langfame Kryftallifation zur Bildung 


fehöner Kryftallen vermag: ich fand nämlich an den Geis 
ten 
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ten Keyſtallen, die wenigſtens die Groͤße eines Kubik⸗ 
zolls hatten, von der ſchoͤnſten B——— und ganz 
in der dieſem Salze eigenen Form. 


% 
u 


Wenn man weiß, wie wenig das kalte Waſſer 
von dem vitriofifirten Gewaͤchs : Alkalt aufloͤſet, ſo wird 
man ſich beym erſten Anblick keinen Angenblick bedenken, 
zu ſagen, es wuͤrde beſſer gethan ſeyn, wenn man das 
Ruͤckbleibſel mit dem Abfuͤßwaſſer ausfochte ; und freys 
lich würde ſich da auch mehr auftoͤſen. Wer aber auf 
der andern Seite bie Beſchwerlich⸗ und Verdrießlichkei⸗ 
ten kennt, die mit der Dur chſeihung einer Fluͤſſigkeit, 
die Eiſenocher mit ſich führt, verbunden ſind, und ers 
wuͤgt noch, daß. bey einer warmen Auflöfung die Abs 
ſcheidung des Ochers durch die Ruhe nicht moͤglich waͤ⸗ 
te, der wird, dies Verfahren doch fo ‚ganz, widerſinnig 
nicht finden, zunnal da das Sol, was man ine hr. zur 
Abrauchung Brandt. ‚das 8 Produkt Gr mia ſehr ver⸗ 
theuert. a, 


Der ai den ESet hotugen ie und sende | 
nete rar Bodenſatz, wird ale 5 


Kotbe Farbe 


— die bey haͤufigem Abſatze noch burch bie Yudı 
Taugung des Todtenkopfs von Vitrioloͤhl vermehrt wird. 


Alle dieſe Arbeiten werden von gemeinen Zaglbh⸗ 
nern, nach. der Anleitung des Herrn Bergverwalters 
Gzikzeck, verrichtet, und ich muß die ausgebreiteten 
praktiſchen Kenntniſſe, ſo wie den unermuͤdeten Fleiß 
—— die — nothwendig waren, ein 

ſo 
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ſo großes Geſchüft eiigurichten und ganz allein fort 


zuführen , welche in — Manue ſo — verehils - 
Het find. | 
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Phyſilaliſch⸗ chemiſche Beſchreibung von dee 
Lage und den Beſtandthellen der Schwe⸗ 


A 4 A 


felquellen zu Elfe Er ae 
— Ven ene © es: RER im Ef a 
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)iefe — befinden * & jr Eylſe, einem 
Dorfe in, der Geafchaft Sgaumburg⸗ Lippe, eine Stun⸗ 
de von Büdeburg, am Übharge eines mäßigen Gehoͤl⸗ 
zes, des ſogenannten Harrels. Sie ſind den Ein⸗ 

wohnern dortiger Gegend unter dem Namen der Schwer 
felquellen befannt, deren es drey bafelbft giebt. Die 
erſte entſpringt auf einem Bauerhofe, iſt gaͤnzlich ver⸗ 
ſchlammt, wird auch durch das darin fließende Waſſer 
eines nahe gelegenen kleinen Grabens verunreinigt, und 
iſt folglich bis jetzt zum Schöpfen bes reinen Waſſers 
völlig unbrauchbar. Die andere liegt etliche hundert 
Schritte von erfterer, füblih, auf einer Heinen Anhoͤ⸗ 
be, und entfpringt ang einem feften fleinigten Boden. 
Auch die dritte liegt etliche hundert Schritte von dieſer 
entfernt, kaum 2 Fuß von der Aue, und wird, da 
diefee Fluß der Quelle immer näher ruͤckt, ſich bald 
gänze 
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gaͤnzlich mit ſelbiger vermiſchen, nnd mit ſich fortreiſ⸗ 


ſen— wenn nicht zeitig genug Vorſicht gebraucht reich, *) 

"Gegen Mittag werden ſelbige von Cuderber—⸗ 
ge, gegen Mitternacht’ aber von Harrer öingefchlofs 
fen. - Aeußerlich fieht man, daß diefe Berge: Fly 
and kalka rtig find, wie der eine ‚halbe Stunde das 


von ‚entfernte Steinbruch, bey ber Pappiermüßle | 


beweifet. Theils beftehen ft fie auch aus Sandſteinen, 
die ebenfalls eine Viertelſtunde davon im Harrel gebro— 
chen werden, und die den in hiefigen Gegenden gebraͤuch⸗ 
lichen Bauſtein geben. 


Zwiſchen dieſen beträchtlich: hohen — die 
ſehr gutes Baus und Brennholz liefern, liegt das Dorf 
Eyl ſe in einen fehr fruchtbaren Thale an ber Aue, 
es ift theils mit Feldlande, theils mit fehr fruchtbaren 
Viehweiden umgeben. Suͤdlich deſſelben liegt auf ei⸗ 
nem ziemlich hohen Berge das alte Bergſchloß Arens⸗ 
burg; daß ſelbiges in alten Zeiten wahrſcheinlich eine 
dFeſtung geweſen, laſſen die daſelbſt noch bis jetzt be⸗ 
findlichen Ueberbleibſel derſelben vermuthen. 


Alle dieſe Quellen ſind noch in ihrem natuͤrlichen 


Sufane, nicht guſgerauu * eingefoft, Da die 
. ‚erfie 


Y: Ohnlangſt hatte ich das Gluͤck, einige mit diefen 
Wafer angettellte Berfuche der Durchlauchtigs 
ken Fürſtin von Schaumburg-Lippe per 
ſoͤnlich einhaͤndigen zu duͤrfen, und dieſen Umſtand 
mündlich mit zn erwaͤhnen, auf deren Befehl dieſe 
Quellen jet nicht nur gehörig aufgeräumt und ge- 
fast, ſondern auch Badeanſtalten veranftaltee wor⸗ 
den find. 


Chem. Zeytr. 1794. 8. 5. St. 4. Sf 
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erfte mit wilbem Waſſer verunreinigt wird, die andere 
aber, dem aͤußern Anſcheine nach, nicht fo reichhaltig 
an Schwefel iſt, fo beftimmte.ich die dritte. an der Aue 
Viegende zur Unterſuchung, weil felbige nicht nur rein 
quillt, fondern auch vom wilden Waſſer frey ift. 


Diefe Quelle entfpringt aus einem ſchwarzen thos 
nigten Boden; der Keffel derfeiben ift obngefihr 3° 
tief und 6° breit, Nahe um derfelben befinden fich un⸗ 
geheure Felfenftüce von Dudftein, welcher ganz frey 
liegt; unter berfelben findet man Thon, Kalfftein, 
Wurzeln u. dgl. Daß diefer Stein, da er galiz 
frey oben auf dem Boden liegt, erſt ſpaͤter durch ge⸗ 
waltige Revolutionen entſtanden ſey, iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Der Boden und die Quelle iſt Sand, mit 
Thon vermiſcht. 


Bis jetzt ſind dieſe Quellen von Niemanden chemiſch 
unterſucht, noch von keinem Naturforſcher oder ſonſt 
Jemanden in Aufmerkſamkeit gezogen worden, auch 
ſind ſelbige bis hieher wenig mediciniſch gebraucht wor⸗ 
den; die Urſache hiervon iſt wohl keine andere, als daß 
ſie noch nicht genugſam bekannt geweſen ſind; ohnſtrei⸗ 
tig wuͤrde deren Gebrauch ſchon laͤngſt weit uͤblicher ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn die Kunſt die Natur nur in etwas un⸗ 
terſtuͤtzt haͤtte. Dennoch aber koͤnnte ich hier Exempel 
anfuͤhren, wo dieſes Waſſer mehrern Leidenden ihre 
verlohrne Geſundheit wieder gegeben hat; da aber die⸗ 
ſes nicht zu meinem Zwecke gehoͤrt, ſo uͤbergehe ich es, 
und liefere vielmehr gleich die Reſultate meiner Unterſu⸗ 
chung, die ich mit dem Waſſer dieſer letzten Quelle an⸗ 
geſtellt habe, 

Phy⸗ 
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Phi Eigenfchaften des — Mineral⸗ 
waſſers. 


A. Das Waffer ſetzt anf alle Körper, worüber 
es fließt, eine weiße rahmähnlihe Materie ab, und 
uͤberzieht fie damit. Sie iſt gerade fo, wie fie Herr 
Brockmann bey einem BEER Schwefelbruunen 
beſchreibt. ab 


— Im Baſſin der Quellen hat dies Waſſer ein 
etwas milchweißes Anſehen, im weißen Glaſe gegen 
das Licht gehalten, iſt es ganz klar. Nachdem es aber 
mehrere Tage der freyen Luft ausgeſetzt geweſen, wird 
es milchigt und truͤbe. Auf dem Spiegel des Waffers 
fhwimmt bey ganz trofn er Witterung ein glänzendes 
weißes Häutchen, welches getrocknet auf glühende Koh⸗ 
Ien geworfen, mit einer blasen Flamme und erſticken⸗ 
dem Schwefeldunſte verbrennt... Auch trifft man oft 

zals ein zartes roͤthliches Pulver auf dem ſchwim⸗ 
mend an. 


— Der Geruch iſt — dem " Beruce der 
Schwefelluft gleich, ‚der die größte Aehnlichkeit mit dem 
ber faulen Eyer bat. Schon auf 20 und mehrere: 
Schritte von der Quelle entfernt, iſt diefe Tufıförmige 
Dünftatmofphäre deutlich merkbar. Das Maffer, das 
etliche Tage an einem temperirten Orte der freyen Luft 
ausgefeßt gewefen war, verlohr dieſen eigenthuͤmli⸗ 
chen Beftandtheil gänzlich. 
Sf 2 | D; 


*) Crells he zu den chemifchen ——— B. 3. 
S. 451. 
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D. Der Geſchmack iſt demjenigen völlig gleich, 
den mit Schwefelluft gefhwängertes Waſſer beſitzt; 
jedoch unterfcheidet eine empfindliche Zunge etwas ganz 
weniges Bitterfalziges an demſelben. —. Etliche las 
fen, die auf das befle für den Zutritt ‚ber freyen Luft 
verwahrt geweſen, waren nah Verlauf von 9 Mona 
ten im geringffen nicht verändert. Geſchmack, Geruch 
und Anfchn war im allem dem ftiſchgeſchoͤpften Waſſer 
ganz gleich. Jedoch hatte ſelbiges wo es die einge⸗ 
ſchl oſſene Luft beruͤhrte, einen ſchwarzen Ring abge⸗ 
fest. Dieſes ſchwarze, aus der Flaſche ſorgfaͤltig ge⸗ 
ſammlete, Pulver war ohne Geſchmack, loͤſte fh im 
Weingeiſte auf, und verbrannte auf gluͤhenden Kohlen 
mit einem beſondern pechartigen ae geruche. 


E. Die Temperatur war nad) — an der 

Quelle angeftellten Verſuchen, da bag Queckſilber 60° 
fland, 57° Fahr. oder 100 Neaum. Es friert nie zu. 
Nah glaubwürdigen Berichten ift bey der firengfien 
Kälte im Winter 1789 und go weder an der Quelle 
noch im Abfluffe des Waſſers, eine Spur von Eife bes 
merft worden. | | 


P. Das eigenthuͤmliche Gericht des Waſſers 
fand ich durch Hülfe einer hydroftatifchen Waage, nach 
wiederholten Verſuchen, zum reinſten deflillivten Waſ⸗ 
fer wie 2039 zu 2036. Ein Kubikzoll Eylſer Wafs 
fer war folglich 3 Gr. ſpecifiſch fhwerer als ein Kubifs 
zoll deſtillirtes. — Da die Quelle bis dahin noch 
nicht aufgeraͤumt war, ſo war nun die Menge des Waſ⸗ 
ſers, welches ſie in einer gegebenen Zeit lieferte, nicht 

ge⸗ 
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genau zu beſtimmen moͤglich. Dennoch aber gab ſie 
im damaligen Zuſtande, in 15 Minuten 26° 8. 
Waſſer. *) — 


Pruͤfung der Dunſtatmoſphaͤre dieſer Quelle. 


Bey ganz trockner Witterung ſieht man die Quelle 
mit einer weißen Dunſtwolke bedeckt, welche auf dem 
Waſſer die weiße glaͤnzende Haut (B), auf den damit 
in Beruͤhrung kommenden uͤbrigen Koͤrpern, aber die 
* Rahm aͤhnliche Materie (A) bildet. 


Aa. Eine mit. reinem beftilfirken Waſſer gefuͤll⸗ 
te Flaſche ließ ich nahe uͤber dem Spiegel des Waſſers 
umgekehrt bis auf ein weniges auslaufen, verkorkte ſel⸗ 
bige, und ſtellte ſie ſo umgekehrt hin. In dieſe, auf 
ſolche Art mit dem luftfoͤrmigen Weſen dieſes Waſſers 
gefuͤllte Flaſche, troͤpfelte ich etwas Salpeterſaͤure, de⸗ 
ren eigenthuͤmliches Gewicht 1,328 war. Sogleich 
erfolgte ein fhöner gelber Niederſchlag, der fih an bie 
innere. Seite ber Flaſche anlegte. 


Bb. In eine zweyte, auf obige Art mit dieſer 
Luft gefuͤllte Flaſche, wurden etliche Tropfen einer con⸗ 
centrirten Bleyaufloͤſung in Eſſigſaͤure getroͤpfelt. Ans 
genblicklich erhielt die Flaſche eine ſchwarze Haut, die 
ſich zu einem ſchwarzen Pulver ſammlen ließ. 


€ c. Etliche mit dem feinſten Bleyweiß einges 
sihene Stuͤckchen Pappier, wurden, nachdem fie eine 
33 Zeit⸗ 


—* Nach den Berichten glaubwuͤrdiger Leute iſt die Waſ⸗ 
ſermenge zu allen Jahrszeiten und Witterungen gleich. 
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Zeitlang wenige Zoll hoch über dem Waſſer anfgehan 
gen gewefen, ihrer erfien Weiße nicht nur völlig beraubt, 
fondern fie erhielten anfangs ein granes, nachher aber 
ein ſchwarzes Anfehn. \ | 
Dd. Ein Stuͤck fein polirtes Silberblech, das 
auf eben dieſe Arc der Atmoſphaͤre des Waſſers eine 
Zeitlang ausgeſetzt gewefen war, wurde anfangs roth— 
braun, und zulegt ſchwarz. Ä 


Aus diefen Verſuchen erficht man alfo deutlich, 
daß das Tuftfürniige Weſen ber Dunſtatmoſphaͤre dies 
ſes Maffers nichts anders, denn wahre Schwefel 
leberIuftfen, die nah den Werfuchen unferer bes 
rühmteften phlogiftifhen Chemiften, aus Schwefel, 
Brennfoff, Waffer und Wärmefoff, nad 
Lavoifier aber aus Schwefel, Waſſer⸗ und Waͤrme⸗ 
ſtoff beſteht. — Dasjenige Weſen, das ſowohl das 
Neudorfer, als auch alle übrigen mir bekanuten 
ähnlihen Waͤſſer, zu wahren fogenannten Schwefel 
wäffern macht, und bey Ermangelung deffelben fie 
wahrlich nichts anders, als ganz gemeine, oder ja höch- 

ſtens wenige Salze und Erden ‚enthaltende Wäffer ſeyn 
wuͤrden. 


Chemiſche Uunterſuchung und Entſtehung der im 
Abfluſſe dieſes Waſſers befindlichen Rahm⸗ 

| ähnlichen. Materie, | 

A. Einige mit diefer Materie uͤberzogene Koͤr⸗ 

per unterwarf ich einet Deflillation. Anfangs ging 
eine, ſtark nach Schwefelluft riechende, milchweiße Fluͤſ⸗ 
ſigkeit uͤber, aus welcher ſich nach 14: Tagen ein Puls 
ver 
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ver. abſetzte, das wahrer Schwefel war. Nachdem ich 
diefe abgenommen und den Feuersgrad nach und nach 
verſtaͤrkte, erhob ſich ein gelber Sublimat. — Zu⸗ 
letzt fand ich in der Retorte einen kohligten geſchmack⸗ 
loſen Ruͤckſtand. Der. erhaltene Sublimat hatte eine 
goldgelbe Farbe, verbrannte auf gluͤhenden Kohlen mit 
einer blauen Flamme, und war dem fhönften Schwes 
fel in allem gleih. Um mich aber zu überzeugen, ob 
diefer erhaltene Schwefel auch nicht. erſt während der 
Arbeit erzeugt ſey, ſtellte ich folgende Verfuche an. 
N 


B. Eine Hand voll diefer infruftirten Blätter 
wurden eine Zeitlang mit. flarfer Fauftifcher Lauge ges 
kocht; die Auflöfung hatte ein braunes Anfehn; nach⸗ 
bein fie filtrirt war, tröpfelte ich verdiinnte Vitriol⸗ 
fäure hinzu, fogleich entfiand ein häufiger Wräcipitat ; 
fo lange ſich diefer darftellte, fuhr ich mit Zutröpfeln 
ber Vitriolſaͤure fort. Nachher füßte ich diefen erhaltes 
nen Präcipitat aufs beſte mit deſtillirtem Maffer aus, 
welcher getrocknet die ſchoͤnſte Schwefelmilch war. 


C. Eine gleiche Menge der obigen Materie übers 
goß ich in einem Zuderglafe mit deſtillirtem Waffer, 
ließ felbiges mehrere Tage ſtehen, während. beffen fie off 
mit einer gläfernen Röhre umgerührt wurde, bis ſich 
ſaͤmmtlich diefe Materie von ben Körpern, die bamit 
überzogen gewefen, los gegeben, und auf dem Boden 
bes Glafes gefammlet hatte... Das ſaͤmmtlich abgegoſ⸗ 
fene Waffer nebft dem Pulver, wurde auf ein Filtrum 
geſchuͤttet, und der losgemachte Körper geſchieden, wel⸗ 
cher getrocknet ein weißgraues Anſehn, und folgende 

— — Si⸗ 
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Eigenſchaften hatte. 1) Ein Stuͤck fein Silbergelb 
damit gerieben, erhielt ein ſchwarzes Anſehn. 2) Ein 
Theil dieſes Pulvers der Sublimation unterworfen, lies 
ferte wahren Schwefel. Auf den Boden des Gefaͤßes 
blieb etwas weniges Sand uͤbrig, der leicht beyge⸗ 
muſcht ſeyn konute. — 


\ 


Aus dem Verhalten eltr Materie erfieht man 
alfo, daß der Weberzug wah⸗er Schwefel iſt. Die Ent⸗ 
ſtehung deſſelben iſt leicht erklaͤrlich, da der Schwe— 


fel die Verbindung mit dem Waſſer verlaſſen 


muß, ſobald die Miſchung der Schwefelluft durch 
denjenigen Antheil der fixen Luft, den unſere At— 
moſphaͤre enthaͤlt, zerlegt wird, oder, ſobald 
dieſes der Schwefelluft durch den dephlogiftifieten 
Theil unferer Atmofphäre widerfährt, wornach 
ſich alfo der Schwefel natürlicherweife an die naͤchſten 
Körpet, womit er in Berührung Fomtnt, anſetzen muß, 


Ü 
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Luftfoͤrmige Beſtandtheile des Eylſer Waſſers. 
Erſter Verſuch. Mit dem Bergmann⸗ 
ſchen Queckſilberapparat. In eine kleine glaͤ⸗ 
ferne Retorte, die genau 24 Kubikzoll faßte, goß ich 

6 Kubikzoll friſchgeſchoͤpftes Waſſer, verſchloß die Oeff⸗ 
nung des gekruͤmmten Retortenhalſes, und brachte ihn 
unter ben mit Queckſilber gefüllten gläfernen Cylinder. 
‚Hierauf erbiste ich das Waffer in ner Netorte bis zum 
Kochen, waͤhrend deffen fih eine Menge Luftblaſen 
entwickelten. Die ſaͤmmtlich erhältene Laftförmige Fluͤſ⸗ 
len figfeit 
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figkeit betrug 165” 8. Da mim die in der Retorte 
noch enthafteien 8” KÜ' von biefen erhaltenen 164 K. 
abgezogen werden müffen, f9 bleiben 84" K. übrig. 
Um zu erfahren, was dieſes Inftföcmige Waſſer 
für eine Luftart fd. fo brachte ich den Cylinder in Ges 
meinfchaft mit friſch bereitetem Kalkwaſſer, vr das fh 
augenblicklich trübte, und rohen Kalt fallen ließ, und 
die Luftmaſſe verfhwand, nachdem fie etliche Minuten 
gefehüttelt, bis auf 10“ K. Hier blieben alfo 2ER, 
einer andern Luftart über, die nichts anders, als Schwe⸗ 
felluft war. 

Da bey Abſcheidung der Luft von dem Waffer 
auf diefe Art ein. guter Theil biefer elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, 
ſowohl durch bas Waſſer, als durch das Meßgeraͤth u. 


del. m. eingebuͤßt wird, welches nach Hrn. BE. Mes 
ſtrumb *) auf eine ſolche Menge Waffer 2° 8. beträgt, 


fd müffen diefe billig zu der oben angegebenen Menge 


addirt werden. 


Hieraus folat, alfo,. — 16“8. Eyler Waſſer 
bey dieſer im Winter 1792 angeſtellten Unterſuchung 
3" K. fire md 2“ 8. Schwekelluft gegeben 
hätte, ohnerachtet durch das Queckſilber ein betroͤchtli⸗ 
cher Theil der letztern Luft zerſtoͤrt wird, wie ſolches 


die ſchwarze deſſelben auf der —* außer 
Seven ſetzt.* 
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>) Phyſtkaliſch chemiſche Beſchreibung von der Lage 


1 


und den ee des Driburger Nineralwaſ⸗ 

ſers 1788. S. 28. 
— Daß diefes af nicht ungleich mehr Schwefels 
luft enshalten follte, it nicht zu bezweifeln; da je 


460 ——— 


Zweyter Verſuch. Nah Hrn. Abichs 
Angabe... In ein ſtarkes, weißes, cilinderfoͤrmiges 
Glas, das- ganz genau-ı.Pf.-MWaffer- faßte, goß ich 
1Pf. Eylſer Waſſer, verfiopfte dad Glas mit einem 
aufs beſte ſchließenden Korke und in dieſen eine me⸗ 
tallene, 4 Zoll lange Roͤhre, beein Endöffnung aͤußerſt 
verengt zuging; das auf dieſe Art zugerichtete Glas 
ſtellte ich ſo lange in einem Sandbade, 90 bis 100° 
Bahr. Hige, aus, als fih aus dem Waffer noch Luft⸗ 
blaſen entwickelten. 


Nach Verlauf etlicher Stunden, als das Glas 
gaͤnzlich erfaltet war, wurde es aufs neue gewogen: 
eine empfindliche age zeigte 64 Gran Verluſt. Rech⸗ 
net man I, Gran für das etwa. verduͤnſtete Waſfer ab, 
(eine Sache, die man, trotz aller angewandten Vor⸗ 
ſicht, doch nicht zu verhuͤten im Stande if); ſo blei⸗ 
ben, nach dieſem Verſuche, 5 Gr. fuͤr die Luftmenge 
dieſer Quantitaͤt Waſſer übrig. Da nun bekannter⸗ 
maaßen ein Kubikzoll Luftſaͤure genau 5 Öran wiegt, 
ſo beſtimmte dieſer Verſuch ebenfalls Ohngefähr bie erfie 
Menge diefer Luft, 


Prüfung des Waſſers Hund gegemwinfene 
Mittel. ? 
Zu diefer Peifung wurden folgende Mittel ans 
gewandt. *) 
I. 


Dis jest mir, Fein Apparat zur. Abſcheidung deffelben 
von den Waͤſſern bekannt iſt; ſo kann dieſe Quantität 

auch nicht als der wahre Gehalt, angefehen werden. 
*) Vom Hrn. Berf. wurde jedes Mittel, ‚auch wo es 
noͤthig war, deſſen Bereitung, und oft die Schrift, 
in 
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1. Lakmustinktur und das damit gefärbte Paps 
pier. 2. Durch Eſſig geroͤthetes Lakmuspappier. 3. 
Fernambocktinktur und das damit gefaͤrbte Pappier. 
4. Waͤßerichte Curkuma⸗Tinktur und das damit gefaͤrb⸗ 
te Pappier. 5. Geiſtige Galläpfel-Tinktur. 6. Blut⸗ 
lauge, Berlinerblau⸗Lauge. 7. Reine rauchende Sal⸗ 
peterſaͤure. 8. Reine rauchende Vitriolſaͤure. 9. Kalk⸗ 
waſſer. ) 10. Zuckerſaͤure. 11. ae 


Pflan⸗ 


in der es zuerſt oder vorzuͤglich angerathen wurde, 
angeführt: alsdann die Wirkung deſſelben auf das 
Waſſer angegeben, und in einem beſondern Abſatze 
erklaͤrt. Sch darf mir Hrn. A's Genehmigung ver⸗ 
ſprechen, daß ich, um bey dem Vorrathe anderer, 
lange ſchon eingeſandten Sachen, die Bekanntma⸗ 
chung diefer Unterſuchung nicht noch laͤnger zu ver⸗ 
ſchieben, dieſe Pruͤfungen zuſammengezogen habe, 
um den noͤthigen Raum zu gewinnen, da der ſach— 
kundige Leſer aus den angefuͤhrten Mitteln, und den 
daraus gezogenen Reſultaten, ſich die erfolgten Vers 
änderungen, (derem umftändliche Erzählung, wie Ar. 
9 felbit voll Befheidenheit anfuͤhrt, „ſo leicht den 
Leſer ermuͤden koͤnne“),  nebit Deren BEIN: jet 
‚ergänzen Fan. C. 


8 Wenn man aus der Menge des Praͤcipitats nach 
Struve, (Hiſt. et Mem. de la foc. des ſcienc. phyſi- 

. que de Lauf. Tom. 1.1784. 4. p.195,) wie auch nad) 
Winterl, Annal. aquar. Bud, veterab. 1781. 8. p- 
24. auf die Menge: der firen Luft fehließen wollte, 
würde man ſehr getäufcht werden, da hier der Nie- 
derfchlag nicht blos aus luftſaurer Kalkerde, fondern 
auch aus Bitterfalzerde beftand, welche, wegen der 
nähern Verwandſchaft der Stalferde zur Vitriolfäure, 
aus dem im Waffer sugegenfenenden ig Bit⸗ 
terſalze geſchied en wurde. | 


— 


Luftſaͤure. 1.7. 8.9.28 
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Pflanzenlaugenſalz. 12: Fixes Tuftleeres Laugenfalz. 
13. Luftleeres fluͤchtiges Laugenſalz. 14. Salzgeſaͤuer⸗ 
te Schwerſpatherde. 15. Eſſiggeſaͤuerte Schwerſpath⸗ 
erde. 16. Salpeterſaure Silberaufloͤſung, Silber⸗ 
ſalpetet. 17. Kaltbereitete Queckſilberaufloͤſung in Sal⸗ 
peterſaͤure. 18. Warm bereitete Queckſilberaufloͤſung 
in Salpeterſaͤure. 19. Salzſaures Queckſilber oder 
aͤtzender Sublimat. 20. In Eſſigſaͤure aufgeloͤſtes Bley. 
21. In Salpeterſaͤure aufgeloͤſtes Bley. 22. Reines 
Queckſilber 23. Bitterſalz. 24. Salmiak. 25. 
Fluͤchtige Schwefelleber, Beguins⸗Geiſt. 26. Kus 
pfer. 27. Weinalkohol. 28. Seifengeiſt. 29. Ars 
ſenik. 30. Vitriolſautes Kupfer. 31. Weſtendorfer 
Eſſigſaͤure. 32. Kupferſalmiak. 33. Hahnemanns 
Bleyprobe oder Schwefelleber Luftwaſſer. 34. Salz⸗ 
ſaure Kalkerde. 35. Natuͤrliches Harnſalz. 


Dieſes waͤren die Mittel, durch welche ich mit 
dieſem Waſſer, mit moͤglichſtem Fleiße zu wiederholten⸗ 
malen. Verſuche nach Anleitung unſers vortreflichen We⸗ 
ſt rumbs, in Gegenwart meines. Freundes, des vers 
dienſtvollen Apothekers Hrn. F. C. Hoffmann, in Leer 


Mm Oſtfriesland, angeſtellt habe. 


Um die Reſultate der unternommenen Verſuche 
mit einem Blicke uͤberſehn zu koͤnnen; ſo will ich ſie 
hier in groͤßter Kuͤrze zuſammenſtellen. Die Beſtand⸗ 


theile des unterſuchten Eylſer Waſſers ſind folgende. 


Rach dem Verfuge 


Schwe⸗ 
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Shwefelleber)  "14.15.16.17.18. 20. 21. 
Leberluftör 3) 1022.30 

Schwefel. :7. 8. 19. 29. rc re 
Kalkerde. Io! II. 35 had Hl 
Bitrerfalzerdbe. 12. 13. 
VitrioliſcheSalze. 14. 15.10.17.18. 20, 37. 
Erdigte Mittelfalge 25.28. 30. 
Neutralfalze. 27. 
Bitterfalzen * 
Von der a des Eiſens zeigt Verſuch 5. 6. 


— — freyen Laugenſalzes 2.132 0% 
— ei Kae gt ug 
en TS lem 26. 

— — —  Flüstigen Laugenſalzes IL. 
— — — Arſeniks 32. 33 — 


Dieſe angeſtellte Pruͤfung lehrte uns nur og 
was fir Beſtandtheile biefes Waffer enthält: nm aber 
die genane Menge berfelben in einer gegebenen Menge 
Waſſer anszumitteln, müßte ich eine andere Reihe Vers 
ſuche anftelen. ° 


Tor A. rauchte 12 Pf. des Waſſers in einer mit 
Loͤſchpappier verbundenen porcellainenen Schliffel lang⸗ 
fam ab, digeriste den Ruͤckſtand A mit Meinalcohol, 
(welcher hernach wieder von der geiftigen Solution abs 
gedampft wurde,) und ‚darauf mit deſtill. Waffer B, 
worauf diefe Auflöfung abgedampft, und wieder mit 
verduͤnntem Weingeifte übergoffen C, und abgedampft 
wurde. Die Salze von A und C gaben bey Zumi⸗ 
ſchung von einigen: Tropfen Vitriolſaͤure ‚etwas Erb 


har; ; RE 
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harz; jene wurden geglühet, wieder in deſtill. Waffer, 
und erſt durch zuderfaures Laugenfalz, und dann durch 
Soda zerlegt, welches auch mit dem zuderfauren Kalke 
yon D, mittelfi des Laugenfalzes gefhah. Die vom 
Meingeifte aufgelöften Stoffe waren Erdharz, Extrac⸗ 
tivftoff, falzfanre Kalk» und Bittererde. Aus C wurs 
de uͤberdem, nachdem Soda zugeſetzt, und die ausge⸗ 
ſchiedene Bittererde in Vitriolſaͤure wieder aufgeloͤſt wur⸗ 
de, Glauber- und Bitterſalz erhalten. Das Übrige 
RrRuͤckbleibſel von B wurde mit Koͤnigswaſſer uͤbergoſſen, | 
und dann gekocht, zur Hälfte abgedampft, in Waſſer 
aufgeloͤſt E, und durch Weinalcohol Selenit geſchie⸗ 
den. Der Ruͤckſtand von E wurde von neuem mit Ks 
nigswaffer gekocht F, und ließen eine völlig weiße Mate 
rie, wie grober Sand. *) Die Auflöfungen von E 
und F wurden mit zuderfanrer Pottaſche verſetzt 6; 
der ‚erhaltene, Zuckerkalk durch Pottaſche zerlegt; die 
uͤbrige klare Lauge yon G mit luftſaurer Pottaſche vers 
bunden. Die erhaltene Erde wurde in überflüffiger Vi⸗ 
- triolfänre aufgelöft ; durch, bey fehr Heinen Portionen 
hinzugemifchte, reine Bittererde völlig gefättigt, und ſo 
etwas Alaunerde erhalten.) C. 


Dieſen Verſuchen zufolge ſind die Venandthele 
des Eylſer Waſſers folgende: 


In 12 Pf.Waſſer. In ı Pf Raffer. 
Asphaltiſches Darz 44 Gran - 36m 
Fir Ey 


*) Es war wirkliche Kiefelerde, wie die Schmelzverſu⸗ 
che mit Soda zeigten; fie war durch die zufließen- 
den wilden Waffer in das Eylſer Waſſer gebracht. 


* 


⸗ 
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Extract iv ſtoff. Re: BE „ Gran 
Salsgefänerrefalferde, — rer De} r 
⸗ ⸗ Bittererde 12⸗ ER 
Vitriolſ. Mineralalkfali | 
oder Glauber ſalz. 1664 135 > 
Vitriolſ. Magnefia Bee 
oder Bittetfalg sr a 
Selenit. au Er 
Luftgefänerte Kalferde a4as 2“ 
⸗ ⸗ Bittererde 21⸗ 1, 9» 
Pe‘ Alaunerde. 5 ⸗ N, 


Schwefelleberluft in 16 Kubikzoll Waffer 2 
Kubitzoll, .... 

Fire Luft oder Luftfäure in 16 Kubitzoll Waſſer 8 
Kubikzoll. 


— — —⸗ — 


Dieſes find die Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile dies 
fes Waſſers, die id) nad) mehrmals angeftellter. Unters 
ſuchung in demfelben ‚gefunden. habe. 


Moͤgte dies wenige andere einfichtswolle Chemis 
ften, worauf. die dortige Gegend ſtolz ſeyn kann, aufs 
muntern, dieſes Waſſer ihrer Aufmerkſamkeit zu wuͤr⸗ 
digen, mit demſelben mehrere und beſtimmtere Verſuche 
zu verſchiedenen Jahrszeiten an der Quelle anzuſtellen, 
um bey dem, bey allen Ouellen veraͤnderlichen Gehalte 
eine Mittelzahl fuͤr dieſe Beſtandtheile mit Genauigkeit 
feſtzuſetzen. Ob dieſes kalte Schwefelwaſſer nicht die 
Aufmerkſamkeit jedes Chemiſten, Patrioten und Arztes 
verdiene, — ich Maͤnnern, die tiefere Einſicht in 

dieſer 


J 


466 ur O6 


diefer Sache, befigen. Mean vergleiche. daſſelbe mit an⸗ 
dern Mineralwaͤſſern Nie Yet, and urtheile. 


2 e 








wu 


——— 
Auszug aus einer Abhandlung der Hrn. Par- 
mentier eo DRS: über die Zerlegung 
der DA > 


⸗— 


Die Geſellſchaft der Aerzte hat den Vorſchlag gethau, 
durch eine Unterſuchung, welche die phyſiſchen und che⸗ 
miſchen Eigenſchaften vergleicht, das Weſen der ſechs 
Milcharten, die man am gewoͤhnlichſten in der Medi⸗ 
cin gebraucht, zu beffimmen. 


Um dieſe Frage beantivorten zu Finnen‘, ſchien es 
uns zwelmäßig, den Anfang mit einer genauen Zerles 
gung Einer dieſer Milcharten zu machen, damit die 
Beftandtheile, die wir von ihr kennen, als Wergleis 
chungsmittel dienen Finnen, worauf wir und bey den 
Beſtandtheilen der Übrigen Milcharten beziehen Finnen. 


Zu diefer erflen Unterſuchung ſchien uns die Kuh⸗ 
milch am gen zu fon, weil man fie zu jeder 
N x 


%») Annal. de Chim. T. vi. h. 183. (Eine von der 
Pariſer Geſellſchaft der Aerzte gekrönte —— 


OR 120.2 N? 
Sahrszeit haben kann, und weil es beynahe erwieſen if, 
daß fe unter allen Milcharten bie vollkommenſte iſt. 


Das Alter der Kühe, ihte Korperheſcheffenheit/ 
die Art ber Nahrungsmittel, von denen fie leben, bie 
Gegenden, welche ſie bewohnen, ‚haben einen merklis 
Gen Einfluß auf die Befihaffenheit ihter Milch. Ver—⸗ 
ſuche, die man dieferhalb mit Sorgfalt anftellte, haben 
gezeigt, wie nothwendig es iſt, auf alle diefe Umftäns 
de Ruͤckſicht zu nehmen, ehe man rg * die — 
ber: Mac einläßt: | 


Jedermann weiß — bag bie Ei einen beſon⸗ | 
dern Geruch und Geſchmack hat. | 


Vermittelſt einer Deftlllation durch das Minlu— 
bad kann man dies riechende Principium abfeheiden : 
denn die Fluͤſſigkeit, die in ben Reeipienten aͤbergeht, 
* einen ſehr mertlichen — | 


Dieſe Zeudtigfeit halt ſich, wenn man * Hefte 
Yirt Lat, nit lange; oft wird fie fhon in vierzehn 
Tagen trübe, und.fängt an, fauliht zu riechen: eine 
Eigenſchaft, Sie fie mit den deftillirten Mäffert aller thies _ 
riſchen Subflanzen gemein bat. Die Mich, die mar 
fi feldft an einem fühlen’ Orte uͤberlaͤßt überzieht 
ſich mit einer fettigen, gelblichen Feuchtigkeit, die einen 
fügen‘; angenehmen Geſchmack hat. Man neunt ſie 
Rahm. 


Aus dieſer — —— macht man vutch heftige 
Bearbeitunz die Butter. 


Chem. Seh 1794 B. 5 nd, & Be 
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Die Butter iſt dem Geſchmacke, der Farbe und 
der Konfiftenz nach verſchieden, je nachdem die Jahrs⸗ 
zeiten und die Nahrungsmittel der Kuͤhe verſchieden 
ſind. Im Ganzen bemerkt man, daß. trockne Fuͤtte⸗ 
rung eine nur ſchwachgefaͤrbte Butter giebt, da fie im 
Gegentheile eine ſchoͤne gelbe Farbe hat, wenn bie Kür 
be ſich von grünen ‚Pflanzen nähren.. FE 


Man kann die Butter auch burch die auf 
verſchiedene Arten faͤrben, ohne daß ihr Geruch, ihr 
Geſchmack, oder ihre uͤbrigen Eigenſchaften merklich 
veraͤndert werden. Am leichteſten kann man ihnen die 
rothe und gelbe Farbe mittheilen;; bie erfire vermittelft 
der rothen Ochfenzungenmwurzel ( Anchufa LI, ve 
legtre durch Spergelfaamen, durch den Saft der rothen 
Ruͤben, und durch Judenkirſchen. Man darf nur den 
Rahm. mit. einer von den angegebenen Subſtanzen ſchla⸗ 
gen. Auf diefe Art, kann man auch mehr. oder minder 
merkliche Abftuffungen diefer Farben erhalten, je nach⸗ 
dem man die Menge der — — oder ver⸗ 
mindert. 


Auch der Arommatifdhe Theil iſt in ‚der Butter aufs 
loslich. AB — 

Es ſcheint, als 06 dieſe Zufäße nie Butter. am 

MWürze dienen; ‚denn man. hat beobachtet, daß. gefärbte 


Butter ſich laͤnger, als AG in gutem ana 
be erhielt. 


| Die Butter ift, wie alle —— dem 
Ranzigwerden ausgeſetzt. Einige Chemiſten glauben, 
dieſe Art der Veraͤnderung Pe ihren Grund in ber 

Ent⸗ 
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Entwicklung einer Säure, die in ber Milch vorhanden 
waͤre. Indeß ift das Gegentheil durch mannichfaltige 
Pe uche jet wirklich erwiefen. 


‚Buttermilch nennt man bie Feuchtigkeit, die ſih 
von dem. Rahme abſondert, während die Butter ſich 
bildet. Sie hat einen ſuͤßen, ‚angenehmen Geſchmack. 
Durch die Analyſe giebt fie aͤhnliche Produfte, wie die 
Mich, von der man den Rahın. gänzlich abgenommen 
hat. Uebrigens ‚darf man aber die Buttermilch, die 
man vom frifchen Rahme gemacht hat, nicht mit der 
aus ben Milchkammern verwechſeln. Die letztre iſt ge⸗ 
woͤhnlich ſaͤuerlich, weil ſie von altem Rahme koͤmmt. 


Wenn man die Milch ohne Rahm in einem off⸗ 
nen Gefaͤße erwaͤrmt; ſo uͤberzieht ſich ihre Oberflaͤche 

mit kleinen Haͤutchen, die ſchichtweiſe uͤber einander lie⸗ 
gen, und ſich immerfort erzeugen, bis die Milch in 
Serum (Molken) verwandelt wird. Um es dahin zu 
bringen, muß man das Waͤßrige, das verduͤnſtet, mit 
deſtillirtem Waſſer erſetzen. Die Molken, die man 
auf dieſe Art erhalten hat, wird durch ein einfaches 
Durchſeihen ſehr klar, und giebt durch freywillige Ver⸗ 
duͤnſtung Milchzucker, und alle die andern Salze, die 
es in der Aufloͤſung erhielt. 


Wenn jene Haͤutchen ſich bilden ſollen, ſo iſt die 
Beruͤhrung der Luft unumgaͤnglich nothwendig; denn 
ohne ſie findet dieſe Wirkung nicht Statt. 


Wauaͤſcht man dieſe Haͤutchen ſo wie man ſie * 
genommen hat, ſo erhaͤlt man ſie unter der Form halb⸗ 
Gg 2 durch⸗ 
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durchfichtlger Membranen, die denen Membranen nicht 
naͤhnlich fi ind, die das Innere des Eyes uͤberzie hen. 


Wenn man ſie —— Tage in Waſſer mazerirt, 
ſo erhaͤlt das Waſſer einen faulichten Geruch, die Haͤut⸗ 
hen verlieren zugleich ihre Konſiſtenz; und werben 
endlich eine Art von leimigtem Weſen, deſſen Geruch 
unausſtehlich iſt. Trocknet man ſie auf, ſo laſſen ſie 
ein erdigtes Reſiduum zuruͤck, das von den Säuren 
unaufloͤslich, und im Feuer unveränberlich iſt. 


Legt man die Haͤutchen, die erſt vor kurzem ge⸗ 
bildet und rein ausgerafchen find, anf Sohlen, fo 
brennen fie, und verbreiten einen Geruch, wie vers 
branntes Horn. Deftillivt man fie am offenen Feier, 
fo find ihre einzigen Produkte ein waͤßriges Weſen, 
Oehl und fluͤchtiges Laugenfalz. 


Allen diefen Eigenfhaften: zufolge, ſcheint es er⸗ 
wieſen, daß dieſe Haͤutchen dienen, die wahrhaft thie⸗ 
riſche Subſtanz, die die Milch enthaͤlt, zu bilden, da 
dieſe ſie ſo lange giebt, bis ſie nichts mehr— J Mol⸗ 
ken enthaͤlt 


Wenn man den Rahm gaͤnzlich von der vh 
abgenommen hat, und dieſe nun ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, 
ſo wird ſie gar bald ſauer. Dann erhaͤlt man eine 
weiße, gallertartige Eubſtanz; die man weichen Kaͤſe 
nennt. Sie ſchwimmt in Molken, und man ſcheidet 
ſie durch das bloße Abgießen des Waͤßrigen. 


Dieſe Verfahruugsart iſt nicht die einzige, deren 
man ſich bedienen kann Alle geiſtige Faͤſſigkeiten, 
das arabiſche Gummi, der Zucker, bie Saͤuren, yble 
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mit Säuren uͤbergeſaͤttigten Salze, alle vitrioliſche Sal⸗ 
3°, weißes Harz, die ſauren Pflanzen, und die Blüs 
then der Artiſchocke, Einnen die Milch gerinnen machen ; 
aber es ift auffallend, daß dad Labfraut (Galium 
verumL.) biefe Eigenf&haft nicht hat. Wir haben 
mit ihm im Anfguffe, im Decocte, fogar in Subflanz, 
Verſuche angeftellt, ohne daß es jemals bie Wirkung 
hervorgebracht hätte, die ihm von allen Schriftſtellern 
zugeſchrieben wird, und wovon es feinen Nahmen. hat. 


Unter ven verſchiedenen Werfahrungsarten, wie 
man den weichen Käfe erhalten kann, wählten wir das 
freywillige Gerinnen, als. das fiherfte Mittel, ein 
Produkt hervorzubtingen, das nicht von andern Körs 
pern verändert iſt. 


Diefer weiche Käfe zeigt fih, wenn man ihn aus⸗ 
gewaſchen und ausgedruͤckt hat, als ein weißer Körper, 
der ziemlich lange Faden bildet, wenn man ihn aus 
einander zieht. Setzt man ihn einer Wärme aus, bie 
der des kochenden Marienbades gleich iſt, fo wird er 
weicher, fihmelzt gewiffermaßen, und wird halbbucchs 
fihtig; aber er verliert zugleich feine weiße Farbe. 
Sobald er warn ift kann man ihn zwifchen ben Fingern 
knaͤten, wie gefochten Terpentin; aber menu er wicher 
eralter, ſo wird er feſt und zerbrechlich. 


Er wirb wie das leimigte Weſen vom Weitzen, 
mit dem er viele Aehnlichkeit hat, vom Eſſig oder Wein⸗ 
eſſig, und von allen geſchwaͤchten Saͤuren aufgeloͤſt. 
Die koncentrirten Saͤuren verhaͤrten ihn, nur die rau⸗ 
chende Salpeterſaͤure ausgenommen. Aunfangs faͤrbt 
| 95 ihn 
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ihn biefe gelb, und dann verhält‘ fie ſich gegen: ihm, 


wie gegen alle andere animalifhe Subftanzen. Potts 


afche und Fauftifche Soda Iöfen ihn auch auf. - Wenn 
man die Aufloͤſung erhigt, fo wird fie dunkelroth. 


Ehen diefe Wirkung findet Statt, wenn man abs 
gerahmte Milch mit einem der beyden genannten Salze 
kocht. Einer ähnlichen Erfahrung zufolge, erlaubte 
fig ein Chemift die Behanptung: es ſey möglich, Milch 
in Blut zu verwandeln. ber in der That ift zwifchen 
einer, ſolchen Milch und dem Blute, womit man fie 
verglichen hat, ein ſehr großer Unterſchied. 


ber ee Fiöfung des weichen Kifes in 
der kauſtiſchen Soda, entſteht ein Aufbrauſen, und 
zugleich ein Geruch von flüchtigem Laugenfalze. Wahr⸗ 
f&heinlih wurde das letztere Produkt während der Ars 
‚beit erfi erzeugt. In der That enthält der weiche Küfe 
alles, was erfordert wird, um bies Salz zu bilden. 


Es iſt wahrlich nicht fo fehr leicht, die Erzems 
gung ber hepatifhen Luft zu erflären, die man wahr⸗ 
nimmt, wenn man. die Aufloͤſung des weichen Käfes 
in Fauftifhem Laugenſalze zerlegt. Die große Aehn⸗ 
lichkeit dieſes Körpers mit dem Meißen im Eye ers 
testen anfaugs bey ung den Gedanken, daß er, wie 
diefer, Schwefel enthielt. Allein da man diefen 
nicht daraus erhalten kann; ſo bleibt es noch zu beftints 
men übrig, wie die hepatifche, Luft hervorgebracht ift. 


Veraeblich haben wir auch verfücht, aus dem 


weichen Kaͤſe Phos phorſaͤure zu ſcheiden, von der Scheele 


be⸗ 
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behauptete, daß fie darin in einem Zuſtande der Ver⸗ 
einigung mit der thieriſchen Erde ſich befinden muͤſſe. 
Es iſt zu bedauern, daß dieſer Chemiſt die Verfahrungs⸗ 
arten, um die genannte Saͤure zu erhalten; nicht bee 
font gemacht hat. 


Die Melken, bie fih von dein weichen Kaͤſe durch 
freywil lliges Gerinnen ſcheidet, iſt immer farbenlos. 
Sie enthaͤlt Feine Säure; denn fic, verändert die blauen 
Pflanzenfäfte nicht. Durch Durchſeihen wird ſie 
— gas 


Fire um > Mlchtige, Laugenſatze krühen ihre Durchs 
ſichtigkeit, und zugleich bildet ſich ein Pasta von 
Kalkerde und weigen, 5 Kaͤſe. 


Auf welche Art man auch die Molken zu erhalten 
ſucht, ſo kann man ſie doch nicht ganz von dem wei⸗ 
hen Kaͤſe befteyen; aber die Menge, die fie davon noch 
in ſich enthält, if nicht von Bedentung. Die Durch⸗ 
ſichtigkeit dieſer Feuchtigkeit fiheint anzuzeigen, daß fie 
im Zuflande der völligen Aufloͤſung iſt. 


In dem Grade, wie die Molke alt wird, wird 
ſie truͤbe, und laͤßt die Materie fallen, die man beym 
Durchſeihen ſammlen kann. Das Praͤcipitat, das 
ſich dann abſetzte, ſcheint von der Zerlegung der Aufs 
loͤſungsmittel abzuhängen, mit denen dieſe Materie 
‚vereint war. Dieſe Aufiöfungsmittel find, wie man 
‚beobachtet: hat, von ziveyerley Art: das effentielle 
‚Salz der Milch, und die Säure, die fih durch das 
——— Gerinnen bildet. Dieſe Säure iſt anfangs 
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kaum merklich, aber fie enthült (erh mit der Zeit, uns 
wird fo ſcharf/ wie Weineſſig. 


Man hat verſchiedene Muten — um 

ſie zu concentriren. Die Verdickung ſchien das beſte, 
aber die Saͤure, die man ſo erhaͤlt, iſt immer unrein. 
Durch die Deſtillation dekomponirt fie ſich. Die Pros | 
dukte, die in den Recipienten übergehen, find kaum 
ſauer, und wag in ber Retorte übrig bleibt, iſt ſchwarz 
und empyreumatiſch. ! Ä 


Scheelens Verfahrungsart, um biefe Säure 
ſehr rein zu gewinnen, kann fein Zutrauen verdienen. 
In der That nahmen die verfhiedenen, fehr complicits 
ten Behandlungsarten, bie er vorfhreißt, ihr fo viel 
yon ihrem Weſen, daß fie Feine ihrer Eigenfchaften bes 
hält, Sie ift weit mehr eine neugebildete Säure, als 
eine Scheivung der ſchon vorhandenen Saͤure. 


Man Eennt die Eigenſchaft der ſauren Molken, 
das Garn zu bfeihen. Sonſt war es ſchwer, den Grund 
bievon anzugeben; aber jet erklärt man es leicht, da 
Hr. Berthollet gezeigt hat, daß die Galzfäure dies 
felbe Fiaenfchaft. hat. Die Theorie diefes berühmten 
Chemiſten, über die Wirfungsart der Salzfäure, kann 
gleichfalls auf das Bleichen der Leinwand durch die Mols 
Fen angewandt werden. 


Unabhängig von dem weichen Käfe, ben die reits 
fie Molke enthäle, trifft man noch falzige Subſtanzen 
in ihr an. War fie zu gewinnen, darf man nur ar 
en, die man anf die befchriebene Art bereitet hat, 

einem 
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einem armen Zimmer freywillig — laſſen, 
und wenn fie truͤbe wird, fie filtriren. Das Salz, 
das fich zuerſt kryſtalliſirt, ift unter dem Rahmen Milch⸗ 


zucker bekannt. Nach dieſem kommen Mittelſalze, und 
unter andern ſalzſaurer Kalk und — Digeflivfalg. 


Das. wefentliche Salz oder der Milchzucker hat 
einen füßen, zuckerartigen Geſchmack, und verbreitet 
beym Brennen den Geruch des Karamel. Mit der 
Salpeterfure behandelt, giebt er Zockerſaure. Durch 
eben dleſe Behandlung giebt er ein audres ſaures Salz, 
das Scheele Milchzuckerſaͤnte genannt hat. Er 
meint, dieſe letztre ſey dem Milchzucker eigenthuͤmlich; 
allein, wenn man die Sache naͤher unterſucht, ſo fin⸗ 
det man, daß dieſe Saͤure nicht mehr in Milchzucker 
enthalten iſt, als die Zuckerſaͤure, daß ſie alſo, ſo gut, 
* die letztere, waͤhrend der Arbeit ſich gebildet hat. 
In dem Milchzucker ſcheint es zwey eigenthuͤmliche Ba⸗ 
fen zu geben, um den Sauerſtoff der Salpeterſaͤure, 
die ſich zerſetzt, aufzunehmen. Daher muͤſſen auch 
zwey neugebildete Säuren darin ſeyn; „aber. wir wies 
derholen es, dieſe beyden Saͤuren find dem Milchzucker 
und gar Bone. 


Eins der. beften Mittel, um den Milcchzucker 
aufzuloͤſen, ift: die Milch ſelbſt. Ein Beweis, daß 
oft eine ſehr zuſammoengeſetzte Fluͤfſtgkeit fuͤr gewiſſe 
Salzaufloͤſungen ſehr vorzüglich ſeyn kann, zumal wenn 
ihre Beſtandtheile den Beſtandtheilen des —— 


Körpers analog find, 
Die 
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Die Mil der Frauen, ber. Efelinnen ‚ber Zie⸗ 
gen, der Schaafe und. der Pferde, find mit der Kuh⸗ 
milh aus.denfelben Subftanzen zuſammengeſetzt. In⸗ 
def haben fie im Ganzen geriffe —— BAER 
Die man leicht wahrnehmen kann. 


128 


Man bemerkt, daß alle diefe Milcharten ein ges 
roifjes riechendes Grundwefen haben, das bey der Des 
fiillation aufſteigt, daß es aber nicht bey allen daffelbe 
ift, und daß es nicht bey allen gleich. geſchickt iſt, das 
Waſſer, in welchem man es auflöfet,, faulen zu 
machen. | 


Alle Milharten geben Rahm; aber diefer Rahm, 
der ſchon bey der Miih der Kühe fehr dicklich iſt, iſt 
es noch bey weitem mehr bey der Ziegen: amd Schaafs 
mich. Die Mil der Frauen, der Efelinnen und ber 
Stuten, geben nihr fo FARBEN, aber flüffigeren 
Rahm. 


Bey der Butter iſt die Verſchiedenheit noch merk⸗ 
licher. — Butter aus Kuhmilch ſcheidet ſich leicht, 
und iſt ſie einmal geſchieden, ſo vermengt ſie ſich nicht 
mehr mit der Milch und dem Waſſer; ihre Konſiſtenz 
iſt feſt. Eben fo die Ziegenbutter. Schaafbutter bleibt 
immer weich. Die Butter aus der Milch der Frauen, 
der Eſelinnen und der Stuten, ſcheidet ſich entweder 
gar nicht, oder ſie zeigt ſich in einem rahmartigen Zu⸗ 
ſtande. Erwaͤrmt man ſie nun etwas, ſo vermiſcht 
fie ſich wieder mit der Milch, von der fie geſchieden war. 


Der weiche Käfe iſt eben fu wwenig bey allen Milch⸗ 
arten derſelbe. 
Bey 
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Bey der Kuh⸗ und Diegenmild iſt er feſt und 
gallertortig, bey der Schaafmilch zaͤhe. Bey der Frauens 
milch erhält er eine Konſiſtenz, welche Mittel man auch 
anwendet, ihn zu ſcheiden. Bey der Milch der Eſel 
und Pferde ſcheint er das Mittel zwiſchen dem weichen 
Kaͤſe der Kuhmilch und der eh der Frauen und 
Schaafe zu halten. 


Die Motte iſt bey allen ie — der 
Menge, als dem Geſchmacke nah, verſchieden. Eini⸗ 
ge Milcharten, wie die der Frauen, der Eſelinnen und | 
der Stuten, ‘geben ‚eine große Menge, da hingegen 
die Ziegen» und K duhmilch nicht ſo viel giebt. Von 
der Schaafmilch erhaͤlt man am wenigſten. | 


Nur in dem Milchzucker haben wir Feinen Yus 
terfchied gefunden. . Diefer bleibt derfelbe, von welchem 
Thiere auch die Milch ſey, und die ganze Verſchieden⸗ 
heit beftebt in der Menge. So ift e8 z. B. in ber 
Srauenmild häufiger, als in irgend einer andern. Dies 
Salz verdient mit Recht den Nahmen des wefentlihen 
Salzes, weil Feine andere Fluͤſſigkeit es hervorbringt. 


| Was die verſchiedenen Mitteffalze betrifft, wela 
he die Milcharten bey ihrer Auflöfung enthalten; fo iſt 
es begreiflich, daß diefe nach Maaßgabe der Speiſen 
und Getränfe ber Thiere verfchieden feyn müffen. So 
kann es ſeyn, daß man heute mehr falzfanren Kalk in 
der Kuhmilch antrifft, da zu einer andern Zeit bie Milch 
derfelben Kuh eine andere Salzart giebt. 


Auch muß man bemerken, daß die Beftandtheile 
der — die, wie das Blut, der Harn und die 
| e Galle, 
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Galle, eine Fluͤſſtgkeit iſt die unausgeſetzt ihren Zus 
fand verändert, alle: diefe Veränderungen mit leiden; 
Daher fheint es phyſiſch unmöglich, vergleichende Ana⸗ 
Infen feſtzuſetzen, die genau genug wären, daß man. 
immer auf ibre Reſultate rechnen koͤnnte. Dies zeigt 
die Unnuͤtzlichkeit der Vergleihungstnbellen „. in denen 
man genau die Quantität der Produkte jedes einzelnen 
Beſtandtheiles der Milch von verſchiedenen Thieren 
ſammelt. Weit natuͤrlicher ſcheint es, ſich auf den Zu⸗ 
ſtand, in welchem man dieſe Beſtandtheile antrifft, 
einzuſchraͤnken, weil er in der That weniger Veraͤnde⸗ 
rungen ausgeſetzt iſt, und weil er faßlichere Charaktere 
angiebt, auf die man mit mehrerem Grun de rechnen 
Fan. *) | 
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